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JAHRESHEFTE 


DES  ÖSTERREICHISCHEN 


ARCHÄOLOGISCHEN  INSTITUTES 


IN  WIEN 


BAND  III 


MII'    ß    T.UKI.N     INI)    132     l'KXTKIGl'KKN 


WIEN 
ALFRED   HOLDER 

K.   T.  K.  HOF-    UNI)    L'NIVKKSII'A  1S-HUC  IIIIÄNI1I.F.R 


1  '.M>(  ► 


Druck  von  R.  M.  Koükkk  in  Brlnn 


Volksbeschluss  der  Ephesier  zu  Ehren  des  Kaisers  Antoninus  Fius. 


s*£  • 


JESs  _*€£ 


(«^    *. 


jfcJS£   Sft  -V.-t-  -,;         :...-'. *x~:         •-.-*.  .W^pSS^&t A- 

Schriftprobe. 

'E5|ocev  xwv  npwfxwv]  |  xr~:  "A^ia;  xa:  5  :;]  |  vEwxöpcov  xa:  q:t|Xo3£]|jiäaT(i)v  'E^sat'wv 
--/,[:]  !|  ;/;j/.y  xa:  xcT)  sie  5r(|tü)[G'  j  -so:  wv  EVEyäv.aj ev]  |  Ao-jxio;  KEpjkcvto;  [Ag'j]|x£gu  uiö? 
UÖAx:v(a  [Ilafrocl     x:Äox£'ja: 


io;.  x-oo£|oE,.|'"|Yji£vo;  ypa|i|iax£'j(;  xoOJ  j  gt,|ig'j.  ixapcvxwv  t[g1|| 
ypa|i|iax£w;  xgO  orj ;io-j]  |  IIo-/.:cj  KapaiG:«  'E^[povo;?|  I  '^agse^xtcg'j  xa:  tcöv  axpj  axr;yö)v| 
''.  xv~;  rrdÄcO)-  x/.Ä07Eljäxx[<')V  ]•  ]  k-zii'^  y.y-.y.  xa;  xc/.va;  xrj;  o'*[xo'j|i£vr^|  |  sJyä,;  g  9-E!.GXaXG* 
xa:  v'izt  -ji-j-.y-^z',  aöxGxpäxtop  T:xoc  A:ä:gj  "Avx[(i)ve!vg;  |  xt,v  ~apa  xoO  «»-soO  naxpi;  -ajpx- 
';iv'y».=vr/  a/jx'o  ;ax'./.£:'av  -apxÄxxcV/  riv  |iiv  xg  xtov|  iv9pw-o)v  ävaaw^s:  ysvG;.  iE a:- 
pixw;  ?£  xr.vl  r.iiExipav  -ga:v  s:;  etxigg^Iv  xg-j  xc'.o'maxGc]  I  ÄYEMoysv.  y/eveuevo;  üieipv  xa9-' 
cv  xv,;  Asta;]  I  ^ycJiove'jsv  y.pGVGv  t:gaaw[v  xa:  jiEybxwv]  -*|  äyaihov  alx'.o;.  5sGGY_irat  x|a9-' 
ExaaxGV  Ev.a'jxivj  :  Eopxäw£:v  xr,v  yEVEÖ-X'.ov  aG[xs'j  /.a:  t^x3:v]  !  ävtl'p(o-o:c  aixi'av  äyaO-wv 
rj|i£[pav.  xöv  2i  £xaa]|xox£  ä-ooEOE'.yjiEvov  Ypa[|t|tax£a  xoO  S'^'-O'j]  Scavejieiv  xoi;  noXet'xatj 
[en:  xaüxr(;  X7j;|  ">'jy(;i£pa;  ex  xö>v  Sr([i03:wv  x|wv  £•;  il'jaiac  xair']  exaTOjv  ix^axiri  Sr;vap:[ov 
£v  7.7.:  i>£x;  £— l]  I  t:£vt£  i'ysiv  y(|i.£pa;-  7.x:  [xaOxa  ;iiv  EiaaEi]  I  -y.T.v.  •;ib/in\\-y.:  xax[a  xa|  vOlv 
ei3T/Yr(0,evxa(?)  |  üizb  K£pp£'.v:o'j  IIa:'xo'j  xo[0  y]px|i|ix:e(i);.  [x]ö  [2s]  -;  'Vi ^:z\>.y.  ev  TcrJXJ>aji];(sic) 
.  äv  ay'ypä^ll-a:  xa:  j  sie  y.-y.-r.y.  thy.:  x[iv  ypjcvov  xüp^v.  |  o~fo;  5v  ö  xr(;  nd[Ä£(t)|;  xpi~o; 

I  xat}'"  5aov  ävil'0(!)-o:;  S'jivalxiv 


Stjao?  ■/(  i  7.7.:  xo:;  vOv  7.5::  xo:;  'j3X£[povj  EaojiEVOt;   xa 


;x'.v  xa: 

Jalirrshrftp  iL«.  .'Kt 


apä   x(i)V   il-Sfov   £'J£py£[3;a|c   äjici^satl'a:.  o:ax£ÄoOit£v  -poi)"J[i[(i);  ä]|i£:,id|i£vo'.. 


i.l     rn»titmi-s   IM.  III 


O'jev0'jÄt,:ö;  "A-p(Dv:avo;  ävfKi-XTo];]  j  Iv^safwv  xp/o'jcn,  ,50'JATJ.  5t(;io)  /r/:p£  :•/.  As: 
xa:  M.iÄÄc/  £-:$£:7.VJ3ir£  -y,v  ~p|ö;  töv  |  '5|  jisyia-ov  a'jT.o"/.p[:z]topa  %iwv  [A]i'/.[:ov|  J  'Avtm- 
vcivsv  1  E^Jxcniv  süfsEpeasv  I  ^isv,  ts(?)  yv]iö|Oi  tv,;  /.a|i-| poTaTTj;  |  -d/.E<o;  ü|i]ii>v  ■/.-/:  vOv 
ii,-r:^y.  hevo:  iv  ;  Tai;  E-i9av£]T:a~ai;  fyietv  y.a:  aiwv|wi;|  ;r'|  aOxo[0  ysvs ] Ety.Ja:;  ^liipa:;  -/.a: 
(f-ix;  r.|ii£pwv|  |  ~£VXE  £~iT£A£iv  xx:  ciavofiTjV  Toi;  |  raXsfcxi;  £7.  twv  7. x/.o'j [i £•/(■)•/  ei;  X3ec| 
il'jai'a;  S7.x3T(i)  5r(vap'.ov  2:5öva:.  y.a:  |  xaO-a  |iiv  6|i£iv  öpö-öj;  xa:  xaXö);,  warap  s?|  e(?)  xu~ö; 
£,':r//"l'y|j7JiE7o;  £T'j/_[o]v.  '  VEVO|ioQ-E-cr(ai)-w.   ippöiait'ai  ü|ix;  s'"J-/o;ix'.. 

Über  das  mir  freundlich  mitgetheilte  ephesische  Decret  [welches  vorstehend 
nach  Abschrift,  Abdruck  und  Ergänzung  Rudolf  Heberdeys  veröffentlicht  wird]1) 
wüsste  ich  kaum  etwas  vorzubringen,  was  Sie  und  ol  ~zy.  nicht  ebenso  gut  und 
besser  ermitteln  könnten,  da  den  Überblick  über  das  massenhafte,  zur  Zeit  extra 
ordinem  liegende  kleinasiatische  [nschriftenmaterial  nur  haben  kann,  wer  in 
specieller  Weise  sich  damit  beschäftigt.  Der  Proconsul,  unter  dem  dasselbe  ge- 
fasst  ist  (Z.  42),  L.  Venuleius  Apronianus,  Consul  im  Jahre  123,  ist  längst  von 
Waddington  (Fastes  n.  136)  mit  dem  dvö-ü— aio;  'Aäptoviavö;  einer  smyrnäischen 
Münze  mit  dem  Kopf  des  Eins  identificiert  worden,  was  diese  Urkunde  definitiv 
bestätigt.  Daraus,  dass  diese  Münze  den  Kaiser  Tl.  (so)  ArX'.o;  'AvrwvEivo;  nennt,  unter 
Weglassung  des  Namens  Hadrians,  hat  Waddington  weiter  geschlossen,  dass  die 
hierin  mit  den  frühesten  römischen  des  Kaisers  übereinstimmende  Münze  noch  im 
Todesjahr  Hadrians  138  n.  Chr.  geschlagen  worden  ist,  was  an  sich  wahrscheinlich 
ist  und  durch  das  Decret  zwar  nicht  direct  bestätigt,  aber  doch  insofern  gestützt 
wird,  als  auch  dieses  bei  der  zweimaligen  Nennung  des  Kaisers  (Z.  18:  45)  den 
Namen  Hadrians  weglässt  und  der  darin  begegnende  Rückblick  auf  die  asianische 
Statthalterschaft    des  Eins   (Z.   23)  passend  an   dessen    Regierungsantritt  anknüpft. 

Die  Titulaturen  der  Stadt  und  ihrer  Magistrate  stimmen  überein  mit  den 
übrigen  Denkmälern  dieser  Epoche.  Von  Hadrian  (CIG  II  2965)  bis  auf  Severus 
nennt  die  Hauptstadt  Asias  sich  6:;  vetuxopc;.  Die  Inschriften  aus  dieser  Epoche 
nennen  als  Vorstände  der  Bürgerschaft  den  fpau-iixcsu;  10O  5r,;ivj  und  die  STpaT^yo:,-'  1 

)  [Im   Theater  von    Ephcsus,   auf  zwei  Marmor-  -i  So    in    der  großen    ephesischen    Urkunde    vom 

blocken    des    südlichen    Thorpfeilers    des   Aufganges,  Jahre    104    über    die    von     ('.   Vibius    Salutaris    ge- 

der   durch    die   nördliche    Stirnmauer  des   Zuschauer-  machten  Schenkungen    (Micks.   Marblcs  of  the  British 

raumes    zum     ersten    Diazoma     führt,     Unterblock    in  museum   HI    n.    4X1    Z.  3;    289;    3071.    in    einer   ande- 

situ,    Oberblock     in    Stücke    gebrochen    davorliegend  ren    wahrscheinlich     vom    Jahre    I  bo    (Hicks    n.    4S2 

gefunden.      Hoch     170'"    (O.)    -f-    2-05  ™    (U.);     breit  und     in     einer     dritten     ohne    bestimmte     Zeitangabe 

0'58m;     dick    o'.S4 '".      Buchstaben    von    0"O3j  m    bis  (daselbst  n.  528).    In  der  zweiten  bringt   der  Gramma- 

ü-0175nl   abnehmend,   sorgfältig  eingehalten.     An    der  teus   den  Antrag   ein    (sloi;"'ij32r:o),   und   die  Strateger. 

Innenseite  des   Oberblockes    Einarbeitungen    für   den  stimmen   bei   (s7:£tj;r)sCl3av  Ss  0:   sipaTr/'ol  Tf.j  —  d/.sto; 

Thorverschluss.      K.    Heberdey.]  ytXoaäjssctnoi). 


wobei  die  eigentliche  Verwaltung,  insbesondere  die  Einbringung  der  von  der 
Bule  und  der  Ekklesia  zu  fassenden  Beschlüsse  in  den  Händen  des  Gemeinde- 
schreibers  liegt,  und  die  Strategen  hauptsächlich  auf  die  Rechtspflege  beschränkt 
gewesen  zu  sein  scheinen  neben  den  die  aedilicische  Competenz  handhabenden 
Agoranomen.  Diese  wichtige  Eigenart  der  kleinasiatischen  Municipalverfassung 
ist  hinreichend  bekannt:    Neues  erfahren  wir  darüber  aus  dm-  Urkunde  nicht. 

Am  meisten  Interesse  gewährt  das  dem  Decret  angeschlossene  Schreiben  des 
Proconsuls,  welches  den  von  der  Gemeindeverwaltung  gefassten  ßeschluss  gut- 
heißt, an  jedem  Geburtstag  des  neuen  Kaisers  durch  den  Grammateus  ein 
Volksfest  abzuhalten  und  jedem  Bürger  aus  der  Gemeindecasse  eine  Festgabe 
von  einem  Denar  zu  gewähren  Z.  25  ff.).  Ahnliche  statthalterliche  Bestätigungen 
von  Gemeindebeschlüssen  begegnen  vereinzelt;")  eine  genügende  Einsicht  aber 
in  den  hiebei  beobachteten  Geschäftsgang 4)  hat  uns  erst  die  Urkundenreihe  des 
Opramoasmonuments  von  Rhodiapolis  in  den  trefflichen  Bearbeitungen  von  Löwy  :') 
und  Heberdev  ,;  gewährt.  .Man  erkennt  aus  dieser  mit  großer  Bestimmtheit,  dass 
wenigstens  in  den  geordneten  Verhältnissen  der  besseren  Kaiserzeit  hiefür  feste 
Regeln  bestanden,  im  wesentlichen  die  ordentlichen  Vornahmen  der  Gemeinde  dem 
Statthalter  nicht  vorgelegt  wurden,  wohl  aber  die  außerordentlichen  seiner  Be- 
stätigung bedurften,')  in  welchem  Fall  bei  öffentlicher  Aufstellung  das  Bestätigungs- 

3     Si>  bestätigt   in  der  oben  angeführten   Urkunde  V(-    "^"'P^tt2''    i—'.zzo).?^.      Ebenso    VI    K    N:      y.yX    i 

vom  Jahre    104    der    I'roconsul   '/..    243  fr)     die    von  v.yxz'.zz'*;    y('£|ie>v     lo^y/za    O'j^po-    £—£X'j^to-£    zvtv 

der   Gemeinde    dem   Spender    zugedachten   Ehrungen,  ~vj  IO-vo'j^ "posp^siv.    Die   Formulierung  ist  wesentlich 

s.iwic   die   über  die  Stiftung   zu   fassenden    Beschlüsse  fest;    vgl.  II   F  5;   IV  F  5  ;  V  ('   10:    VI  A    13;    VI  K  ,s. 

1 y'ü.yix:  Z'x'jzx   lizxtl  jiivs-.v   i~\   tcüv   xOtwv   i~apaÄ-  In    gleicher    Weise   schreibt   der   Statthalter   /..  B. 

/.xv.Z(');.   :>-'J\vt?jVt'rjZ*ytl''jVy.;j/-t    r:apE7/S'.py]3£l  /.'JOJiEva  1  \"  1J>  1  1  :[;iap -'jpet  "rxlc  ~='.;ia!;  lalr  =i- aO-ö[v 'V^    ü|uT>v] 

y,  ngTax'.0,£|isva)   unter  Festsetzung  ansehnlicher  Geld-  5^0-y^-oiisva^    -yjv  Zz    ~'/jz'Jy/.x'i  iniToiJrro  y.')pc)ily(vx'. 

strafen    für  <lercn    Übertretung    zu  Gunsten    theils   der  x:iz">.    Ahnlich   IV  G  12:   V  K  ~  :  \'  II I  A    10. 

städtischen    Casse.    theils   des    Fiscus.  Ahm    erkennt    hier  deutlich,   dass  es  sieh  um  eine 

4)   Ich  habe   darauf  schon    in    der    Kphcm.   epigr.  eigentliche    Bestätigung    handelt,   nicht   um   eine  bloße 

VII    406   aufmerksam   gemacht.  Verlautbarung    der  von  einem  patriotischen  Mitbürger 

'■')   Reisen    im    südwestlichen    Kleinasien   II,    ins-  seiner  Gemeinde  oder  seiner  Provinz,  erzeigten   Wohl- 
besondere    S.    121.  thaten     und    der    dafür    ihm    erwiesenen     Ehren,     wie 

'1   Heberdev,  Opramoas.  Inschriften  vom  Heroon  sie    allerdings    auch    häufig    vorkam.      Die    derartigen 

zu     Rhodiapolis.     Wien     I S07,     wonach     ich     citiere.  Eingaben    an    den    Kaiser    führen    lediglich    zu    einer 

Allerdings    werden,    wie    auch    Dessau    gesehen    hat.  Belobung    'XIX   G  6:    zrAzrj    ";y.p    ir.x:'y^z    [i2",'ä/.VJ 

die  aus  der  Inschrift  von  Kyaneai   (Serta   Harteliana  5")vaTai  yxzO.i^z,    6z  £"£[£",']£'.  |i£v  zx  'zysrijyxzx    Ttov 

S.     1       bekannt     gewordenen      lykischen     Statthalter  i~':    Kiyx't     xy'.zzr^     ("o[p]i]r(|iivo»v,     nx^i/y.     6i     zx:; 

Calcstrius    Tiro    und   Iunius    Paetus    zwischen     Iulius  -i'/.iz:-/  x'z.^Vi-.x^  av^pfüv  ä"('xit-fov;  vgl.  XIII  F5)  ohne 

Aquilinus      und     Q.      Voconius      Saxa      einzuschalten  eigentlich    rechtliche    Wirkung, 

sein.  Ebenso  sind  die  |Lap7'jp£at  der  l'rocuratoren    n.  S; 

')   So   n.    12   'III    G    •>   :     z=z=:\u4z'&'x:    'x-'jzv/    z-rt-  <y,    allgemein    zusammengestellt    mit    den    Statthaltern 

v.xziHz'.  xal  i  xp*?.ra;  v.'S!"»v  Tpi^o;  Ma;t|io;  '.:'  III  C  6;   IV  V.  15;   IVi.i:   V  I)   10:   VI   A    2;   VI  F 

1* 


schreiben  in  diesen  Urkunden  dem  Beschluss  vorangestellt  wird."]  Dabei  treten 
deutlieh  Verschiedenheiten  hervor.  Bei  den  Ehrungen,  welche  einzelne  Städte  dem 
reichen  Mann  widmen,  begegnet  häutig'  Verlautbarung  an  den  Statthalter,  aber 
Bestätigung  nur  in  einem  einzigen  Fall:  als  die  Stadt  Myra  dem  Opramoas 
Ehrennamen  beilegt,  wird  dieser  Beschluss  dem  Statthalter  unterbreitet,  und  er 
stimmt  zu,  wofern  dies  den  Gesetzen  und  Gewohnheiten  der  Stadt  nicht  widerstreite. IJ) 
Sämmtliche  Ehren  dagegen,  die  der  lykische  Städtebund  demselben  leistet,  be- 
dürfen statthalterlicher  Bestätigung.  Also  zeigt  sich  auch  hier  wie  überall  die 
von  der  römischen  Regierung  geübte  strengere  Überwachung  der  Städtebünde. 
Aber  auch  bei  den  Gemeindebeschlüssen  ist,  wie  aus  dem  ephesischen  Decret 
gefolgert  werden  darf,  statthalterliche  Bestätigung  dann  erforderlich,  wenn  sie 
dauernde  Spenden  an  die  Bürgerschaft  anordnen.  10)  Dass  es  sich  bei  dem 
Einholen  dieser  Bestätigung  nicht  um  eine  bloße  Formalität  handelt,  versteht 
sich  eigentlich  von  selbst,  wird  aber  in  den  angeführten  Erkunden  noch  aus- 
drücklich dadurch  verbürgt,  dass  in  einem  Fall  (Vll  n.  24:  vgl.  VIII  G  5)  ein 
Statthalter  die  Bestätigung  verweigert.  Der  Bund  wollte  den  Opramoas  mit 
außerordentlicher    Ehrung   (siaipsTW  ~st|rfj)  auszeichnen  gemeint    ist     die    jähr- 

liche Verkündigung  eines  ihn  betreffenden  Ehrendecrets  nicht  bloß  in  der 
Jahresversammlung  des  Bundes,  sondern  in  jeder  zu  dem  Bunde  gehörigen 
Stadt  — ;  aber  er  selbst  wünsche  dies  nicht,  und  man  möge  es  bei  dem  Her- 
kommen belassen  (~mzx  y.xxx  ttjv  auvr^freiav  ysvejab-a'.).  Dagegen  aber  legt  die 
Gemeinde  Xanthos  Appellation  ein  an  den  Kaiser,  und  diese  wird  von  dem 
Bunde  unterstützt  (n.  26),  worauf  der  Kaiser  denn  auch  die  gewünschte  Erlaubnis 
ertheilt  (n.   28). 

Was  uns  hier  aus  einem  unbedeutenden  Erdenwinkel  entgegentritt,  darf  un- 
bedenklich verallgemeinert  und  auf  das  ganze  einstmals  weltbeherrschende  Reich 
bezogen  werden.  Nach  der  staatsrechtlichen  Consequenz  hat  die  römische  Regie- 
rung über  die  vertragsmäßig  freien  und  außerhalb  der  Provinzen  stehenden  Reichs- 
gemeinden  andere   Befugnisse   nicht,  als   welche   der   Bundesvertrag  ihr  einräumt, 

9;   VIII   1'".    II;    IX    C    10)  zu    fassen,    denen    das  He-  von  Opramoas   gemachte  große  Verehrung  von  55000 

stätigungsrecht  natürlich  nicht  zusteht.  Denaren      (V    II    61    wird     vom     Statthalter    bestätigt 

b)   Daraul    macht    Heberdey    S.    55    aufmerksam.  (V   E   9):  -y,v  . . .  npoSr^o-JjisvrjV  üc'jtoO   Scopsiv  japaUT) 

"j  X   D  3:    d-    y)   fjouXyj   y.xt   6   ärju-o;   dvijiaaiv  ir.i  te  zw  äaaÄS'jTCv  xal  äM.s7a9-ST5v  §'.;  tiv  äsl  y^i  ov 

i-M'.|i7jcev  '0-pa;iixv  .  .  .  .,   touioi;  xä"f('ü  toOtgv  Jtpoo-  sfvai  xal  fctl  Tat;  äXXat;  atpsasaiv,  set;  inr,y[-;=;/.]xTO. 

avcps'jäaS-ai  -vv/oipm.    s!  ja,   to5t'  E3TIV  Or.svav-iov  y)  In  Trajanischer  Zeit  wird  in  Bithymen  vom  Statthalter 

"'■»  vsjioi;  y]  -.rA-  eSteoiv  ~.ry.-  zap'  6;i=lv.  eingeschritten  gegen  Gastgelage,  bei  denen  die  Zahl  der 

")  Die  dem  lykischen  Verband  zu  solchem  Zwecke  Geladenen  .speciem  dianomes'  annimmt     Plin.  ep.  1 1  7). 


verfügt  dagegen  über  die  provinzialen  Gemeinwesen  jeder  Art  von  rechtswegen 
unbedingt  und  unbeschränkt,  so  dass  daselbst  jede  communale  Ordnung  nach  den 
Grundsätzen  des  Precarium  behandelt  wird,  der  Statthalter  also,  ohne  formale 
Rechtsverletzung,  so  schalten  kann,  wie  es  Verres  in  Sicilien  gethan  hat.  In  der 
Kaiserzeit  hat  dies  zwar  nicht  principiell,  aber  praktisch  einer  Regulierung  unter- 
legen :  wohl  vornehmlich  im  Interesse  der  Gemeinden  selbst  ist  bei  den  Freistädten 
die  Abhängigkeit  gesteigert,  bei  den  provinzialen  dieselbe  wenigstens  factisch  ge- 
mildert worden.  Die  ökonomische  Xothlage  des  Reiches  ist  allem  Anschein  nach 
weit  weniger  durch  den  Steuerdruck  herbeigeführt  worden,  von  welchem  in  vor- 
diocletianischer  Zeit  als  Regel  nicht  die  Rede  sein  kann,  als  durch  die  üble  Wirt- 
schaft der  Gemeinden  selbst,  die  Luxusbauten,  die  Volksbelustigungen,  das  leicht- 
fertige Borgen,  oft  genug  auch  Misswirtschaft  und  Lnterschleif.  Die  Controle  der 
Gemeindebeschlüsse  durch  die  kaiserlichen  Statthalter  wird  nicht  allein,  aber 
wesentlich   mit  den  Zweck   verfolgt  haben,    dieses  Grundübel   der    Reichsordnung 


einzudämmen  : 


>hne   Zweifel   ist  es  nur  eine    Steigerung   dieser  Aufsichtsthätig- 


keit,  tue  bei  der  Mannigfaltigkeit  der  Gemeinwesen  und  der  Entfernung  des  Statt- 
halters unmöglich  intensiv  sein  konnte,  wenn  seit  Traianus  in  den  größeren 
Gemeinden  die  örtlichen  Curatoren  mit  mindestens  gleicher  Competenz  fungieren 
und  damit  die  Beaufsichtigung  auch  auf  die  von  statthalterlicher  Aufsicht  befreiten 
Stadtverwaltungen  Italiens  erstreckt  werden  konnte.  Unmittelbares  Eingreifen  der 
Centralregierung  zu  dem  gleichen  Zwecke  scheint  nicht  häufig  stattgefunden  zu 
haben;  doch  wird  die  Bestätigung  des  die  betreffende  Stadtcasse  ohne  Zweifel 
schwer  belastenden  asianischen  Xeokorats  durch  den  Reichssenat  l2i  wohl  hieher 
zu  ziehen  sein.  Es  würde  eine  lohnende  Arbeit  sein,  die  zahlreichen,  aber  sehr 
zerstreuten  Zeugnisse  über  das  Eingreifen  der  Regierung  und  der  Reichsbeamten 
in  die   Municipalverwaltung  zusammenzustellen. 

Da  in  dieser  Erörterung  das  Opramoasdenkmal  mehrfach  genannt  worden 
ist,  so  mag  es  gestattet  werden,  die  für  die  Auffassung  dieser  wichtigen  Ehren- 
decrete  grundlegende  Erage  über  das  Verhältnis  der  Lvkiarchie  zu  dem  Bundes- 
priesterthum   im  Gegensatz  zu  den   beiden    Herausgebern    anhangsweise    hier    zu 


n)    Was   dahin    zu   rechnen    sei.    bleibt   natürlich  Bestätigung   durch    die    Regierung   nicht. 
vielfach    zweifelhaft.    Al>   Sevcrus    im  Jahre    204    den  '-'     t'Ki    III    j;  1  < » ~ :     Hermes     V 1 1    2').     —     Dass 

Tyranern    die  rechtlich    zweifelhafte  Steuerfreiheit    he-  nach    einer    Inschrift    von    Bcr\t    (CIL    IH    U>~     vom 

stanzt,  fügt  er  hinzu,  um  Missbrauch  des  Privilegiums  fahre  344  n.  Chr.  der  Landtag   der  Provinz  Phoenike 

zu   verhindern,   dass   bei  Aufnahme    neuer  Bürger   der  für   den    Beschluss,   einem    hohen   Reichsbeamten    eine 

Statthalter   befragt    «erden    solle     ("II,    III    7SI).     Im  Statue    zu  setzen,    kaiserliche    (ienehmigung    einholte, 

allgemeinen    unterlag  also    eine   solche  Rcception   der  ist   nach   Zeit    und    Zweck   verschiedenartig. 


erörtern.  „Das*  beide  Ämter  nicht  identisch  seien,"  sagt  Heberdey  S.  59,  „war 
nach  dem  Funde  des  Decrets  von  Sidyma  (Reisen  I  71  n.  50)  und  aus  der 
Opramoasinschrift  selbst  klar"  :  und  er  erörtert  dann  weiter,  ob,  was  Löwy  an- 
nahm. Cumulation  derselben  statthaft  gewesen  sei,  und  ob  nicht  die  Lykiarchie 
sich  häufig  der  Zeit  nach  an  das  Bundespriesterthum  angeschlossen  habe.  Meines 
Erachtens  beweisen  die  Üpramoasurkunden  nicht  die  Verschiedenheit,  sondern 
die  Identität  beider  Amter.  Es  wird  angemessen  sein,  zunächst  die  verschiedenen 
in   den    Inschriften  auftretenden    Titulaturen   übersichtlich   zusammenzufassen. 

Opramoas  heißt  in  dem  großen  Bundesbeschluss  n.  30  6  ysyovw;  ipy.zptbz 
t(ov  Seiaaxiov.  6  5i  y.'j-.i;  v.y.i  fpa\i\s.xze.bi  A-jxt'wv  xoO  xoivoO  (VIII  B  6;  \'III  H  12; 
IX  A  13).  Ebenso  lautet  der  Titel  XIX  F  11  und  XX  F  10;  und  auch  die  beiden 
Ehreninschriften  des  Opramoas  von  Tlos  (Fe  Bas -Waddington  1266  unrichtig 
unter  Patara)  und  von  Khodiapolis  (Reisen  II  134  n.  162)  stimmen  damit  überein, 
ebenso  die  Titulatur  des  Bruders  IV  I)  12  und  V  Ci  7  (vgl.  IV  B  7).  Das  Priester- 
thum  IX  (i  7  (vgl.  VIII  F  16;  17;  XIII  ('  9;  XX  E  4)  wird  bezeichnet  als  %py\z.pu>- 
auvyj  löjv  —z^y.'j-t'i)V.  Obwohl  dasselbe  jährig  ist  (IV  D  1 2),  ändert  nach  dessen 
Niederlegung  die  Titulatur  sich  nicht.  Daraus  erklärt  sich  die  für  die  Abord- 
nungen des  Bundes  an  den  Statthalter  ständige  Formel  np£a^£'jaaji.£V(i)v  xöjv  &pyj£- 
p£wv  (IV  F  5;  VC  10;  VI  A  13);  es  werden  dabei  durchaus  solche  Personen  ver- 
wendet, die  zu  dieser  höchsten  Ehrenstellung  gelangt  sind.  —  Die  Adresse  eines 
Statthalterbriefes  (VII  A  3)  lautet  ebenfalls  &py^.tpzi  twv  Sejiajartov  xa!  [ypa(i[iaT£r] 
Auxcwv.  —  In  den  Jahreseponymien  der  Opramoasacten  steht  durchgängig,  auch 
bei  den  an  einzelne  Städte  gerichteten  Schreiben,  izl  xpyizpiu>z  schlechtweg  mit 
folgendem  Namen. 

Weit  häufiger  wird  Opramoas  bezeichnet  als  ävYjp  Ar/.:y.pyrt::  VII  B  14: 
VII  F  2;  X  B  5;  XIII  F  10;  XV  E  15;  XVI  B  7:  XVIII  A  4  oder  auch  bloß  als 
A'jv.iipyrfi:  XI  (i  5;  XVII  A  5;  XVIII  B  3;  XVIII  B  8;  XVII]  C  7:  XIX  D  14: 
XIX  F.  12  :  XX  B  13.  --  Das  Amt  heißt  X'jxtapx-'*  (VI1  A  ,):  VIII  G  13:  XIII  B  9). 
Von  dem  Wechsel  desselben  (VII  A  9)  und  den  tol;  Ximap/Tjaaaiv  zukommen- 
den t:[ia:  ist  die  Rede  VII  D  5;  aber  in  der  Titulatur  wird  auch  nachher 
nicht  Xuy.'.apyypxc,  gesetzt,    sondern   Auxiapy^;.  In    der  Datierung  begegnet  der 

I  itel  nie;  in  der  Adresse  wird  der  Brief  bald,  wie  bemerkt,  an  den  Bundes- 
priester gerichtet,  bald  an  den  Lykiarchen  (XII  B  3).  Bei  der  Aufführung  der 
Verwandtschaftsbeziehungen  begegnet  der  \'jy.:xpyr^  häufig  (II  A  9;  III  F.  4:  IV  C 
12:    VA  7:   XIII  B  9:    XVII  A  5   und  sonst)   und   ausschließlich. 

Cumuliert    erscheinen    das    Bundespriesterthum    und    die   Lykiarchie    in   der 


Titulatur  nirgends  und  nur  einmal  XIII  C  4:  [ävaXa^i]ü)[v]  ~.\'/  '/:r/:.y.y/iy:i  v.y:  tt,v 
tiov  — £[^a3]Töv  äsy^pcoa'jvv//  gütioc  ivjciiju);  v.y).  vi  Tai;  ä]va/.(!)|iaaiv  [.leyaXo^pcvios  in 
ausführenden  Phrasen.  Sonst  wird  durchgängig-,  wo  der  Hundespriester  genannt 
wird,  der  Lvkiarch  und  umgekehrt,  wo  von  dem  l.vkiarchen  die  Rede  ist.  der 
Bundespriester  mit  Stillschweigen  übergangen.  Bei  dem  gleichmäßig  hohen  Rang 
beider  Stellungen  kann  dies  unmöglich  auf  Auslassung  zurückgeführt  werden: 
sie  wäre  unvereinbar  mit  der  weitschweifigen  Titelfreude  dieser  Documente  und 
vor  allem  in  ihrer  Ständigkeit  geradezu  unbegreiflich.  Auch  tritt  in  dem  langen 
Bundesdecret  n.  30  im  Titel  nur  der  Hundespriester  auf,  wird  aber  weiterhin 
(VIII  G  13)  der  Lykiarchie  gedacht  und  heißt  der  Vater  des  Opramoas  Apollonios 
in  der  von  dem  Sohn  ihm  gesetzten  Ehreninschrift  1  Reisen  II  134  n.  174)  -xz'tj 
A'jx'-op/tBv  'ü~pajj.öo'j  v.y.i  'A~oXÄwvtO'j,  während  beiden  Söhnen,  wie  vorher  bemerkt 
ward,  das  Bundespriesterthum  beigelegt  wird.  Es  können  die  sacrale  Ver- 
tretung des  Bundes  im  Kaisercult  und  der  Vorsitz  in  der  Bundesversammlung, 
das  Priesterthum  und  die  Lykiarchie  nichts  gewesen  sein  als  zwiefache  Function 
desselben  Amtes;  selbst  ständige  Cumulation  zweier  Ämter,  wie  sie  zwischen  dem 
Bundespriesterthum  und  dem  Bundessecretariat  in  Lykien  bestanden  hat,  ist  mit 
der  officiellen  1  itulatur  nicht  in  l'.inklang  zu  bringen.  Die  formelle  Amtsbezeich- 
nung ist  if/iepiü;  tiov  —  ^miiov,  die  gebräuchliche  ivr(p  X'r/.'Apyr^  oder  Vr/.'.yy/r^ 
schlechtweg;  gleichbedeutend   sind  beide. 

Das  vorhin  erwähnte  Decret  der  Stadt  Sidyma  ist  gefasst  worden  i~l  iy/jz- 
pi(>);  t[ö)V  —zz\y,\z~.C>,'t  A'.oysvo'j;  auf  Antrag  des  '^x\\.\kx~vjz  zrtz,  y -i/.-^z]  Demosthenes 
mit  Zustimmung  des  Izc,z:jz  tiöv  —£15a,7T(T)v  Alexandros  und  wird  dem  Statthalter 
überreicht  \)T.b  xoO  äc'.o/.oyw-ato'j  \r/.:y.y/rsj  tzoazizou  rjn.öiv  T:.  KÄ.  '\'yl).z['.y.yyj.  Es  ist 
allerdings  wahrscheinlich,  dass  der  zu  Anfang  genannte  y.yy.z^zbz  xeov  üe^atTnov 
Diogenes  der  Hundespriester,  der  nachher  erwähnte  '.z^z;jz  twv  —  s^aynov  der 
städtische  des  Kaisercultes  ist.  Auch  die  dritte  der  <  )pramoasurkunden,  das 
Schreibeneines  römischen  Beamten  [Xc]:y.o—oXe[|u;>  Ihfpsjyj-  izpeZ  ^e^ayrröfv  'I'o5|:a- 
jTC/.eiiftv  ~i'/.z[<')z]  spricht  dafür,  dass  in  Lykien  die  Kponvmie  des  Bundespriesters 
auch  für  die  municipale  ( ieschäftsordnung  in  (ieltung  war.  Aber  andererseits  ist 
nichts  im  Wege,  auch  hier  den  y.'//\zr<,v>z  und  Acn  \r/.\y.y/-tlz  auf  die  gleiche  Stellung 
zu  beziehen,  nur  dass  in  der  Datierung  die  tormale,  in  der  heiläufigen  Erwähnung 
die  usuelle  Amtsbezeichnung  gebraucht  worden  ist.  -  Völlig  in  gleicher  Weise 
heißt  in  dem  Ehrendecret  von  Myra  für  Iason,  des  Neikostratos  Sohn  (Serta 
Harteliana  S.  2),  derselbe  in  den  Motiven  ysyovro;  y.y/:zoz:j;  T(ov  —Z'jy.z~j^/  v.y.':  yp*|i- 
\i.y.-.z:>z   .Vr/.'M'/.    im    Beschlüsse  selbst  i  v.yJ.z:zzrJz  .Vr/.iKf/r,;,  und   sind  die   Urkunden 


von  Kvaneai  (Kaiinka  im  Eranos  Vindobonensis  S.  83  ff.)  datiert  nach  dem  äpyispe-j; 
zOi-J  -s  jsotiov,  erwähnen  aber  eine  ir.'.j-.OA^  A:x'.vvi'vj  --:a7ii)-q.i:5o:  Aux'.apyo'j,  desselben 
Mannes,  der  in  der  Datierung  einer  lykischen  Grabschrift  (CIG  JI1  p.  1119  n.  4224  d) 
ipy.sos.bi  heii.it.  Ebenso  heißt  in  den  Opramoasurkunden  derselbe  Mann  in  der 
Datierung  (XII  B  2)  äpy^epesi;.  in   der  Adresse  (XII    F>  3)  Auxtapyr^. 

Was  hier  über  die  Lykiarchie  ausgeführt  ist,  steht  im  Einklang  sowohl  mit 
Strabons  Bericht  über  dieselbe  wie  auch  mit  den  zahlreichen  sonst  sie  erwähnenden 
Inschriften,  auf  die  hier  nicht  eingegangen  werden  soll.  E.s  gilt  auch  gleichmäßig 
für  die  Bundespriesterthümer  der  Provinz  Asia  und  die  Asiarchie;  indes  können 
diese   bei    weitem    wichtigeren    Institutionen    hier   noch    weniger   erörtert  werden. 

Charlottenbursj.  THEODOR   MO.M.MSEX. 


Ein  Erklärungsversuch  der  Duenos-Inschrift. 

Die  von  Thurnevsen  ')  gelieferte  Erklärung  der  Duenos-Inschrift  hat  mir  einen 
unbefriedigenden  Eindruck  hinterlassen.  War  auch  den  früheren  Erklärungen 
gegenüber  mancher  gute  Gedanke,  mancher  entschiedene  Fortschritt  nicht  zu 
verkennen,  so  gab  es  da  doch  ganz  abenteuerliche  Formen,  wie  noisi  für  nobis, 
ganz  unmögliche  Constructionen  und  schließlich  einen  nichts  weniger  als  zufrieden- 
stellenden Sinn.  Dieser  Vorwurf  trifft  allerdings  nicht  den  zweiten,  bereits  gut 
erklärten  Theil  der  Inschrift  (duenos  med  feced  etc.),  wohl  aber  in  hohem  Grade 
den  ersten  (joveisat  deivos  etc.).  Thurneysens  Übersetzung-):  ..Der  Gott  wird  den 
unterstützen,  der  mich  schickt,  wenn  etwa  das  Mädchen  gegen  dich  nicht  freundlich 
ist  und  du  dich,  uns  dazu  verwendend,  mit  ihr  aussöhnen  willst"  ist  geschraubt 
und  geradezu  unmöglich. 

Wer  ist  der  mit  ted  Angeredete,  gegen  den  die  Jungfrau  freundlich  sein 
soll?  Die  Jungfrau  selbst  kann  es  natürlich  nicht  sein,  ebensowenig  aber  auch 
der  Sender  des  Geschenkes,  denn  von  ihm  war  ja  eben  in  der  dritten  Person 
die  Rede;  noch  weniger  kann  es  das  Gefäß  sein,  welches  hier  in  der  ersten 
Person  selbst  redet.  Es  muss  bei  dieser  Übersetzung  ein  Mann  sein,  dem  ein 
anderer    Mann    das    Gefäß    zum    Geschenk    sendet.    Ist    dies    schon    an    sich    bei 

1     Kulms  Zeitschrift   XXXV   (18971    '93   fl-  J    •'•   ■>•   O.    212, 


h:^ 


VW 


dem  Charakter  des  Gefäßes  nicht  gerade  wahrscheinlich,  so  fragt  man  sich 
vollends  vergeblich,  was  es  für  einen  Sinn  hat  zu  sagen,  dass  der  Gott  dem 
Schenker  des  Gefäßes  helfen  werde,  wenn  es  dem  Empfänger  bei  seinen 
Liebesaffairen  nicht  nach  Wunsch  geht.  Soll  das  Gefäß  dazu  dienen,  das  Herz 
der  Jungfrau  zu  gewinnen,  res]),  zu  versöhnen,  wie  doch  auch  Thurneysen  an- 
nimmt mit  der  Übersetzung  „und  du 
dich,  uns  dazu  verwendend,  mit 
ihr  aussöhnen  willst",  —  dann  müsste 
man  doch  erwarten,  dass  dasselbe  ■> 
der  Jungfrau  spricht. 

Muthet  man  uns  ferner  zu,  dass 
dies  Gefäß  sonst  beständig  im  Singu- 
lar, einmal  aber  plötzlich  im  Plural 
von  sich  redet  und  noch  dazu  mit- 
telst der  ganz  unmöglichen  Form  noisi 
=  nobis,  —  dass  ferner  ted  iai  pacari 
„dich  mit  ihr  aussöhnen"  heißen  soll, 
—  so  kann  einem  dabei  unbehaglich 
zumuthe  werden,  und  es  erscheint  be- 
greiflich, wenn  unter  solchen  Um- 
ständen selbst  die  sehr  zweifelhafte 
Hilfe  der  Göttin  Toitesia  noch 
nicht  ganz  verschmäht   wird. 

Ich   will    von   anderen    Schwä- 
chen dieser  Übersetzung  schweigen 
und  gebe  lieber  gleich   meinen   eige- 
nen    Hrklärungs-,     respective     l'ber- 
setzungsversuch.'i  In  der  Trennung  der 
Worte  schliei.ii'   ich  mich  Thurneysen 

•{)  [Hiezu  wolle  die  Bemerkung  gestattet  sein, 
dass  die  eigenartige  Form  und  Bestimmung  des 
Gefäßes  doch  nicht  unberücksichtigt  bleiben  kann. 
An  Schminke  zu  denken,  verbietet  der  L'mstand,  d.iss 
die  Töpfchen  augenscheinlich  (leckellos  und  offen 
waren.  Ein  aus  derselben  Fabrik  stammendes  Ge- 
fäß von  gleicher  Größe  und  dem  gleichen  schwarzen 
Thon,  mit  dem  Ducnosgefäß  zusammengefunden 
i  Annali    dell'    inst.     1SS0    p.    150),    besteht     aus     vier 
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I      Gefäß   des    Duenos 
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I.. 


Töpfchen,  die  infolge  der  inneren  Durchbohrung 
ihrer  Verbindungsarme  mit  einander  communicieren, 
was  bei  dem  Duenosgcfäß  nicht  der  Fall  ist.  Aus 
einer  noch  größeren  Zahl  von  Topfchen  bestehen 
die  Kerchnos  genannten  Gefäße  des  eleusinischen 
Cultus,  über  welche  (  >.  Kubensohn,  Athen.  Mitth. 
XXIII  iiKrjXjS.  271  ff.  eingehend  gehandelt  hat,  des- 
gleichen sehr  alterthümliche  von  Milo  (Bosampiet, 
Annual    of  the    British    school    III    57  ff.   pl.    IVi   und 


an  h  und  aceeptiere  einige  seiner  Verbesserungen,  fasse  aber  uirco  (virgo)  als 
Vocativ,  noisi  =  nisi,  trotz  Thurneysens  apodiktischer  Erklärung,  dass  diese  Be- 
deutung  ausgeschlossen  sei  (a.  a.  O.  p.  197).  Nur  so  ergibt  sich,  wie  mir  scheint, 
ein  befriedigender  Sinn: 

„Helfe  der  Gott  dem,  der  mich  sendet,  wenn  er  nicht  gegen  dich,  o  Jung- 
frau, freundlich  ist!  Dir  aber  (sc.  helfe  der  Gott),  wenn  du  nicht  dafür  bei  der 
Benutzung  (sc.  des  Gefäßes)  ihm  dich   fügen   willst! 

Ein  Guter  hat  mich  gemacht,  zu  freundlichem  Zweck,  für  einen  Guten; 
nicht  soll   mich  ein  Schlechter  schenken!" 

Das  GefäfJ,  wohl  zur  Aufnahme  von  Kosmetika  bestimmt,  ist  ein  Liebes- 
pfand, das  ein  Verliebter  dem  Gegenstande  seiner  Verehrung  sendet,  um  seine 
Liebe  zu  erklären,  größere  Gunst  zu  versprechen  und  die  Geliebte  zur  Nach- 
giebigkeit zu  bewegen.  „Helfe  der  Gott"  etc.  ist  eine  Art  Verwünschung  und 
hat  hier  ungefähr  den  Sinn  des  deutschen  „gnade  Gott"  oder  „Gott  sei  gnädig". 
Der  Gott  sei  dem  Schenker  gnädig,  wenn  er  gegen  dich,  o  Jungfrau,  nicht  freund- 
lich ist!  d.  h.  er  wird  es  an  Freundlichkeit,  an  Liebesbeweisen  nicht  mangeln 
lassen,  andernfalls  soll  es  ihm  so  ergehen,  dass  er  des  Gottes  Hilfe  nöthig  hat. 
Aber  auch  dir  gnade  Gott,  Jungfrau,  wenn  du  nicht  dafür  (ob  id)  bei  der  Be- 
nutzung des  Gefäßes  (oites  =  utens,  absolut  gebraucht)  ihm  dich  fügen  willst,  — 
eine  energische  Liebeswerbung,  vielleicht  mit  ein  wenig  scherzhaftem  Bei- 
geschmack. Der  Schluss  empfiehlt  den  Schenker  des  weiteren  der  Jungfrau 
als  einen  guten  Mann,  auf  den  sie  sich  verlassen  könne. 

Ich  nehme  an,  dass  hier  eigentlich  IOVESIET  =  iuverit,  Conj.  Perf,  hätte 
stehen  sollen.  Dafür  hatte  der  Verfertiger  der  Inschrift  im  Versehen  IOVESAT 
geschrieben.  Um  nun  zu  der  richtigen  Form  zu  gelangen,  musste  er  das  A 
in  E  corrigieren;  dann  begieng  er  aber  in  der  Eile  den  Fehler,  das  noch 
mangelnde  I  vor  dem  S  statt  nach  demselben  hineinzubringen,  wodurch  nun 
das    vorliegende    IOVEISAT    entstand,    an    welchem    die    Lorrectur    von   A    zu    E, 

andere,     von     L.    Couve     in     Daremberg    et    Saglio,  nicht  vereinbar  sei,    in   .iovesiaC   eine  Correctur    von 

Dictionnaire    s.   v.    Kernos    erwähnte,    für    die    man  a   in    e    anzunehmen,    da    vielmehr    e    zu   a    corrigiert 

nach    Athenaios    XI    47O  e   voraussetzt,    dass    sie    zu  worden   sei.      ( ).    1!] 

Darbringungen     von    Spenden     und     Opfergaben     in  4j   Thurneysens   Text,    in   welchem   die    auf  Con- 

<  lütter-   oder   Todtenculten    dienten.  jeetur    beruhenden    Buchstaben     eingeklammert    sind. 

l)ass    das    in    Fig.    1    wiederholte  Facsimile    der  lautet   a.   a.   O.     p.     212     folgendermaßen;     Iou(a)s(e)t 

Inschrift  bis  ins  Kleinste   treu  sei,   hat  der  glückliche  deivos    qoi    med    mitat,    nei    ted    endo    cosmis    uirco 

Besitzer    des    berühmten    Gefäßes,    Herr    E.   Drcssel,  sied,   as(t)   ted   noisi    op    et    oites    iai    pakari   uois.   — 

die  Güte  gelialit  mir  brieflich  zu  versichern,  und  dass  Duenos    med    feeed   cn  mano'm)  meinom  duenoi;    ne 

es  daher  auch  mit  dem    klar  vorliegenden  Sachverhalt  med  malos   (d  atod. 


wie  mir  scheint,  ebenso  zu  erkennen  ist,  wie  bei  dem  nahen  Zusammenstehen  von 
E  und  S  der  nachträgliche  Einsatz  des  I. 

Das  IAI  ist  ein  einfacher  uncorrigierter  Fehler  für  IEI  =  ei. 

Ob  XOISI  ein  Fehler  für  XEISI  oder  damals  wirklich  richtige  Form  =  nisi 
war,  das  lasse  ich  dahingestellt:  meine  aber  doch,  wir  müssen  zunächst  fest- 
halten, dass  hier  unzweifelhaft  XOISI  steht,  und  dass  dies  XOISI  ebenso  un- 
zweifelhaft =  nisi  ist.  Vielleicht  verräth  sich  in  dem  0  der  Form  Anlehnung 
an  non. 

Man  könnte  weiter  zweifeln,  ob  pacari  „sich  fügen"  heilien  kann:  ob  viel- 
leicht „stille  werden,  ruhig  werden,  sich  versöhnen"  gemeint  ist  und  damit  auf 
vorausgegangenen  Streit  der  Liebenden  oder  Abwehr  seitens  der  Geliebten  hin- 
gedeutet wird.  Vielleicht  auch  liegt  Anklang  an  paciscor  „eine  Verabredung,  ein 
Übereinkommen  treffen,  einig  werden"  vor;  man  denke  auch  an  pacta  „die  Ver- 
lobte, die  Braut",  pangere  „verabreden,  versprechen"  und  dergleichen  mehr. 
Der  Sinn  ist  dann  vielleicht  „wenn  du  dich  ihm  nicht  \ersprechen,  verloben 
willst."  Die  Entscheidung  darüber  sei  den  Latinisten  überlassen:  ich  beanspruche 
nur,  den  Sinn  in  der  Hauptsache  richtig  getroffen  zu  haben,  und  glaube,  zu  dem- 
selben ohne  solche  Saltomortales  bezüglich  der  Formen  und  Constructionen  ge- 
langt zu  sein,  wie  Thurneysen  sie  zu  seiner,  doch  noch  ganz  unbefriedigenden 
Übersetzung  nöthig  hatte. 

Wien,   im  Juni    [899.  1..   v.  SCHROEDER. 


Neue  Militärdiplome  des  Museums  zu  Sofia. 

Das  X'ationalmuseum  zu  Sofia,  das  unter  der  erfolgreichen  Leitung  Professor 
V.  Dobruskys  in  rascher  Entwickelung  eine  der  wichtigsten  Antikensammlungen 
wird,  ist  vor  kurzem  in  den  Besitz  neuer  Militärdiplome  gekommen,  und  wieder1) 
verdanken  wir  es  der  Freundlichkeit  seines  Directors,  dass,  während  er  selbst  sie 
im  Sbornik-i  veröffentlichte,  diese  Zeitschrift  nach  photographischen  Aufnahmen 
eigene  Facsimiles  bringen  kann.  Ich  füge  denselben  Dobruskys  Angaben  über 
die  Herkunft  und  die  Mal.ie  hinzu  und  lasse  Umschriften  und  Frläuterungen 
folgen,  bei   denen   ich    mich   der   Beihilfe   Dr    Ritterlings  erfreuen   durfte. 

')    Vgl.  Jahreshcfte   I    170.  'j    Hand    XVI   S.    132   IV.   des    Separatalidrurkes. 


I. 

Unvollständige  Tafeln  eines  Militärdiploms  die  0-12'"  breit  sind.  Von  der 
ersten  ist  etwa  die  Hälfte  erhalten  und  beträgt  die  Höhe  jetzt  0-07 '";  von  der 
zweiten  ist  etwas  mehr  als  die  Hälfte  erhalten  und  beträgt  die  Höhe  0-084'". 
Gefunden  1897  in  der  Ortschaft  Deskotski  Kladenec  bei  dem  Dorfe  Lesiceri, 
Bezirk  Trnowo,  von  dem  dortigen  Bauer  Atanas  Kücüka;  1899  in  den  Besitz 
des   Xationalmuseums  gekommen. 

Umschrift   zu   clcr  ersten    Tafel   außen  : 

qtias  nunc  luibcni  cum  iis  cirit(as)  d[a]- 
tur,  aut  si  q(ui)  caelib(cs)  sunt,  cum  is  qua[s] 
posi  diixcr(iiit)  dumtaxat  singnli  siu- 
gulas. 

pr(iJic)  k{aleiidas)  Mar(tias)   Kano   Iniiio   Xigro 
sC  Pomponio   Cameriuo  co{n)s(ulibus). 

coh{ortis)  II  Mattiacor(um),  cui  praest 
T.  Flavitis  Laco  Side. 

ex  pedite 
Clagissac  Clagissae  f(ilio)  Bcss(o) 
i"  et  Spor(o)  f(ilio)  et  Derzizeno  f[ilio)  et  Eptacent{o) 
et  Zinae  Jil(iae)  cl  Eptaperi  jil(iae)  eins. 

I)cscripf(um)  et  recogn(itinti)  ex  tabula  aerea, 
qnae  fixa  est  Romac  in  u/uro  post 
tcmpl{um)  divi  Ang(ttsti)  ad  MinciTa(in). 


Umschrift   zu   der   ersten  Tafel   innen  : 

Imp(eiatny)  Caes(ar)  divi  Trä\iani  Parthi(ci)  f(itins),  divi 

Nervae  nep(os)   Ti]eiiein(us)  Hadrianns 

Aug(ustus)  pout(ifcx)  iinix(iiuus).  /r(ibniiicia)]  pot(estate)  XXII. 

imp(cvatov)  II,  co(n)s(ut)  III,  p(ater)  p(atriae) 
cq(itilibits)  et  ßed(itibits)  q(ui)  m(ilitant)  in  a]l(is)  III  et  coh{ortibus) 
V  q(iuie)  app{eUantur) 

5    et  (j)  //  His(pauorum)  Arv(acontm)  et  w  I 

et  .;■   /  Chal(cidenorum)  et  1    /  Lttsi(ianornm) 

et  --    II  Matt(iacornm)  et  su]ut  in  Moes(ia)  iufer(iore) 
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snb  An/in  Rufiuo?]  XXV,  ilcitu)  clas(sici)  A'A'IY 

phir(ibits)ve  stip{eudis)  cm(erilis)  dtm(issis)]  hon(esta)  mis(sioite),  qiior(tini) 
•  ouoni(iiia)  sitbscr(ipta)  s(init),  ci]v(itatem)  ded(it)  et  cou(iibiuiii)  cu(m) 
itxor(ibus)  q(nas)  nunc  hab(enf)  cum   is]  cir{i/as)  Jat[ur)  auf  si  q(ui) 
caelib(es)  s{unt)   cum  is  quas  post  dti]x(eriut)  dtimfax(at)  sitt{giili) 
sin[gulas)\ 

Umschrift  zur  zweiten   Tafel   innen  : 

pr{idie)  k(alcudas)  [Mar(tias) 
■  is'     Kann  cl  [Camer ino  co(ii)s{iilibiis). 

coli(ortis)  II  Mafti[acor(itm),  cui  f>raest 
T.  Flavins  L[aco  Side. 
i  ex  pedit[e] 

Clagisae  Clagis[ae  f(ilio)  Bess(o) 
,2oi     et  Spnr(o)  f(ilio)  et  Der:[izeuo  f(ilio) 
et  E/i[c]enfo  f(i!i<>)  et  /.[iitac  Jil(iae) 
et  Epreri  f[il{iae)  eins. 

Umschrift   zur   zweiten    Tafel   außen  : 

77.  Clatidi  [Meitaudri  s  T.  Flavi  [Romuli 
/'.  Atli  [Severi  77.  Ittli  [Felicis 

L.  Pulli  [Daphni  C.  luli  [Si/vaui 

/'.  Atli 


Der  kaiserliche  Lrlass  ist  datiert  vom  letzten  Februar  138,  aus  dem  letzten 
Jahre  Kaiser  Hadrians,  dessen  hier  genannte  ::.  tribunicische  Gewalt  am 
10.   December   137   begonnen   hatte. 

Durch  diese  Urkunde  werden  die  vollen  Namen  der  Consules  ordinarii  des 
J.  138  zum  erstenmale  genau  bekannt,  da  in  der  einzigen  Inschrift,  die  bisher 
die  vollständigen  Xamen  enthielt,  dem  Senatsbeschluss  über  die  Nundinae  des  Saltus 
Beguensis  CIL  YIII  Suppl.  11451=270  die  Stelle  mit  dem  Anfang  des  Namens 
des  ersten  Consuls,  wie  jetzt  deutlich  ist,  nicht  genau  gelesen  war.  Auf  „ex  libro 
sententiarum  in  senatu  dic[ta]rum"  folgte  nicht  KVlTlVNI,  sondern  KANllVNJ 
und  statt   „k(apite)   VI   T.   Iuni   Nigri"    ist   „Kani    Iuni   Nigri"   zu  lesen.-'1)   Auch    ist 

3     F.s    entfällt    damit    auch     das    vorausgesetzte       ,k(apita)'. 

Zeugnis    für    die     F.intheilung     der    Acta    senatus    in 


jetzt  zweifellos,  dass  in  der  verkürzten  Consulatsangabe  stadtrömischer  Ziegel 
(11.  X  V  707  =  X  8043,  35,  die  auch  im  innern  Exemplar  unseres  Diploms  wieder- 
kehrt. „Kann  et  ('amerin(o)  co(n)s(ulibus)",  an  erster  Stelle  nicht  ein  Consul 
suffectus.  sondern  der  Ordinarius  zu  verstehen  ist.  —  Der  Name  Canus  oder  Kanus 
war  als  Cognomen  aus  einzelnen  Beispielen  bekannt,  namentlich  führte  ihn  ein 
freund  von  Cicero  und  Atticus.  Hier  hat  er  die  Stelle  des  Praenomen,  aber  es 
wird   auch  mit  ihm  allein   die   Persönlichkeit  bezeichnet,  wie  regelmäßig  mit  dem 
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Cognomen.  Ähnlich  ist  es,  dass  Rufus  häufig  als  Cognomen  erscheint,  zuweilen 
aber  auch,  besonders  in  Oberitalien,  als  Vorname  wie  CIL  V  7064:  7108:  7630: 
CIL   III   Suppl.    13484. 

Der  Wortlaut  entspricht  der  gewöhnlichen  Form,  aber  als  Schluss  der 
Verleih ungsformel  steht  statt  des  durchgehenden  „quas  tunc  habuissent, 
cum  est  civitas  iis  data,  aut  siqui  caelibes  essent,  cum  iis  quas  postea 
duxissent"  hier  „quas  nunc  habent,  cum  iis  civit(as)  datur,  aut  siq(ui) 
caelib(es)  sunt,  cum  i(i)s  quas  post  duxer(int)."  Offenbar  verhält  sich  die 
gewöhnliche  Formel  zu  der  hier  erscheinenden,  wie  die  oratio  obliqua  zur  oratio 
reeta,  der  Bericht  über  eine  Äußerung  zu  der  Äußerung  selbst,  und  die  Ver- 
muthung  scheint   nicht    abzuweisen,    dass   wir    hier   den    ursprünglichen    Wortlaut 


LS 


des  kaiserlichen  Erlasses  haben,  während  derselbe  sonst  regelmäßig  in  berichtender 
1-orm  wiedergegeben  wird.  Ähnlich  ist  bisher  das  nur  zum  Theil  erhaltene 
Militärdiplom  XX VI II.  voraussetzlich  des  Titus  und  vom  30.  December  79,  das  aber 
überhaupt  abweicht  (CIL   III  Suppl.  p.  1968)   mit:...  habent,  siqui  eorum  feminam 

peregrinam  duxerint,  dumtaxat 
singuli  singulas,  quas  primo  d  u  x  e- 
r  i  n  t,  cum  iis  h  a  b  e  a  n  t  conubium. 
-  hoc  quoque  iis  t  r  i  b  u  o.  ut.  quos 
agn  is  a  m  e  a  c  c  e  p  e  r  i  n  t,  u.  s.  w. 
Der  Erlass  bezieht  sich  auf 
Truppen  des  Exercitus  von  Moesia 
inferior.  Wer  damals  Legat  dieser 
Provinz  war,  ist  nicht  sicher.  Mög- 
licherweise war  es  noch  Antius 
Rutinus,  der  im  J.  136  in  dieser 
Stellung  die  ( irenzen  zwischen  Moe- 
sien und  Thracien  absteckte;  vgl. 
Prosopographia  I  90  n.  621.  Ver- 
muthungswei.se  ist  dessen  Xame  in 
der  Umschrift  (innen  X.  8)  einge- 
setzt. Etwas  später  scheinen  die 
Statthalterschaften  des  T.  Pompo- 
nius  Proculus  Vitrasius  Pollio,  vgl. 
Prosop.  III  78  558  unddesTi.  Claudi- 
us Saturninus  Prosop.  [397  11.  800. 
Für  Moesia  inferior  hatten  wir 
bisher  fünf  Militärdiplome.  Die  älte- 
sten sind  zwei  am  selben  Tage,  dem 
i).  August  1/1).  ausgestellte  CIL 
XXX;  XXXI.  nämlich,  wie  bei 
der  Herausgabe  des  zweiten  (Arch.-epigr.  Mitth.  XI  1SS7  S.  26)  von  Tocilescu 
und  mir  bemerkt  ist,  für  die  einzelnen  Legionen  zugetheilten  Verbände,  von 
denen  der  eine  drei  Alen.  sieben  Cohorten  und  die  Classici,  und  zwar,  der  classis 
Flavia  Moesica,  umfasste,  der  andere  drei  Alen  und  sechs  Cohorten.  Es  folgt 
eins  vom  13.  Mai  105  CIL  XXXIII  mit  drei  Alen.  sieben  Cohorten  und  den  Classici: 
dann     eins,     von     dem   nur    ein   kleines  Stück    erhalten    ist,    CIL    XXXVIII,    etwa 


Militärdiplom  vom   J.    138   in   Sofia,    erste   Tafel    [nncnseitc. 


vom  |.  i  i -\  sicher  vor  dem  J.  i  i  i.  mit  drei  Alen  und  sieben  Cohorten;  schließlich  das 
vom  2.  April  134,  (.'IL  XL  VI  II,  mit  zwei  Alen  und  fünf  Cohorten.  Nach  der  Zald  der 
Auxilien  beziehen  sieh  diese  alle  ebenso  wie  das  neugefundene  auf  die  Auxilia 
je  einer  Legion.  Aber  welche  Legion  zu  verstehen  ist,  lasse  ich  auch  jetzt  un- 
erörtert.  Schon  bei  der  Publi- 
cation  der  Diplome  vom  J.  99 
ist  bemerkt  worden,  dass  in  der 
Zutheilung  vielfach  Änderun- 
gen vorgenommen  sind.  Es 
seheint  nicht  einmal  sicher,  dass 
die  Classici,  die  noch  im  Jahre 
<)2  nach  Diplom  XXII  getrennt 
entlassen  wurden,  aber  in  den 
Diplomen  der  Jahre  99  (a) ;  105; 
138  mit  den  Auxilien  vereinigt 
sind,  immer  derselben  Legion 
beigegeben   waren.1) 

Liier  begnüge  ich  mich, 
die  in  den  Diplomen  genannten 
Abtheilungen  (s.S.  18)  in  alpha- 
betischer Folge  zusammenzu- 
stellen, wobei  die  Stelle,  die 
die  einzelnen  in  dem  Diplom 
haben,  durch  die  beigesetzte 
Ziffer  bezeichnet  ist.  —  Einer 
Anregung  Ritterlings  folgend, 
habe  ich  punktierte  Linien  ein- 
gesetzt, wenn  die  Abtheilung 
nicht  im  Diplom  genannt  wird, 
aber  sicher  zu  dieser  Zeit  dem 

niedermoesischen   Heere   noch   angehörte,  starke  Linien,   wenn    sie    zu   dieser    Zeit 
nachweislich    nicht    mehr    in    der    Provinz    stand.     Die    Gründe    für    diese    Ansätze 

')   Nach   einer    neuerdings    zum     Vorschein    ge-  leglionis)    I   lt.il  icae),    und     ebenso     war     nach     der 

kommenen,   mir   Üctober    1899    von    Rostowzew    mit-  gleichzeitigen   Inschrift   CIL   VIII   filg  ein    trib.  milit. 

getheilten    südrussischen    Inschrift  ans   dem  Jahre  1 85  leg.    I     Italic,      zugleich      praepositus     vexillationibus 

n.     Chr.     stand    ein     tr(icrarchus)     cllassis)     F(laviae)  Ponticis   aput   Scvthiaim    et   Tauricam. 
M(oesicae)  unter  dem  Befehl  eines  trib.unusi  mihitum 
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ergeben  sich  gewöhnlich  aus  den  Zusammenstellungen  von  Cichorius  in  den 
Artikeln  der  neuen  Realencyklopädie  über  die  Alae  (I  Sp.  12J4  ff.)  und  die 
Cohorten.     Einzelne  Angaben  verdanke  ich    Ritterling. 

Im    einzelnen   bemerke    ich   folgendes.     Ich    habe    angenommen,  dass  die   ala 

II  His(panorum)  Arv(acorumi 
in  dem  neuen  Diplom  unter 
den  Alen  die  dritte  (letzte) 
Stelle  einnahm,  da  ja  im 
ganzen  in  den  Diplomen  die 
Abtheilungen  nach  den  Zif- 
fern geordnet  werden  und 
hier  eine  mit  der  Ziffer  I, 
also  anscheinend  die  erste  in 
der  Liste  der  Cohorten  folgt. 
Auch  wird  so  der  für  die  Co- 
horten zur  Verfügung  stehen- 
de Kaum  passend  ausgefüllt. 
Allerdings  ist  jene  Regel  nicht 
ausnahmslos,  und  der  Raum 
zu  Anfang  von  Z.  5  kann 
eng  erscheinen  für  die  Namen 
von  zwei  Alen,  zumal  die  der 
zunächst  zur  Verfügung  stehen- 
den I  Vespasiana  Dardanorum 
und  I  (iallorum  et  Pannonio- 
rum  lang  sind.  Außer  ihnen 
kommt  z.  I>.  in  frage  die  ala 
Atectorigiana,  vgl.  Cichorius 
Sp.  1231  und  die  Inschrift  von 
Rjahovo  CIL  111  Suppl.  12542. 
Dass  die  ala  I  (iallorum  et  Pannoniorum,  die  zuerst  im  J.  1  j\  erscheint,  aus 
einer  Vereinigung  von  zwei  Alen  der  Provinz  entstanden  sei,  der  ala  I  Pannoniorum 
(Diplom  v.J.  Q9  b)  und  der  Gallorum  Flaviana  (Diplom  99  /'  und  105)  oder  I  Claudia 
(iallorum  (Diplom  105),  ist  bereits  in  der  mehr  erwähnten  Publication  ver- 
muthet   worden,   wieder   von   Cichorius  a.   a.   <  >.   Sp.    1245:    1240. 

Unter    den    Cohorten    macht    Schwierigkeit    die   1    Chal(cidenorum),  da   nach 

J, Im-, lieft,.  .1.-.   ,",.:, -rr    iri'Kiul.   Institutrs  H.l    III  ; 


Militärdiplom   vom    |.   13S   in   Sofia,   /.weite   Tafel    Innenseite. 


IS 

14.   Aug.   00  'v    Mai    105                            um    112  2.    April    I  54  28.  Februar  138 

C.    XXX:    XXXI  C.   XXXIII  C.   XXXVIII  C.    XI. VIII 

a)   al.    3,   coli.    7.  al.    3.    coli.    7.  al.      3,      coli.    7  al.    2.     coh.   5               al.      3,      coli.   5 

classici ;                                      classici  erb.   2,      erb.    6  erb.    I,      erb.    3 

b)  al.  ;,   coh.  l>  classici 


Alae: 


.1  Asturum 


1  Vespasiana  Darda-  1  Vcspasiana  Darda-  [I  Vespjasiana  I  Vespasian.Dar- 


norum 


noriini        I  Dardan  or.  1  dan. 


]  Flavia  Gaetulorum  2         [1  Flavia]  Gaetu- 

lorum    3 
I  Claudia  <  iallorum    1 

Gallorum   Fla-  Gallorum  Flaviana     3 

viana        I 


I  Gall.  et  Pann.     1 


II  Hispanorum  II  His.  Arv. 

et  Arvacorum  3 


I  Pannoniorum  2 


Cohortcs  : 
II  Flavia  Bcssorum    4 


I  Bracarauyusta-  I  Bracara[ugusta-  I  Bracar.  2 

norum     2  n]or.      3 

II  Flavia  Brittonum   4        

II  Chalcidenorum       ^        II  Chalcidenor.    5        I  Cbal. 

I  Cilicum  1 

I  b'lavia  Commage- 

norum      1 

II  Gallorum        3        II  Gallorum  5        II  [Gallo]rum        ^ 

III  Gallorum  6"        III  Gallorum  G        III  [Gallo]rum     C 

IUI  Gallorum  7 

VII  Gallorum  7         VII  [Gallojrum    7 

I  Hispanorum 

veterana  3 

I  Lepidiana   c.    R.      1  [I]  Lepidiana         1 

II  Fucensium  3        II  Luce[nsium]     4 

1  Lusitanoruro  Cyre-  J  Lusitanorum  ("vre-  I  Lusi. 

naica       3  naica       2 

II  Mattiacorum  4  II  Mattiacor.         3        II  Mattiacor. 

I  Sugambrorum  I  Claud.  Sugam- 

veterana  1  br.         4 

I  Tyriorum  2 

L'biorum  6 

classici  classici  clas  sici) 
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den  vorangehenden  Diplomen  (gg  a  und  134)  vielmehr  die  IL  Chalcidenorum  in 
Moesia  inferor  stand,  die  prima  aber,  so  viel  wir  wissen,  in  Africa,  sicher  z.  B. 
im  f.  164.  Die  Bronze  hat  sicher  I,  nicht  II.  auch  scheint  der  Platz  für  den 
zweiten  Strich  zu  fehlen.  Und  ein  einfaches  Versehen  des  Graveurs  anzunehmen, 
der  I  statt  II  eingegraben  habe,  ist  umso  bedenklicher,  da  die  Ziffer  durch  die 
Stelle  geschützt  wird.  Es  folgt  noch  eine  prima,  die  I  .usitanorum.  Vielleicht  liegt 
in   dem   Concept  eine   Verwirrung  vor. 

Der  aus  Side  in  Pamphvlien  stammende  Praefect  der  Cohorte  II  Mattiacorum, 
der  der  Inhaber  des  Diploms  angehörte,  ist  anscheinend  nicht  weiter  bekannt. 
Der  Inhaber  selbst  ist  Besser,  also  Thraker.  Sein  Xame  wie  der  seines  Vaters 
ist  Clagissa,  auf  der  minder  sorgfältigen  Innenseite  mit  einem  s  geschrieben. 
Seine  Söhne  heiüen  Sporns.  Derzizenus,  Eptacentus  (auf  der  Innenseite  ungenau 
Eti[c]entus  geschrieben);  seine  Trichter  Zina  und  Eptaperis  (Innenseite  ungenau 
Epreris). 

Von  diesen  Xamen  ist  Sporns  ein  bekannter  griechischer  Xame,  dem  viel- 
leicht ein  thrakischer  assimiliert  ist:  vgl.  das  erste  Element  von  Sparadokos 
(Spardokos;  Spartokos  u.  s.  w.i.  Von  den  übrigen  Xamen  ist  häufig  Eptacentus, 
der  mit  einiger  Abweichung  in  der  Schreibung  vorkommt  im  Diplom  XXI  vom 
J.  90  (Mucapori  Eptacentis  f.  Thrac):  CIL  III  Suppl.  10411  (Aquincum),  mit 
M.  Aurel.  Eptacentus  strator  leg.  leg.  II  adi.  p.  f.  S. :  ('II,  VI  3247  (überliefert  ist 
ei|.  sin.  tur.  Epteceni);  in  den  griechischen  Inschriften  von  Kvla  Arch.-epigr. 
Mitth.  X  7)  und  von  Tatar-Bazardz.ik  bei  Dumont-Homolle,  Melangos  325  n.  12;  in 
dem  Denkmal  von  Pizos  Col.  1  /..  17  K"x:'y.c| vjit-oc.  Das  erste  Element  findet  sich 
wieder  in  dem  bis  jetzt  unbekannten  Frauennamen  Eptaperis,  dessen  zweites  Element 
vielleicht  der  männlichen  Form  por  oder  poris  entspricht.  So  steht  der  Mannes- 
name Heptapor(is)  im  Diplom  I.XVII  vom  J.  [58  mit  Heptapori  Isi  f.  Besso,  die 
Form  'V -.-.-! j-.^y.;  dreimal  im  Denkmal  von  I'izos  Col.  I  37;  II  |s:  III  11.  Auch 
die   übrigen    Xamen,    Clagissa,    Derzizenus,    Zina    scheinen   noch    nicht   constatiert 


Das  zweite  ['dement  von  Derzizenus  ist  in  verschiedener  Schreibung  (-zenus, 
-zanus, -senus, -cenus  u.a.)  nicht  selten,  z.  B.  mit  Aulu-,  Diu-,  Miica-  combiniert.  Das 
erst-  Element  kehrt  vielleicht  wieder  in  dem  Beinamen  Ae^/.xt/;-  eines  ll'si; 
\*.v;y.-  zu  Üdessos,  zu  dessen  Ehren  Spiele  mit  dem  Xamen  \y/Jiy.'/.v.y.  gefeiert 
wurden   (vgl.   Pick,  Jahrbuch    [898   S.    156). 

.Mit  Zina  scheint  der  .Männername  Zinana  (II.  III  Suppl.  8147  (Belgrad);  VI 
2i) 3S  zusammenzuhängen. 


Von  den  Xamen  der  sieben  Zeugen  sind  nur  die  Vor-  und  Gentilnamen  erhalten; 
doch  lassen  sieh  die  Cognomina  bis  auf  eins  mit  völliger  Sicherheit  ergänzen, 
da,  wie  gerade  unser  Diplom  lehrt  oder  bestätigt,  damals  die  sieben  Zeugen  der 
Militärdiplome  eine  ständige  Gruppe  mit  bestimmter  Reihenfolge  bildeten,  so 
dass  Verschiedenheiten  nur  infolge  des  Ausscheidens  einzelner  und  deren  Er- 
setzung durch  andere  entstehen.  In  dieser  Strenge  ist  nach  dem  uns  vorliegenden 
Material  mindestens  vom  J.  134  (Sept.)  bis  zum  T.  154  verfahren  worden.  Aus  den 
Diplomen  dieser  Zeit  führe  ich  hier  die  Xamen  der  Zeugen  in  alphabetischer 
Reihenfolge  und   mit   Bezeichnung  der  Stelle  eines  jeden   in   der    Liste    auf: 


13.  Sept.  134 
C.   XI. IX 


28.  Febr.  138 


.).  Oct.  148 
C.  I.X 


3.  Nov.  154 
C.   [.XV 


149  ;  i .  Aug.  150: 
5.  Sept.  13  2; 
23.  Dec.  a.  ine. 
C.  l.XI;  Arcli.- 
epigr.  Mittli.  XVI 
231  ;  C.  LXII; 
I.X  I II  (  -  XU) 
P.  Atti   ....  4 

1'.  Atti  Severi  2  P.  Atti  [Severi]  2 

Ti.  Claudi  Mcnandri  i  Ti.Claudi[Menandri]l 

T.  Flavi  Romuli        4  T.  Flavi  [Romuli]      5 

Ti.lnli  Felicis  5  Ti.  Iuli  [Felicis]         6      Ti.  Iuli  Felicis      5      Ti.  Iuli  Felicis      4      Ti.  Iuli  Felicis 

C.  Mi  Silvani  6  C.  Iuli  [Silvani]  7      C.  Iuli  Silvani       (>      C.  Iuli  Silvani       5      ('.  Iuli  Silvani 


P.  Ocili  l'risei 


P.  Ocili  Prisci 


L.  Pulli  Daphni  3      I..  Pulli  [Daplini] 


P.  ( >eili  Prisei  7 

C.  Pomponi  Statiani  6 

I..  Pulli Chresimi 3      1..  Pulli Cbresimi  2      L.  Pulli  Chresimi  2 

L.  Pulli  Daplini    1 

1..  Pulli  Veloeis   6 

M.  Sentili  Iasi       4      M.  Sentili  lasi       3      M.  Sentili  Iasi  3 

M.  Servili  Getae  2      M.  Servili  Getae  1       M.  Servili  Getac  1 


C.Vettieni  Hermetis  7 


Dies  Verzeichnis  ergibt  das  genaue  besthalten  an  der  Regel.  Die  Änderungen 
sind  danach  folgende. 

C.  Vettienus  Hermes,  der  im  Diplom  vom  Sept.  134  an  letzter  Stelle  steht 
und  auch  in  den  beiden  vom  J.  129  und  dem  von  133  (nicht  in  dem  vom  April  134), 
ist   vor   dem   J.    138   ausgeschieden,    und    für   ihn  trat  nach    dem    Diplom   v.  J.    138 
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P.  Attius  ....  ein,  der  die  vierte  Stelle  erhielt,  so  dass  die  drei,  die  früher  die 
Stellen   4 — 6  hatten,  um  eine  hinunterrückten  (5  —  7). 

In  dem  folgenden  Jahrzehnt  ist  dieser  P.  Attius  und  sind  noch  drei  andere 
ausgeschieden,  so  dass  im  Diplom  von  J.  148  nur  drei  von  denen  des  J.  138  noch  er- 
scheinen, aber  in  gleicher  Folge:  L.  Pullius  Daphnus  jetzt  1,  früher  3,  Ti.  lulius 
Felix  jetzt  5,  früher  6,  ('.  lulius  Silvanus  jetzt  6,  früher  7.  Die  übrigen  sind  neu 
und  haben  die  Stellen   2:   3;   4:   7. 

Zwischen  October  14S  und  dem  Diplom  vom  J.  14g  ist  L.  Pullius  Daphnus, 
der  die  Stelle  1  hatte,  weggefallen  und  ersetzt  worden  durch  I..  Pullius  Velox, 
der  an  die  Stelle  6  kam.  Diese  Liste  erscheint  völlig  gleich  in  den  vier  Diplomen 
vom  J.  141»,  J.  150,  5.  Sept.  152  und  vom  25.  Dec.  eines  Jahres  zwischen  149 
und    153. 

Vor  154  ist  dann  dieser  F.  Pullius  Velox  weggefallen  und  durch  ('.  Pomponius 
Statianus   ersetzt   worden,   der   auch    seine   Stelle,   die   6.,   erbte. 

II. 

In  drei  aneinander  stolJende  Theile  gebrochenes  Stück  der  ersten  Platte 
eines  Militärdiploms,  vereinigt  hoch  o'oSo'",  breit  o'ooj1".  Gefunden  in  einem  Felde 
hei  dem  Dorfe  Gabarewo,  Bezirk  Kazanlvk,  in  einem  irdenen  Topf,  der  mit  Asche 
und   verbrannten    Knochenresten   gefüllt   war. 


l'mschrift   innen: 

1  [Imp.  C\ie]s(itr),  divi  Hadria[ni  f\iliits),  divi  Traiaui 

Partlidcif]   u(epos),  divi  Sarai    [prou(epo.s) 
,  T.  AcT\ins  Hadriaiius  Au\tnninus  Aiigltm/iis) 

1  Pius],  p(nuitj'ex)  vi(aximus),  tr(ibiuiieiii)  pnt(cstate)  XX,    inip(crator)  /[/.    co[u).s(ttl) 

IUI.  p(eiter)  pUitriac) 
eq(itilibits)  et  pe]d(itib'.is),  q(iii)  ui{ilitavernnt)  in  iiiis  [Uli'.']  ij(itcie)  appe[ll{antiir)  ' .  .  . 
...et   d'H]erc(itliauay')  et   ■  /  ['lp(ici)  siiigiitluriinii)  et   •  I  l'Ip(iu)  [dromad(arionuu) 

(miliariii);  et 
,  cnli(nrtibus)  AI'/]:  '  /  I'lp(iei)  I)iienr(iim)  et      I  l'lp(ia)  Petr(cnritiu)  et   '<  I  Attg(nsta) 

Piii!iioii(ioriiiii  1 
*  et     •  I    ('l(audiii)    S]ugaui\b~\r(orum)    et     -    /    Asealon(itarnni)    sUigi/liiriortim)   et 

'I  Fl(avici)  [('licileid(eiioritni) 

''1    Dolirusky     liest     zu     Anfang    von    '/..   U    BKC,        wiederholter    l'rül'ung   der    Photographien   die    Lesung 
indes  schien     mir    und    sachkundigen     freunden    bei        KRC   ziemlich   sicher. 


>  et      II  l'lp\ia)  cq{uitata)  et61  II]   Italie(a)  (c)(iuium)  R{omanorum)  et    •  11    Ulp{ia) 

Paphl{agonum)   [c/   L"II  Thrac(um) 
"'  Suiic(a)]   et    "'  II    classi(cä)   sag(ittariorum)    et    "'III   l'lp(ia)  Paphl{agonum)  [et 

i;  III  Aug(usta) 
ii   Tlirac(um)  et]    '•  IV  Gall(orum)  et    's'T    ('tp(ia)   I'e/iieorum  et    "   VII    Gall(onim) 

et  [sunt  in 
>-  Suria]  sah  Aftidio   Corneliano  leg(ato)  A'A'F  [pl(uribus)ve  stipleudiis) 
i,i  eni(erifis)    di]m(issis)   Jion(esta)    mis(sioue),    qtior(ittn)   uom'jna)    subscr(ipta)    [sunt, 

civ(itatem) 
ii  Rom(anam)]  qui  eor(um)  iton  hab{erent)  ded(it)  et  co[nub(ium)  cum 
is  uxor(ibus)],  quas  luiie  hab{uissent)  cum  est  civ(itas)  [is  data,  aut 
ii>  cum  i]s,  quas  post{ea)  duxiss(ent)  dum\t(axat)  sing(uli)  sing(itlas). 


Umschrift  außen  : 

et      <  /]    !'IJ>i[a    s]iii[g(ularium)    et    '/]    l'Ip(ia)    dromad(ariorum)    (miliaria)    et 

C()[li(ortibus\] 
XVI:    '  I  Ulpia  Dac[or{um)]  et    ■"  I  Clp(ia)  Petreor(um)  et    vi  Au[g{usta)] 
Pai;non(iorum)  et    >I  Cl[au]d(ia)  Suganibr(orum)  et    '••  I  Ascalouit(arum) 
sag{ittariorum)  et    '  I  Flav(ia)  C[lia]lcidcu(orum)  et    t II  t'Ipiien  equit(ata)  et 
S)/Y  Italic{a)  c(ivium)    R(omauoruni)  e[t  >■  /]/    l'lp(ia)  Paphlag(onum)  et 

'"  //  Thraaunn 
Suric{a)  et    "II  elassic(a)  sag(i/tariortim)   et  "  III  llp(ia)  Paph[l]ag(onum)   (et) 
et  'j  III  Ang(usta)   Thrac{itm)   et  ]|  1\'  Gall{nrum)  et  IS'  (I*)  f'lp(ia)  Petrcor(um)  c/ 
""17/  Gallor(nm)  et  sunt  in  Sitria  sub  Attidin 
Corneliano  leg(ato)  quinis  et  vicen{is)  plurib{ns)ve 
slipeinliiis)  emeril(is)  cliiiiiss(is)  honest(a)  miss(ioue), 
[q]uor(um)  nomin(a)  subscr(ip/a)  sunt,  civit(atem)  Roman(ani) 
[qui]  eor(um)  non  habet  (ent)  dedit  et  conub(ium)  cum 
[uxor(ibus)],  quas  finie  liabuis(scui)  cum  est  ci[vi/(as) 
is  data\,  aut  cum  is  quas  post(ca)  du[xiss{ent) 
itumHaxaf)  singnl]i  singulas.  ain/e)  d(ieiii)  /!*... 

im   C.  Actio  Se[ ctninstnlibiis) 

atae  1  l'l]p(iae)  singul[arium  cui  praest . . 

.  .  .  u 

Das    Diplom   ist   nach   den     Titeln    des    Kaisers   aus   dem  Jahre    157. 

Von  der  Angabe  des  Consulates  ist  in   X.    in   der  Außenseite  NOCAELIOSE 
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erhalten  und  vielleicht  vorher  ein  Rest  von  O,  nachher  ein  undeutlicher,  der 
eher  zu  X  oder  V  als  zu  C  gehört.  Persönlichkeiten,  die  mit  einem  der  beiden 
Consuln  identificiert  werden  könnten,  kenne  ich   nicht. 

Als  Commandant  des  Heeres,  nämlich  als  Statthalter  von  Syrien,  erscheint 
Attidius  Cornelianus.  Diese  Stellung  von  ihm  war  bereits  bekannt  durch  eine 
Dedication  an  den  Kaiser  L.  Verus  in  einem  bei  Damascus  gelegenen  Castell 
aus  dem  J.  162  (CIL  III  S  (1658  =  12g)  mit  „coli.  I  Fl.  Cha[l],  eq.  sag.  sub  Attidio 
Corneliano  leg.  Au[g].  pr.  pr.  per  Aelium  Herculanum  praef."  und  den  Bericht 
im  Leben  des  Kaisers  Marcus  <S,  (>  „fuit  eo  tempore  etiam  Parthicum  bellum, 
quod  Yologessus  paratum  sub  Pio  Marci  et  Veri  tempore  indixit  fugato  Atidio 
Corneliano,  qui  Svriam  tunc  administrabat."  Ferner  erscheint  sein  Name  in  gleicher 
Stellung  in  der  Pauinschrift  zu  Ehren  des  Kaisers  Antoninus  Pius  in  Gerasa 
(CIG  III  4661,  .vgl.  add.  p.  1 1 83),  in  der  nach  den  neuen  Lesungen  von  Germer 
Durand,  Revue  biblique  1895  p.  374  und  iqoo  p.  <i^  zu  lesen  ist  i~[i]  AO.iivj) 
\--.:[o(!.o-j)  K]opvr(Ä'.[avoO  nps^Jii'JToO)]  Xs^laaToO)  ivzf.'j-p(xzil'{0,j).  Danach  hatte  er  auch 
den  Gentilnamen  Aelius.  Unser  Diplom  lehrt,  dass  er  schon  157  Statthalter  von 
Syrien   war. 

Das  Diplom  ist  das  erste  für  die  Auxilien  der  Provinz.  Syrien.  Trotzdem 
kommt  in  ihm  keine  Truppe  vor,  tue  bisher  ganz  unbekannt  gewesen  wäre,  und 
bei  den  meisten  war  auch  die  Zugehörigkeit  zum  Heere  Syriens  oder  wenigstens 
zu  einem  des  Orients  mit  größerer  oder  geringerer  Sicherheit  zu  vermuthen.  Ein 
wesentlicher  Grund  dafür  ist,  dass  wir  auf  andere  Art  eine  Liste  von  Auxilien 
der  Provinz  Syrien  bereits,  wenn  ich  nicht  irre,  hatten,  nämlich  in  der  Inschrift 
von  Byllis  in  Macedonien  CIL  III  (100,  deren  Lesung  leider  mehrfach  unsicher 
i*>t.  Die  von  Mommsen  nach  den  Abschritten  von  Pouqueville  und  Gaultier  de 
Claudry   gegebene   Herstellung  lautet: 

.1/.    Valerius  M.  f.   (Jnir.  Lnlliaiitis 

prae  fectus  cohnrt(is)  I  Apameuorum  sag[it/arinriini]  '■  cquit(atae) : 

trib(iuiits)   niilihinin  lcg(ionis)   17/  gciit(htac)  fchicis)  : 

praef(cclus)  eq(uitiim)  alac  Fla[vi~\ae'.' :  \ 

praepnsittts  in  Mesopoiamia  vexillationibus  equititm  sdcctnriiin 

alaruin   :  praetoriae,  Augustac,  Srriacae,  Agrippiauac,  Hcratlianae,  .  siugularium, 

i/ciit  cohartiuni 

I  Lnccusiuui,  11  l'lpiae  equi\J{atae)  \  c(iviinn)]  K{onuinnrtnn), 

I  Fl(ariae)  c(ivium)  R(nmanontm),  I  Thraciim,  III  l'lpiae  Pci/Iagnniiiu, 

II  eqiiilum.   I  |  Ascalonitanorum  fel[icis'.'),   \    ChalciJcnnrum, 


I'  Irtnnrniii.  IUI  :  Lueeusiinu.  I  Clpiae  I'etreuntui.  II   l'lpiac  Pathigmium, 
I  ripilH-    >     Mgil/tiriiiriini,  III  Uacorum,  I  Sygaiiibrmu. 
viani  i'itl-[lh\Jiu],  ipuie  d  cohniüd)  liylliihcnsium)  |  per  As/ciehi.s  Jucil, 
iin[t:)iisfjni  thi.a'HSLiiu  [pe]n'eit!ositiiiq(ite)  I  ila   nniiiil.  uf  vehieulis  comnteefnr, 
item  [p<>n]tes  ;  ///   Argwi  Jlumiue  et  r/r/s  ü(e)  s(im)  [J\cät)\  "]ef  inscr[ip]sit 
iheeret")  J^eenrimunii). 

Das  hierin  erwähnte  C'ommanilo  des  Lollianus  in  Mesopotamien  über  „vexil- 
lationes  equitum  selectorunV  aus  fünf  Alen  und  15  Cohorten  war  bei  der  Publication 
in  den  Ann.  d.  inst,  von  Gaultier 
in  die  Zeit  des  Partherkrieges 
Trajans  gesetzt  worden,  da  die 
Namen  der  Truppenabtheilungen 
mit  l'lpia  deren  Bildung  unter 
Trajan  zeigten, andererseits  keine 
Anzeichen  späterer  Zeit  vor- 
kämen. Dieser  Zeitansatz  scheint 
seitdem  allgemein  angenommen. 
Die  Standquartiere  der  Ab- 
theilungen hatte  in  den  der  an- 
gegebenen Publication  beigege- 
benen Bemerkungen  Henzen  ver- 
schiedenen Theilen  des  römischen 
Reiches  zugewiesen.  Wesentlich 
richtiger  hält  sie  Cichorius  in 
dem  Artikel  über  die  Cohorten 
bei  Pauly-Wissowa  für  orientali- 
sche, genauer,  wie  erzurcohors  1 
l'lpia  sagittariorum  sagt,  für 
..svrische.  ägyptische  und  andere 
orientalische  Truppen".  Kr  hätte  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  dürfen.  Es  mag 
möglich  gewesen  und  zuweilen  vorgekommen  sein,  dass  zu  einem  Fähnchen  unter 
einem  ritterlichen  Officier  Mannschaften  aus  verschiedenen  Provinzen  vereinigt 
wurden;  das  gewöhnliche  war  es  sicher,  dass  sie  aus  derselben  Provinz  kamen.  So 
hätte  er  vermuthen  dürfen,  dass  die  stattliche  Zahl  von  Alen  und  Cohorten.  aus  der 
das  Reiterdetachement  des  Lollianus  genommen  war,  nicht  in  den  benachbarten 
Provinzen,    sondern    in    der    benachbarten    Militärprovinz,   das  heißt   Syrien   stand. 


Diplom   vom    [.    157   in   Sofia,   Innenseite. 


Jetzt  zeigt  ihre  Liste  mit  der  durch  das  neue  Militärdiplom  bekannt  gewordenen 
Liste  der  Auxilien  lies  syrischen  Heeres  eine  solche  Übereinstimmung,  dass  die 
Folgerung  unabweisbar  scheint,  nicht  nur  die  Mannschaften  des  Lollianus  waren 
aus  dem  syrischen  Heere  genommen,  sondern  auch  zu  einer  Zeit,  die  von 
der  des  Diploms  nicht  sehr  absteht,  jedesfalls  nicht  von  ihm  durch  die 
Regierung  Hadrians  mit  dem  schweren  Krieg  in  Palaestina  und  der  Neuordnung 
der  Besatzungsverhaltnis.se  in  diesen  Gegenden  getrennt  ist.  Auch  kommt  ein 
bestimmtes   Zeugnis    hinzu,    wonach    die    Expedition,    in    der   Lollianus    verwendet 

wurde,  nach  dem 
J.  i  3  \  stattfand:  s. 
unten  zur  coli.  1 
Sugambrorum  (S. 
30).  Es  wird  daher 
wohl  statt  des  par- 
thischen  Krieges 
Trojans  der  in  die 
Jahre  1  62-  1  h~,  fal- 
lende des  Lucius 
Verus  zu  verstehen 
sein. 

Ich  stelle  um- 
stehend die  in  der 
Inschrift  von  Byllis 
und  die  im  1  Hplome 

vorkommenden 
Alen  und  ( Kohorten 
in      alphabetischer 

Reihenfolge  neben  einander,  wobei  die  beigesetzte  Ziffer  die  Stelle  in  der  Liste 
bezeichnet.  Dass  ich  zweimal  von  der  Mommsenschen  Herstellung  des  Textes  ab- 
gewichen  bin,   soll   nachher   gerechtfertigt   werden. 

Wie  ein  Vergleich  lehrte,  und  unten  im  einzelnen  dargelegt  wird,  kommen 
von  den  fünf  Alen  der  Inschrift  in  der  unvollständigen  nur  drei  Nummern  enthal- 
tenden Liste  des  Diploms  zwei  vor,  von  den  15  Cohorten  in  der  vollständigen 
Liste   von    10   Nummern    mindestens  acht,   vielleicht   zehn. 

Es  bleiben  übrig  drei  Alen.  die  Agrippiana,  Augusta  Svriaca,  praetoria.  Von 
diesen  ist   für  die    Agrippiana   die    (iarnisonierung  in    Syriern  inschriftlich   bezeugt 


Diplom    vom    |.    157    in    Sofia.    Außenseite. 


JahrcshMtc   dp 


1  liäol     Institute»    IM.  III 


Ayi  ippiana 
Au^usUi    Syri;i 


I    l'lp.   dromad. 


I,„,hrüi  aus  Hyllis  Diplom  '1"  J.   1 5  7  (Inschrift  der  Batanaea  bei  Le 

ßas-\Yaddington  21 21  mit  ans 
Alae :  reciiavfa;    ävs/.lW'ov    -/.a:    ev   sV/.y, 

"Ayp'.-Tzavrj      ä-ottavwv;     vergl. 

Cichorius  1    Sp.  1229)  und  für 
die     Augusta    Syriaca    durch 
den     Xamen     wahrscheinlich. 
iiru'un.u,.,  4  H]erc(uiiana)  ])i(i     übrigbleibende     ala    (I) 

pr.u'toria  1  praetoria  (c.  K.)  war  im  ersten 

5  i  Ulpia  sin<,'.  3  fahrhundert    erst    in    Germa- 

nien (?),    dann    (J.    85)   in   Pan- 
Cohortes :  nonien,    im    J.  93    in    Moesia 

superior.  Es  scheint  nichts  der 
Annahme  von  Cichorius  im 
Wege  zu  stehen,  dass  sie 
bei  Gelegenheit  von  Trajans 
III  Diicorum  14  [  Ulpia  Dacor.  1  Partherkrie«;  nach  dem  Orient 


smgmarium 


I    Ascalonitanorum  7  I    Ascalonit.  sag.    > 

I    K]l[a]v.  L'halcidenorum   8  I    Flav.   C[lia]lcidcn 


II   classic,   sa".  I  I 


11  equitum  G  gekommen    und    dort    geblie- 

jq    (.    K  .  ben    sei.      In     der    Xot.  dign. 

IV  GalI  j.  orientis    38,    26    erscheint  die 

ala    prima    praetoria    in    Ar- 
menien. 

Von  den  Cohorten  bleiben 
fünf    übrig,    die    II    equitum, 
1111  r-uecnsium  10  ]    pi(avja)   c(ivium)   R(omano- 

I  Au[g.]  Pannon.  3  mm),    I    und    IUI    Lucensium. 

11  L'lpia  i'ailagonum         12  II  L'lp.  Papilla.;.  9  1     Ulpia    sagittariorum.     Von 


VII   Gallor.  16 

II    Italic,   c.   R.  8 


1    Lucensium 


diesen  sind  die  IUI  Lucensium 
und  anscheinend  auch  die  I 
l'lpia  sagittariorum  nur  durch 
diese  Inschrift  bekannt.  Die 
11  equitum  ist  außerdem  noch 
in  der  Inschrift  aus  Padua 
CIL  V  2S41  zu  erkennen  mit 
in  Aug.  Thrac.  13  praef(ectus     bis)      coh(ortium) 

11  i.'ipia  c(,ui[t.  c]  R.      2  n   uip.  equit.  7  duar(um)  tertiae  Thraqum)  et 


III    l'lpia    Paflagonum  5  III    L'lp.    Paphlag.  12 

I    L'lpia    Pctreorum  ]  1  I   L'lp.   Petreor.  2 

V    Pctreorum  <)  V    L'lp.   Petreor.  15 

I    L'lpia   sagittariorum  13 

I    Sygambrum  15  I    Cl[au]d.    Sugambr.  4 

I    Tliracum  4  II  Thrac.   Suric.  Iü 
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secundae    equitatum.      Da    danach     mit    ihr    eine    tertia    Thraci . unn    in     derselben 

Provinz  war,  so  wird  unter  dieser  wohl  eine  in  Syrien  liegende  zu  erkennen 
sein,  etwa  die   111   Aug(usta)   Thracum;  sieh   unten  S.   31. 

Die  cohors  1  Lucensium  war  im  ersten  Jahrhundert  in  Dalmatien,  im  J.  So 
in  Pannonien.  Weitere  Nachrichten  von  ihr  fehlen,  außer  dass  ein  Praefect  von 
ihr  CIL  VI  31803  (=  n°t.  d.  scavi  1893  p.  107)  genannt  wird.  Es  scheint  also 
wieder  nichts  der  Annahme  Cichorium  entgegenzustehen,  dass  sie  unter  frajan 
nach   dem   Orient  gekommen   sei. 

Endlich  gehörte  die  coli.  I  Flavia  c.  R.  nach  dem  neuen  Militärdiplom  vom 
J.  i,V)  damals  zur  Besatzung  von  Palaestina.  und  man  hat  mit  ihr  die  zur  Zeit 
der  Xotitia  dignitatum  zu  Moleatha  in  Palaestina  liegende  l  Flavia  (or.  34,  431 
identiticiert.  Ist  die  vorhin  begründete  Zuweisung  der  Stammabtheilungen  des 
Detachements  des  Eollianus  an  die  Provinz  Syrien  richtig,  so  muss  die  1  Flavia 
c.  K.  zwischen  den  Jahren  1  v/  und  inj  aus  Palaestina  nach  Syrien  verlegt  sein. 
Eine  besondere  Schwierigkeit  hat  diese  Annahme  wohl  nicht,  und  dass  diese 
einzige  Annahme  genügt,  damit  das  ganze  vorliegende  Material  jene  Zuweisung 
verlangt   oder  gestattet,  lässt   dieselbe   wohl   als   zweifellos   richtig  erscheinen. 

Ich  füge  nun  zu  den  einzelnen  Abtheilungen,  die  in  beiden  Listen  oder 
einer   von   ihnen    vorkommen,   einige    Bemerkungen   hinzu. 

Dass  die  in  der  Inschrift  erwähnte  ala  Agrippiana  im  zweiten  Jahr- 
hundert dem  syrischen  Heere  angehörte,  hatte  ("ichorius  bereits  aus  der  oben 
angeführten  Inschrift  der  Batanaea  geschlossen.  Im  ersten  Jahrhundert  hatte  sie 
nach  der  Wormser  (irabschrift  eines  Reiters  von  ihr  CIRh  S93  am  Rhein  ge- 
standen, und  derselben  Zeit  weist  ('ichorius  die  Inschrift  eines  Subpraefecten  von 
ihr  (IL  XII  2231  zu.  Zweifelhaft  muss  bleiben,  ob  sie  mit  der  aus  der  Inschrift 
von  I  hyatira  (I(i  II  3497  (mit  i-y.y/yi  il'/.r,;  lii-.i^y.z  <!>/..  '  .Y;y--.:y:/1li\  bekannten 
ala    II    Flavia  Agrippiana    identisch   ist. 

Sicher  richtig  versteht  (ichorius  die  Worte  A  11  g  u  s  t  a  e  Syriacae 
der  Inschrift  als  eine  einzige  Abtheilung,  eine  ala  Augusta,  die  nach  ihrer 
(iarnisonierung  in  Syrien  von  anderen  Alae  desselben  Xamens  unterschieden 
werde.' 

Die  I  LTlp'iai  d  ro  m  adia  r  i  o  r  u  m  miliariai  des  Diploms  war  bisher 
nicht  bekannt,  aber  Ritterling  theilt  mir  die  höchst  wahrscheinliche  Vermuthung 
mit,    dass  in   der  an     der   (irenze   von    Syrien    und    Arabien    gefundenen    Inschrift 

'     IIb    sie    mit    der    n.icli    'Irin     Diplom    X  \'    im        iilcntiscli    ist.   muss    /.wcifellmft    bleiben. 
J.  K3  /.um  ägyptischen  lli-rrc  ^chürcnilcn  ;il:i  August, i 

\* 


(11  in  ,  _.  •  die  Lesung  ex  ilupl.  Val.  Drum,  wogen  des  Leidens  von  ala  oder 
lumitTus   unrichtig  und   statt    Val.   zu   lesen   sei   al(ae)  U(lpiae). 

Die  anseheinend  in  beiden  Listen  genannte  Hereuliana  war  auch  aus 
drei  Inschriften  ihrer  Praefecten  bekannt  CIL  II  423g;  XII  1357:  VJ  Suppl.  31856 
=  Xot.  d.  scavi  1SS7  p.  537,  von  denen  die  beiden  ersten  sie  Thracum  Heren - 
lana  nennen.  Neuerdings  haben  drei  Quittungen  von  Xaturallieferungen  an  sie, 
bei  Wileken.  Ostraka  II  n.  961;  1012  (mit  z'0:iti  'W-. %■/.'/. v.y.vi^):  1013  gelehrt,  dass 
sie   gegen   Ende   des  zweitem  Jahrhunderts  n.   Chr.   in   Aegypten  stand. 

('her  die  ala  praetoria,  die  mit  der  ala  I  praetoria  c(ivium)  R(omano- 
rum)  identisch   sein   wird,   habe   ich   S.   26   gesprochen. 

Die  ala  1  Llpia  sing(ularium),  wie  sie  im  Diplom  heil.it,  erscheint 
mit  diesem  Xamen  noch  in  der  Inschrift  ihres  Praefecten  CIL  X  (»420.  In  der  In- 
schrift des  Lollianus  heil.it  sie  (ala)  singularium  und  ebenso  in  der  griechischen 
Inschrift  Cid  3497,  nach  der  ein  praefectus  alae  II  Agrippianae  (sieh  vorhin) 
zugleich  praepositus  alae  singularium   war. 

In  dem  Diplom  steht  I  Ascalonit(arum)  sag(ittariorum)  et  I  Flav(iae) 
C[ha]lciden(orum);  in  der  Inschrift  des  Lollianus  gibt  die  Copie  von  Gaultier 
IASCALOXITAXORVMFELVCHALCIDEXORV1M,     die     andere     CALÜXITA- 

XüRVMV VCHALCIDENORVM.    Man    wird    jetzt    nicht    mehr   der    ersten 

Cohorte  den  Beinamen  fel(ix)  geben  dürfen,  der  überhaupt  bei  Cohorten  nicht 
constatiert  scheint,  sondern  mit  Ritterling  das  FELV  oder  V...V  für  verlesen 
halten  aus  [FLAV.  Genannt  wird  erstere  noch  in  der  Inschrift  aus  der  Zeit  des 
Tiberius  CIL  IX  3664  mit  [coli.  I]  Ascalonitanae.  Ritterling  bemerkt,  dass  sie, 
wie  die  übrigen  nach  syrischen  Städten  genannten  Cohorten,  früh  gebildet  war 
und   dass  sie  seit  dem  Restehen  dem  syrischen   Heer  angehört  haben   wird. 

Die  cohors  I  Flavia  Chalcidenorum  hatte  nach  der  oben  (S.  23)  ange- 
führten Inschrift,  worin  sie  eq(uitata)  sag(ittariorum)  genannt  wird  (CIL  III  S 
6638=129)  im  J.  162  das  Castell  Admedera  bei  Damascus  inne.  Genannt  wird  sie 
auch  in  der  ungenau  abgeschriebenen  Inschrift  aus  Tunis,   Armee  epigr.   1806  n.  3s. 

Die  II  classica,  die  hier  den  Beinamen  sag(ittariorum)  führt,  war 
bisher  aus  der  Inschrift  des  O.  Aemilius  Secundus  (CIL  III  Suppl.  6687)  bekannt, 
der  sie  in  der  Zeit  des  Augustus  unter  Sulpicius  Quirinius,  also  in  Syrien  comman- 
dierte,  und   der   Inschrift  eines  Praefecten   von   ihr  CIL    IX    4853a. 

Von  Cohorten  Dacorum  wird  im  Diplom  die  I  Ulpia  Dacor(um)  genannt, 
in  der  Inschrift  nach  beiden  Copien  die  III  Dacorum.  Sonst  ist  bei  diesen  eine 
höhere  Ziffer  als  II   noch   nicht  constatiert.  und  es  darf  daher    vielleicht    vermuthet 
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werden,  dass  das  III  aus  IVL  (=  I  Ulp  ia  i  verlesen  sei.  Genannt  wird  sie  noch 
in   der  Not.  dign.   or.   33,    33   als  damals  zu   Claudiana  in   Syrien   stehend. 

Über  die  II  equitum  habe  ich  S.  26  gesagt,  dass  sie  wohl  mit  der  in  der 
Inschrift  CIL  V  2841  genannten  II  equitatum  identisch  ist  und  dass  diese  Inschrift 
vielleicht  ein  Zeugnis  für  ihre  Garnisonierung  in  Syrien  ist. 

Ebenso   habe  ich  S.   27   von  der   I    Fla  via  c.   R.  gesprochen. 

Weder  die  I V  noch  die  YII  Gallorum  war  bisher  aus  dem  Orient  bekannt.7) 
Ritterling  vermuthet,  wie  ich  glaube  mit  Recht,  dass  es  die  unter  Trajan  in  Moesia 
inferior  stehenden  sind,  die  IV  im  Diplom  des  J.  105,  tue  YII  in  den  Diplomen 
der  J.  i,'i  und  ungefähr  112  (sieh  oben  S.  1S1.  Ebenso  ist  auch  die  I  Claudia 
Sygambrum   aus   Moesia   inferior  nach   Syrien   gekommen. 

Die  II  [  t  a  1  i  c  a  c.  R..  gehörte  schon  im  J.  6g  zum  syrischen  Heere,  da  ein 
Angehörigor  von  ihr  unter  den  vexil(larii)  sagit(tariorum)  exer(citus)  Syriaci  im 
angegebenen  Jahre  von  Syrien  nach  der  Donau  gezogen  und  in  Carnuntum  ge- 
storben ist  (CIL  III  S  13483  a  :  Arch.-epigr.  Mitth.  W'Il  218  =  Bericht  des  Vereins 
Carnuntum  1802  ff.  S.  6<j).  Autferdem  wird  sie  in  der  Inschrift  ihres  Tribunen  CIL  VI 
3528  genannt  (coh.  II  Italicaei.  .Meine,  Arch.-epigr.  Mitth.  a.  a.  (  ).  ausgesprochene 
Vermuthung,  dass  sie  identisch  sei  mit  der  in  der  Apostelgeschichte  10,  1  ge- 
nannten, damals  in  Caesarea  liegenden  -j-stpa  TtaXr/.^,  wird  von  Cichorius  gebilligt. 
Derselbe  fügt  die  Vermuthung  hinzu,  die  auch  ich  in  dem  Vereinsbericht  ausge- 
sprochen habe,  dass  ebenfalls  nicht  verschieden  ist  die  coh(ors)  mil(iaria)  Italic(a) 
volunt(ariorum),  die  in  der  Inschrift  von  Fossombrone  CIL  XI  üi  1  7  =  Gruter  434,  1: 
Mur.  701,  4  genannt  wird  (trib.  coli.  mil.  Italic,  volunt.  quae  est  in  Svriai.  Der 
volle  Xame   wäre  danach    II    Italica    civium    Romanorum    voluntariorum    miliaria. 

Von  den  coli  ort  es  I  und  I II I  Luccnsium,  die  die  Liste  <les  I.ollianus  nennt, 
ist  oben  (S.  20  f.i  angegeben,  dass  erstere  im  ersten  Jahrhundert  erst  in  Dalmatien, 
dann  (J.  80)  in    Pannonien   stand   und  dass  die  zweite  sonst  nicht   vorkommt. 

Dadurch,  dass  unser  Diplom  die  Zugehörigkeit  der  coli.  I  Aug(usta) 
Pannon(inrum)  zum  syrischen  Heer  im  J.  [57  lehrt,  werden  die  Darlegungen 
von  Cichorius  über  die  Cohorten  mit  diesem  Stammnamen  etwas  modüiciert.  In 
der  Inschrift  des  J.  100  aus  Cuicul  in  Xumidien  (CIL  \"III  Suppl.  20144-=  Fph. 
epigr.  YII  7<>K)  ist  allerdings  [praef.  coh.]  I  Aug.  Pan(noniorum  1  zu  lesen,  aber 
die  syrische  Cohorte  zu  verstehen,  nicht  die  coli.  I  Pannoniorum,  die  nach  dem 
Diplom    X  \'    im  J.  83   in    Aegypten   stand.   *  >b   dagegen  diese   oder  die  syrische  in 

'     Wenn    nicht,    wie    kitterünjj    milchte    let/.tcre        III  131;  I  $2  zu  erkennen  und  in  iler  /.weiten  GAl.I.oR 
in    rlen    liciden    Inschriften    .111.    Ilutne    in    S\  rien    (II.        (WIM'   /,u    lesen    ist. 


der  zur  Zeit  der  Notitia  dignitatum  in  Aegypten  stehenden  cohors  I  Augusta 
Pannoniorum   (Orient.   28,    li)   zu   erkennen   sein    wird,  lasse  ieli    unerörtert. 

Kür  die  cohortes  II  und  111  l'  1  p  i  a  Paphlagonum  (so  im  Diplom, 
Paflaironuni  in  der  Inschrift),  die  in  beiden  Listen  vorkommen,  haben  wir  sonst 
kein  Zeugnis,  abgesehen  von  der  Inschrift  eines  Praefecten  der  zweiten  (CIL 
VIII   S   21037  =  Kph.  epigr.   V   914). 

danz  ebenso  ist  für  die  cohortes  I  und  V  UTpia  Petreorum  außer  den  beiden 
Listen  das  einzige  Zeugnis  der  Grabstein  eines  Praefecten  der  zweiten  CIL  XIV  1(12. 

Von  der  coli.  1  Ulpia  sagittariorum  der  Inschrift  wissen  wir  weiter 
nichts.  Die  Vermuthung  von  Cichorius,  sie  sei  identisch  mit  der  zur  Zeit  der 
N'otitia  or.  28,  40  zu  Xaithu  in  Aegypten  stehenden  coli.  I  sagittariorum.  steht 
in  Zusammenhang  mit  seiner  Annahme,  dass  aegyptische  Abtheilungen  zum 
Detachement  des  Lollianus  beigesteuert  hätten  (vgl.  S.  241,  ist  aber  nicht 
best inders   wahrscheinlich. 

Die  cohors  I  Cl[au](dia)  S  u  g  a  m  b  r  ( o  r  u  m  1  des  Diploms  ist  sicher  iden- 
tisch mit  der  I  Sygambrum  der  Inschrift.  Im  Jahre  134  war  sie  nach  dem  Diplom 
XLV1I1  il  Claud.  Sugambr.)  noch  in  Moesia  inferior,  und  damit  ist  bestimmt  be- 
wiesen, dass  der  Krieg,  in  dem  aus  orientalischen,  oder,  wie  wir  jetzt  sagen  dürfen, 
syrischen  Truppenkörpern,  Mannschaften  unter  dem  Befehl  des  Lollianus  ver- 
einigt  wurden,  nicht  der  trajanische,  sondern   später  ist. 

Dass  die  Truppe  auch  identisch  ist  mit  der  nach  dem  Diplom  XXXI  im 
J.  >)i)  in  Moesia  inferior  stehenden  I  Sugambrorum  veterana  und  der  von  facitus 
arm.  1 V  ^7  in  der  Erzählung  des  von  moesischen  Truppen  geführten  thrakischen 
Krieges  genannten  Sugambra  cohors,  sowie  mit  der  CIL  VI  1543  genannten  coli. 
I   Sygambr.,  scheint   mir  trotz  des    Widerspruches    von   Cichorius  ziemlich   sicher. 

Von  Cohorten  mit  dem  Xamen  ,thrakisch'  werden  im  Diplom  die  II  Thrac(um) 
Suric(a)  und  die  III  Aug(usta)  Thrac(um)  genannt,  in  der  Inschrift  an- 
geblich die  I  Thracum.  Indes  hat  nur  die  eine  Abschrift  ITIIRACVM,  die  andere 
IHRACVM,  so  dass  es  scheint,  dass  der  Stein  vor  Thracum  beschädigt  oder 
schwer  lesbar  ist.  Danach  erscheint  die  Vermuthung  Ritterlings,  es  sei  dort  II. 
nicht  1  zu  lesen  und  die  Truppe  des  Diploms  zu  verstehen,  recht  glaublich. 
Dieselbe  wird  noch  in  der  Inschrift  eines  Praefecten  CIL  XIV  21137  erwähnt, 
wo  sie   richtiger   II   Thrac(um)  Syriaca  heil.it. 

Sic,  wie  die  übrigen  Cohorten  mit  dem  Xamen  Thracum  Syriaca,  werden 
schon  im  ersten  Jahrhundert  in  Syrien  gestanden  haben.  Die  I  Thracum  Syriaca 
equitata   ist  dann    bereits    im    ersten    Jahrhundert  nach     Moesien    gekommen,  vgl. 
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Cichorius'  Artikel.  Aber  seine  Yermuthung,  dass  dieselbe  sowohl  mit  der  nach 
Diplom  XIX  im  J.  76  in  Judaea  stehenden  1  Thracum  als  mit  der  in  der  Inschrift 
des  Lollianus  angeblich  genannten  gleicher  Bezeichnung  (s.  oben)  identisch  sei  — 
eineYermuthung.  die,  mit  der  zur  Ulpia  sagittariorum  angeführten,  seiner  Hypothese 
von  der  Herkunft  der  Mannschaften  des  Lollianus  aus  verschiedenen  orientalischen 
Provinzen  zugrunde  liegt  —  ist  wenig  sicher.  Vielleicht  ist,  wie  Ritterling  brieflich 
vermuthet,  auch  die  IUI  Thracum  Syriaca,  die  wir  nur  aus  den  Inschriften  zweier 
Praefecten  von  ihr  kennen,  nach  Moesien  gekommen.  Dagegen  ist,  wie  unser 
Diplom  lehrt,  die  II  Thracum  Syriaca  wenigstens  bis  zum  Jahr  157  in  Syrien 
geblieben.  Ebenso  anscheinend  die  111  Thracum  Syriaca,  in  der  nach  der  neuer- 
dings bekannt  gewordenen,  allerdings  nicht  sicher  gelesenen  Inschrift  aus  Tunis 
(Cagnat,   Annee  epigr.    iS.,o   n.   35)  ein    Palmyrener  zunächst  gedient  hat. 

Die  im  Diplom  genannte  III  Aug(usta)  Thrac(um)  war  bisher  aus  den 
Inschriften  zweier  Praefecten  von  ihr  bekannt:  CIL  X  im«),  wonach  sie  equitata 
war.  und  CIL  VI  S  3185O  =  Not.  d.  scavi  1887  p.  337.  der  Inschrift  des  L.  lulius 
Vehilius  Gratus  lulianus,  der  unter  Commodus  als  Praefectus  praetorio  seinen 
Tod  fand.  Die  dona  militaria,  die  dieser  im  Partherkrieg  erworben  hat,  kann  er, 
wie  Ritterling  bemerkt,  nur  als  Commandant  unserer  Cohorte  gewonnen  haben, 
da  die  übrigen  von   ihm   befehligten  Truppenkörper  an  der  Donaugrenze  standen. 

Dass  im  Diplom  die  II  (Jlp(ia)  equit(ata)  vorkommt,  ist  eine  Bestätigung 
für  die  Mommsensche  Lesung  in  der  Inschrift  II  L'lpiae  equi[t.  c]  R.  Diese 
wollte  ( 'iehorius  (bei  Pauly-Wissowa)  in  der  in  einer  aegvptischen  Papyrusurkunde 
vom  10.  (Jetober  150  (BCC  I  1  (Ji  vorkommenden  zr.zVjy.  ,j'  (Yü.r.'.y.,  die  gleichfalls 
equitata  war,  wiedererkennen.  Aber  das  Anzeichen,  das  er  damit  für  die  Herkunft 
von  Mannschaften  des  Lollianus  aus  Aegypten  gefunden  hatte,  ist  jetzt  beseitigt, 
da  das  Diplom  die  Zugehörigkeit  zum  syrischen  Heer  bezeugt.  In  der  gleichfalls 
von  Cichorius  angeführten,  vielleicht  nur  einmal  abgeschriebenen  Inschrift  aus 
Massilia  (CKi  '1771  —  Kaibel,  IG1  2433),  wo  man  t.^v.ziv.  77,:::  7/  <  )■//.-  YPIA  ge- 
lesen  hat,  könnte   man  jetzt   mit    Ritterling   [  1  hy.xC/.i^t  oder   |lv  -  ;jo:a  verbessern. 


Auffallend  ist  in  diesen  Listen  der  Auxilien  des  syrischen  Heeres  die  große 
Zahl  von  Abtheilungen  mit  dem  Namen  Ulpia,  von  den  sieben  oder  sechs  Alen  zwei, 
von  den  anscheinend  21  Cohorten  sieben,  also  ein  Drittel.  Diese  sind  erst  von  Kaiser 
Trajan  gebildet  worden,  wie  bei  den  nach  der  Stadt  Petra  in  Arabien  genannten 
1  und  V  Petreorum  und  der  I  Dacorum  sicher,  aber  auch  bei  den  übrigen  nicht 
zu   bezweifeln   ist.   Außer  diesen   gehörten   sicher  auch   die    Uli    und    Yll    (iallorum 


uml   ,ii,.    |    Claudia  Sugambrorum  bis   zur   Zeit   Tntjans   nicht   dem   syrischen    Heere 
an.   da    sie   damals   noch    in    Moesia    inferior   standen. 

Sicher  bildeten  schon  vor  Trajan  Theile  des  syrischen  1  leeres  nur  die  ala 
Svriaca  oder  Augusta  Syriaea,  die;  eohortes  I  Ascalonitanorum,  II  classica 
sagittariorumi,  II  Italica  envium)  R(omanorum),  II  Thracum  Syriaea  und  wie  es 
scheint  die   III    Aug(usta)    Thracum. 

Diese  starke  Veränderung  in  der  Zusammensetzung  des  syrischen  Heeres 
unter  Trajan  und  seinen  Nachfolgern  erklärt  sich  aus  den  Ereignissen.  Die  Kriege, 
der  parthische  Trajans  und  der  langdauernde  jüdische  unter  Hadrian,  werden  manche 
Abtheilungen  vernichtet  haben  und  bei  der  Bildung  des  arabischen  Heeres  und  der 
Vermehrung  des  palaestinischen  Heeres  unter  Hadrian  —  als  es  von  einer  Legion 
auf  zwei   gebracht   wurde  wird    das    syrische    Heer    andere    abgegeben    haben. 

Eine  Liste  des  arabischen  Heeres  haben  wir  noch  nicht.  Vom  palaestinischen 
ist  eine  aus  dem  jähre  [39  vor  kurzem  bekannt  geworden  und  in  dieser  befinden 
sich  nur  vier  von  'Trajan  errichtete,  die  I  und  II  Llpia  Galatarum  und  die  IUI  und 
VI  (Ulpia)  I'etreorum.  Die  Mehrzahl  besteht  aus  älteren  Truppentheilen,  die  zum 
Theil  nachweislich   vorher  in  Syrien  gestanden  haben. 

Wien.  EUGEN  BORMAXX. 


Gravierte  Bronzen  aus  Hallstatt. 

Die  Gräberfunde  vom  Salzberge  bei  Hallstatt  bedürfen  einer  neuerlichen 
Bearbeitung  nach  dem  heutigen  Stande  unserer  Kenntnisse  und  nach  den  ge- 
steigerten Anforderungen,  weicht»  wir  an  Publicationen  solcher  Funde  stellen 
müssen.  Noch  existiert,  außer  dem  an  mehreren  Orten  in  Originalhandschriften 
und  in  Abschrift  aufbewahrten  Grabungsjournale  Ramsauers,  keine  vollständige 
und  genaue  gräberweise  Beschreibung  der  Nekropole,  so  dass  aus  der  Literatur 
niemand  erfahren  kann,  was  in  den  einzelnen  Gräbern  beisammen  gefunden  wurde. 
Wohl  aus  diesem  Grunde  ist  bisher  noch  nie  versucht  worden,  die  Fundmasse 
nach  den  Zeitstufen  und  räumlichen  Provenienzen,  welche  zu  ihrer  Gesammt- 
erscheinung  beigetragen  haben,  zu  analysieren.  Dieses  Stück  Localgeschichte  ist 
vermuthlich  nicht  leicht  herzustellen;  allein  es  würde  gewiss  viel  Licht  verbreiten 
sowohl  über  die  Genesis  der  mitteleuropäischen  ersten  Eisenzeit,  der  sogenannten 
Hallstattperiode,  als  auch  über  die  Entwicklung  der  vorclassischen  Industrie  und 
Kunst    Italiens   und   Griechenlands. 
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Nur  ein  kleiner  Beitrag  zur  sachlichen  Berichtigung  der  bisherigen  Publi- 
cationen  soll  hier  geboten  werden.  Er  betrifft  zwei  hervorragend  schöne  Stücke 
des  Hallstätter  Inventars,  zugleich  die  beiden  einzigen,  welche  mit  gravierten 
Menschen-  und  Thierfiguren  verziert  sind.  Getriebene  figürliche  Arbeit  —  mit  einer 
einzigen  Ausnahme  allerdings  nur  starr  schematischen  Charakters  —  ist  bekanntlich 
unter  den   Hallstätter  Bronzen   etwas  häufiger. 

Das  eine  Stück  ist  die  nachstehend  in  '  s  n.  Gr.  abgebildete  Fußschale  (Fig.  2) 
aus  dem  Brandgrabe  682.')  In  diesem  Grabe  befanden  sich  außerdem:  1.  ein  Bronze- 
griff mit  eisernem  Klingenrest  eines  Dolches  mit  sogenanntem  Hufeisenknauf 
(ähnlich  1.  c.  V  13,  nur  am  Knauf  außen  doppelte, 
innen  noch  zwei  einfache  Ösen,  in  der  Griffmitte 
keine  Scheibchen)  —  2.  zwei  kleine,  weit  offene  Kahn- 
fibeln mit  rechtwinkelig  geknicktem  Bügel,  langem 
Fuß  und  winzigem  Schlussknopf  (unbedeutende  nord- 
alpine Arbeiten)  -  3.  eine  kleine  bikonische  Doppel- 
kapsel aus  Goldblech,  durch  einen  Eisenstift  zu- 
sammengehalten (1.  c.  Will  271  —  4.  zwei  kleine 
Bernsteinrinirelchen.      Die    Fibeln,    denen    man    sonst 


Fi». 


Broiueschale   aus    Hallstatt. 


gern   die  Zeitstellung  eines   Fundes  entnimmt,  sagen 
hier  nicht  soviel,  wie  der  Hufeisendolch,   ein   führen- 
der  Typus    der   jüngeren    Hallstattperiode;    das    Grab    ist    also    sicher   erst   nach 
600   v.   Chr.   angelegt   worden. 

E.  v.  Sacken  beschreibt  die  Bronzevase  ausführlich  S.  102  f.  „als  ein  aus- 
gesucht schönes  Stück".  In  den  Details  „bekundet  sich,  sowie  in  der  Schönheit 
der  Verhältnisse  und  der  Profilierung,  ein  sehr  geläuterter,  wahrhaft  classischer 
Geschmack;  das  Gefäß  könnte  als  Muster  einer  Blumen-  oder  Fruchtvase  auf  eine 
heutige  Tafel  gestellt  werden.  Dieses  unique  Exemplar  befand  sich  in  einem... 
Brandgrabe  683"  sie,  richtig  w.  o.)  „als  einziges  Gefäß;  es  ist  mir  keine  Parallele 
dazu  bekannt".  Dieser  Vorzüge  halber  ist  das  Stück  sehr  oft  wieder  abgebildet 
worden,  und  dennoch  blieb  die  Hauptsache  daran,  ein  doppelter  Kreis  eingravierter 
Figuren  im  Innern  der  Schalcnwülbung,  völlig  unbemerkt,  bis  der  Verfasser  dieser 
JCotiz  beim  Inventarisieren  der  Hallstattsammlung  für  das  naturhistorische  Hof- 
museum das  seit  Jahrzehnten  zur  Schau  gestellte  übjeet  in  seinen  Händen  eingehend 
berichtigte.    Es  braucht  demnach   kaum    bemerkt  zu   werden,   dass  die  Zeichnung 

l)   K.   v.   Sacken,   Grahfcld    X  N I V    i  -  -  n.    I  XGo        historischen    Sammlun»    des    naturhistorischen     Hof- 
in    Ramsauers  Tagebuch  —  Inventarn.  ^5704  der  prä-        museums. 

Jahreshcftc  des  ilstorr.  archäcil.   Institutes   11,1.  III.  - 


nur   noch    wenig'    hervortritt,    durch    Abseheuerung   schwer  kenntlich    und  stellen- 
weise völlig  verwischt  ist.    Die  nachstehende  Figur  3  zeigt,  was  der  Verfasser  und 

namentlich    Herr  J.    Lahoda,    dem    als    Zeichner   dieser   Abbildung    ein    gut    Stück 


Fig.   .5     Gravierungen   der  Bronzeschale   [<"ig.  2   (auf3-   verkl. 


Wiedererkennung  vorbehalten  blieb,  mit  Sicherheit  gesehen  haben.  Die  Schale 
ist  offenbar  schon  in  alter  Zeit  zur  Reinigung  wiederholt  scharf  ausgerieben 
worden;    außerdem    hat   sich    um  die  Mitte,    an  Stelle    der   sonst   vorherrschenden 
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.schwarzgrünen  Patina,    eine  unregelmäßige    Partie   lichtgrünen    fleckigen   Kupfer, 
oxyds  gebildet,  in  deren   Bereich  die  Gravierung  nahezu  völlig  verschwunden  ist. 

Die  äußere  Reihe  enthält  acht  Thierfiguren,  wovon  sieben  weidend  und  da- 
bei langsam  vorwärts  schreitend  gedacht  sind.  Eine  derselben  ist  durch  ein  langes, 
fast  gerades  Hörn,  das  trotz  der  schrägen  Strichel  nicht  als  schraubenförmig  ge- 
wundenes Antilopenhorn  aufzufassen  sein  wird,  und  durch  Testikel  vor  den 
übrigen  ausgezeichnet.  Sonst  sind  sie  gleich  ausgestattet:  aber  die  einzelnen 
Merkmale  widersprechen  einander  so,  dass  keine  zoologische  Bestimmung  möglich 
scheint.  Dem  Pferde  eignen  Schwanz,  Mähne  und  etwa  noch  die  Kopfform,  nicht 
aber  die  kurzen  Beine  und  die  Phalangen  der  tatzenartigen  Füße,  am  wenigsten 
natürlich  das  Hörn.  Dem  Kinde  fügen  sich  wieder  die  buschigen  Schwänze,  die 
Füße  und  die  hornlosen  Köpfe  der  meisten  Exemplare  nicht.  Am  ehesten  dürfte 
man  vielleicht  annehmen,  dass  eine  Herde  gemeint  sei,  in  welcher  unter  Pferden 
oder  Schafen  ein  Stier  oder  Bock  grast.  Deutlicher  ist  das  achte  Thier  dieser 
Reihe,  ein  etwas  kleinerer  Fleischfresser  mit  aufgerichtetem,  spitzhundähnlichem 
Kopf  und  hochgetragenem  Kingolsehwanze.  Dieses  Thier  kann  hier  ebensowohl 
als  Herdenhüter  gedacht,  als  auch  völlig  gedankenlos  zur  Raumfüllung  einge- 
schoben sein.  In  letzterem  halle  soll  es  vielleicht  einen  Löwen  vorstellen,  wie  er 
in  archaischen  Thierstreifen  gern  mit  friedlichen  Grasfressern  abwechselnd  dar- 
gestellt wird.  Die  S-förmige  Krümmung  des  Schwanzes  deutet  direct  auf  ein 
katzenartiges  Raubthier  und  findet  sich  fast  regelmäßig  wieder  in  orientalisierend- 
griechischen  Darstellungen   des   Löwen. 

Dasselbe  carnivore  Thier  war  in  der  inneren  Figurenreihe  fünfmal  in  gleicher 
Ausführung  mit  fünf  menschlichen  Figuren  abwechselnd  dargestellt.  Hier  ist  die 
Zeichnung  sehr  lückenhaft  erhalten.  Die  menschlichen  Gestalten,  mit  überlangem, 
rosschweifähnlichem  Haar  und  gestreifter  Lendenbedeckung,  waren,  wie  alle  Thier- 
figuren, nach  links  gewendet  und,  wahrscheinlich  stark  ausschreitend,  in  einer 
jetzt  (vielleicht  auch  von  jeher)  undeutlichen  Weise  mit  den  vor  ihnen  schreitenden 
Raubthieren   in    Beziehung  gebracht. 

Die  ganze  Zeichnung  ist  barbarisch,  aber  doch  in  entfernter  Nachbildung 
orientalisierend  -  griechischer  Muster  enstanden.  Ersteres  braucht  nach  der  be- 
merkten Schwierigkeit  zoologischer  Bestimmungen  nicht  mehr  bewiesen  zu  werden. 
Letzteres  zeigt  sich  in  der  Anlage  concentrischer  Streifen  einander  gleichmäßig 
folgender  oder  symmetrisch  abwechselnder  Figuren  -  -  erinnert  sei  aus  etwas 
jüngerer  Zeit  an   die  beiden    Berliner  Nikosthenesschalen  (Wiener   Vorlegeblätter 

1889  Taf  VII),  in   denen   längst   Nachbildungen   von  Metallwaren   erkannt   sind  — , 
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nicht  minder  aber  auch  in  verschiedenen  Einzolzügon  der  Darstellung.  Hißher 
..•eliört  das  Weiden  der  grasfressenden  'J  liiere  im  Gegensatz  zu  den  Raubthieren, 
die  mit  aufgerichtetem  Kopf,  geöffnetem  Rachen,  vergestreckter  Zunge  und  ge- 
hobenem Schwan/  drohend  einherschreiten.  Diesen  (iegensatz  druckt  die  italische 
ietruskischo  und  venetische)  Kunst  in  Nachahmung  anderer  griechischer  Muster 
häutig  dadurch  aus,  dass  sie  den  Pflanzenfressern  Ranken,  den  Uornivoren  Thier- 
beino    u.   dgl.    ins    Maul    gibt,    was    hier   nicht   der    hall    ist. 

Die  Zeichnung  ist  schwerlich  in  Hallstatt  oder  dessen  Umgebung  entstanden, 
sondern  irgendwo  im  Zwischenland,  etwa  in  Oberitalien,  im  Norden  der  Balkan- 
halbinsel, oder  gar  noch  weiter  südlich,  in  Mittelitalien,  kaum  in  Westgriechen- 
land. Unter  den  figürlich  verzierten  Bronzeblechen  Olympias  findet  sich  manches, 
was  nicht  aut.ier  aller  Vergleichbarkeit  steht,  z.  B.  das  Fragment  Olympia  IV  Taf. 
XXXVII  fuSS,  welches  Eurtwängler  1.  c.  S.  98  allen  übrigen  Werken  orientalisch- 
griechischen  Stils  voranstellt,  weil  es  sich  stilistisch  eng  an  die  Denkmäler  der 
ausgellenden  geometrischen  Kunstrichtung  anschliel.it.  Auch  hier  ist  der  Löwe 
noch  ein  halber  Hund,  nur  durch  den  Schwanz  differenziert,  das  vorangehende 
herbivore  Thier,  allerdings  nur  zum  Theile  erhalten,  zoologisch  unbestimmbar,  das 
Ganze  äußerst  ungeschickt  und  roh.  Eine  ähnliche,  halb  orientalisierende  Uber- 
gangsstufe  vertreten  bekanntlich  auch  andere  festländisch-griechische  Arbeiten 
(böotische  Bronzebleche,  frühattische  Vasen);  doch  ist  in  all  diesen  Werken  un- 
vergleichlich mehr  stilistische  Sicherheit  und  inneres  Leben  als  in  der  Schalen- 
gravierung aus  Hallstatt.  In  der  letzteren  möchten  wir  also  eher  das  Zeugnis 
einer  nicht  griechischen,  barbarischen   Hand   erblicken. 

Bleibt  uns  somit  die  Wahl  zwischen  dem  Norden  der  Balkanhalbinsel  und 
Italien,  so  möchten  wir  uns,  obwohl  man  jenen  gern  zur  Erklärung  unvermittelter 
Erscheinungen  im  östlichen  Mitteleuropa  (namentlich  in  Ungarn  und  Galizien) 
hypothetisch  heranzieht,  eher  für  letzteres  entscheiden,  freilich  mit  allem  Vor- 
behalt, den  uns  der  unzulängliche  Stand  unserer  Kenntnisse  dictiert.  Nach  Italien 
weisen,  vorläufig  wenigstens,  Gestalt  und  Ausstattung  des  Gefäßes.  E.  v.  Sacken 
fand  es  ganz  singulär;  wir  können  im  Augenblick  wenigstens  auf  eine  nahe 
Analogie  hinweisen,  das  Stück  M011.  ant.  accad.  Eine.  I V  Atl.  Vlll  5  aus  einem 
ziemlich  reichen  Eossa-Grabe  von  Narce  d.  c.  Sp.  410,  Atl.  IV  14  a —  c),  welches 
unter  anderem  einen  Bronzepalstab  und  mehrere  sehr  alterthümliehe  Kahnfibeln 
enthielt.  Das  Stück  ist  etwas  einfacher  und  weniger  gefällig,  im  ganzen  aber 
gleich  geformt  und  mit  0-32'"  Höhe  auch  nur  um  weniges  kleiner.  Dann  kommen 
in   Betracht  als  tektonisch  nahverwandte  Gebilde,   wenn  auch  anderer  Bestimmung1 
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und  anderen  Stoffes,  jene  in  ganz  Etrurien  so  häufigen  thönernen 
Gefäßuntersätze  mit  schalenförmigem  Obertheil,  sphärischem  Knauf 
und  konischem  Fuß  (vgl.  z.  B.  1.  c.  Y1I  7:  21:  Sp.  262,  ferner  Sp.  243  f. 
mit  doppeltem  Knauf,  wie  das  kostbare  Bronzeexemplar  aus  dem 
Grabe  Regulini-Galassi  Mus.  etr.  lt.  X.YI]  1).  Sie  sind  gewiss  Nach- 
bildungen getriebener  Bronzeoriginale,  wie  so  viele  keramische 
Arbeiten  aus  den  jüngeren  Fossagräbern  (660  —  600  v.  Chr.  nach 
St.  Gsell,  v.  Duhn  u.  a.).  Diese  Imitationen  deuten  auf  starken 
Metallimport  und  sind  viel  sicherer  locale  Producte  als  die  Bronzen, 
welche  ja  zum  Theile,  wie  unser  Hallstätter  Stück,  weit  nach 
Norden  gewandert  sind.  Somit  lehren  uns  die  mittelitalischen  Paral- 
lelen doch  nur  eine  Gegend  kennen,  wo  solche  Bronzen  häutiger 
gewesen  sein  müssen;  sie  sagen  uns  aber,  streng  genommen, 
nichts  über  die  Provenienz  unseres  Hallstätter  Gefäßes.  Nur  die 
zeitliche  Entstehung  desselben  werden  wir,  nach  der  Chronologie 
der  tombe  a  fossa,  ungefähr  bestimmen  und  ins  siebente  Jahr- 
hundert verlegen  dürfen.  Auch  die  Zeichnung  weist  auf  diese  Zeit. 
Später  beherrscht  der  orientalisierende  Stil  in  viel  ausgesproche- 
neren können  Italien,  und  für  eine  solche  Zeichnung  scheint  kaum 
mehr   Platz  auf  der  ganzen    Halbinsel. 

Das  zweite  Stück,  zu  dessen  wiederholter  Publication  wir 
eine  hier  nur  ganz  kleine  Berichtigung  liefern  möchten,  ist  das 
bekannte  La  Tene-Fisenschwert  mit  gravierter  Bronzescheide  aus 
Skeletgrab  994  vom  Salzberg,  Mitth.  der  Centr.-Comm.  X.  F.  I  | 
Taf.  II  'darnach  aui  '  ,  verkleinert  in  nebenstehender  Figur  \). 
Dieser  Kupferstich  in  Originalgröße  ist  eine  sehr  feine,  im  ganzen 
correcte  Arbeit,  an  der  freilich  in  den  Einzelheiten  fast  überall 
kleine  Unrichtigkeiten  auszusetzen  sind.  Diese  sind  unwesentlich 
und  beschränken  sich  auf  übersehene  Füllungen  der  Ornament- 
bänder, sowie  auf  mehr  oder  minder  unbedeutende  Abweichungen 
der  Figurenzeichnung  im  ganzen  größeren,  parallel  umrahmten 
I  heil  der  Scheide.  Störender  sind  die  Verstöße  im  untersten, 
dreieckigen    Abschnitt    vom    letzten    Ouerbanil    bis    zur    Spitze  des 


ZM 


m 


-J  Aus  t'hersichtshand   II.  I  'heil  S.  lodes  Werkes        undStaatsdruikerei  in  l-'.invernehmen 
_l)n-  M-.ti-rr.-ini-.  Monarchie  in   Wort  uml   l'.ild".    Das        mit   der    Rednction    des   genannten    Werkes   /.um 
Cliche   dieser    Aldiildtiny   ist   mir   von    der   k.    k.    Hof-        druck    an    dieser   Stelle    freundlich    geliehen    won 


Vli 


Schwertes.  Hier  bildete  die  schlechtere  Erhaltung  —  durch  scharfe  Abscheuerung 
ist  die  Partie  mit  vielen  parallelen  Kratzlinien  bedeckt,  außerdem  hat  ein  in  der 
Figurengruppe  aufgewachsener  Eisenoxydbuckel  der  Klinge  das  Scheidenblech 
kreuz  und  quer  gesprengt  —  eine  starke  Verlegenheit  für  den  Zeichner  und  den 
Beschreiben  Zudem  bot  diese  Gruppe  von  Haus  aus  den  einzigen  etwas  compli- 
cierteren   Theil    der  figürlichen   Decoration. 


^?cr-^ 
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;      Gravierte   Figuren   auf  dem  untersten    Theile  der  Schwertscheide   Fij;.  4   (auf  '  . 


verkl.l 


F.  v.  Sacken  beschreibt  sie,  wie  folgt:  ..Hier  sehen  wir  zwei  Faustkämpfer 
ringen.  Der  Eine  derselben  hat  seinen  Gegner  bereits  zu  Boden  geworfen,  so 
dass  dieser  auf  dem  Kücken  liegt,  und  ist  im  Begriffe  ihm  einen  Faustschlag 
auf  die  Stirne  zu  versetzen,  was  der  Überwundene  zu  hindern  sucht,  indem  er 
den  Sieger  bei  den  Handgelenken  fasst."  (In  letzterem  Punkte  entspricht  die  Be- 
schreibung dem  Original  besser  als  die  Zeichnung,  in  welcher  die  Linke  des 
Siegers  und  die  Rechte  des  Besiegten  zu  einem  vom  letzteren  ausgehenden 
fußfürmigen  Gliede  zusammengewachsen  sind/1)  „Die  beiden  Pugiles  haben  keine 
Gesten  in  den  Händen.  Die  Gruppe  ist  sehr  wohl  dem  Räume  angepasst,  die 
(iestalt  des  auf  dem  Niedergeworfenen  halbsitzenden  Pankratiasten  lebendig;  der 
letztere  aber  ist  zu  lang  gerathen,  indem  sein  mit  spitzem  Schnabelschuh  bekleideter 
Fuß  erst  weit  links  sichtbar  wird.  Etwas  räthselhaft,  leider  auch  durch  den  gerade 
hier  durchgewachsenen  Eisenrost  undeutlich,  erscheint  die  weitere  Zeichnung 
gegen  die  Spitze  zu;  man  sieht  hier  noch  einen  aufgestellten  menschlichen  Fuß 
und  ein  eigentümliches  stilisiertes  Blattornament.  Der  Fuß  gehört  zu  keiner 
Gestalt;  es  scheint,  dass  der  Künstler  beabsichtigte,  noch  eine  solche  anzubringen, 
dann   aber  wieder  davon   abgieng"   u.  s.  w. 

Dies  ist  hauptsächlich  dahin  zu  berichtigen,  dass  die  Gruppe  aus  drei  ganzen 
Figuren    besteht.     Zwei    davon    hat    Sacken    richtig   beschrieben:    die    dritte    (der 


rlcr     Ol 


Uic   <  orrcclur  dieses   Abschnittes,    wie   sie  in        dem  Custos   des  naturhistorischen  Hofmuseums  Herrn 
ligen     Abbildung    gegeben     ist,     verdanke     ich        J.   Szombathy. 
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„aufgestellte,  zu  keiner  Gestalt  gehörige"  Fuß)  ist  eine  bis  zum  Halse  vollkommen 
deutliche,  ungefähr  parallel  zu  dem  Sieger  im  Faustkampf  halbsitzende  Mannes- 
gestalt, welche  den  rechten  Arm  horizontal  vorstreckt  und  den  linken  Fuß  des 
Siegers  oberhalb  der  Spitze  festhält,  so  dem  Besiegten  zu  Hilfe  kommend.  Was 
in  nebenstehender  Hilfszeichnung  (Fig.  5)  davon  in  ganzen  Linien  gegeben,  ist 
sicher;  ergänzt  wurde  nur  der  Kopf,  für  welchen  auf  der  Kupfertafel  allerdings 
kein  Platz  ist.  Allein  die  Publication  ist  hier  durchaus  ungenau;  es  beträgt  z.  B. 
der  Abstand  vom  Ellbogen  der  dritten  Figur  bis  zum  oberen  Rand  des  Bild- 
feldes auf  der  Bronze  o-oi4m,  auf  der  Kupfertafel  nuro-oio'".  Dadurch  verschwand 
auf  dieser  der  Raum  für  den  allerdings  auch  im  Originale  nicht  mehr  sichtbaren 
Kopf,  der  aber  doch  sicher  einst  vorhanden  war  und  darum  in  der  Hilfszeichnung 
mit  Punktlinien  angegeben  wurde.  Von  einem  isolierten  Fuß  oder  Rein  kann 
also  ebensowenig  die  Rede,  sein,  wie  von  einem  a/.:oc  ysp'ov.  den  Gurlitt  (Verh. 
d.  42.  Philol.-Vers.  S.  3101  hier  „in  einer  lebendig  aufgefassten  Gruppe"  zu  er- 
kennen glaubte.  Diese  ist  liis  auf  den  ornamentalen  Abschluss  ganz  naturalistisch; 
das  neue  Motiv,  das  Zurückhalten  des  Siegers  am  Fuße,  wird  sieh  vermuthlich 
aus  archaisch-griechischen  Bildwerken  nachweisen  lassen,  -  mir  ist  momentan 
kein   solcher  Beleg  gegenwärtig. 

Jetzt  erklärt  sich  auch  besser  als  bisher  die  eigentümliche  Anfügung  des 
abschließenden  Pflanzenornamentes  an  das  Gesäß  der  dritten  Figur.  Fs  ist  eine 
bekannte  F.igenthümlichkeit  des  La  Tene-Stiles,  welche  sich  schon  in  venetischen 
Arbeiten  der  jüngeren  Hallstattperiode  findet  und  im  germanischen  Stile  des 
Nordens  bis  ins  zehnte»  Jahrhundert  n.  Chr.  fortlebt  (vgl.  z.  B.  die  Runensteine 
viiii  Jällinge),  Menschen  und  namentlich  Thierkörper  mit  ihren  Fxtremitäten  in 
Ranken  auslaufen  zu  lassen.  Dies  ist  auch  hier  geschehen:  das  Ornament  vertritt 
gleichsam  die  Stelle  des  nach  rückwärts  gestreckten  zweiten  Beines  der  bisher 
verkannten  Figur,  und  dieses  in  ein  Ornament  verwandelte  Bein  hat  damit  (hatte 
vielleicht  auch  in  der  Vorlage  des  Zeichners)  ungefähr  die  gleiche  Lage,  wie 
das  gewaltsam  zurück  gehaltene  linke  Bein  des  Siegers.  Solche  durch  den 
Raumzwang  in  unnatürliche  Spreizstellungen  der  Reine  gebrachte  Kämpferfiguren 
sind  ja  in  der  archaischen  Kunst  nichts  Seltenes.  Die  hiemit  nachgewiesene  dritte 
Figur  der  Gruppe  ist  allerdings,  der  Verengerung  des  Bildfeldes  entsprechend, 
schmäler  gezeichnet  als  die  beiden  andern,  was  namentlich  am  Oberkörper  auf- 
fällt, und  hat  dadurch  einen  schlangenartigen,  schon  halb  ornamentalen  Charakter 
angenommen,  den   die    Vorlage   nicht  geboten   haben   dürfte. 

Wien.  MORIZ   HOFRXFS. 


Nachlese  zu  griechischen   Inschriften. 


Line  Wundergoschiehte  der  zweiton  Stele  aus  dem  Asklopiosheiligthume 
viiii  Fpidauros  ("lvTv,!'.-  ap7.18.S5  S.  1  lt.:  Fouilles  d'F.pidaure  2:  Griechische  Dialekt- 
inschriften  3,5^0)  ist  bisher  unverstanden  geblieben.  Ls  heißt  nach  P.  Kavvadias 
Lesung   und  Ergänzung  Z.  82  ff.: 

—  -try.  :; I  zviov .  Aüxa  i-[7.y.\\-v')Z^>\~y.  zyjt.y.ov  £io£-  ieixe:  oE  xöv  fisov  s'.-£?v!  |  ss7£:- 
-üz:  -'£V£xy  xa:  sj-spwxf)V  V.V  23  Stellen;  |xspav,  aö.ä  03:  :zm.;v  £-•.[  14  Stellen  xa:  ix 
TO-Jto'j  ivxö;  £v:|xdxoO  sylvsxs  «Oxä:  ui[dc. 

Xur  dann  hat  die  Frzählung  Sinn,  wenn  der  Gott  mit  der  Zusicherung  des 
Kindersegens  in  zuvorkommender  Weise  die  Frage  verbindet,  ob  die  Hilfe- 
suchende männliche  oder  weibliche  Nachkommenschaft  wünsche,  und  die  Frau 
gemäß  der  Antwort,  sie  wünsche  einen  Sohn,  binnen  Jahresfrist  wirklich  einem 
Sohne  das   Leben   schenkt. 

Mit  Berücksichtigung  des  Umfanges,  der  nach  Kavvadias  Abdruck  den 
noch   unergänzten   Lücken  zukommt,   versuche   ich   folgende   Lesung:1) 

•/.od  z[~iwr7^,  -iziyst  xppsva  £-l!)"j'uo:  y,  ihYp.'jJxsfav  aöxi  2s  cfxjuv  i~:\ {hjjtciv 
ädÖ£va  y.yl  iv.  xwxo'J   (oder  auch   ■/.•rtpy.ny.i)    bizbz  svijairreO  eysvsxo   y:r.y:.  'j'.öz. 

Den  Wortlaut  im  einzelnen  will  ich  nicht  verbürgen,  schon  weil  die  Silben- 
tlieilung  am  Fnde  der  Zeilen  die  Zahl  der  Stellen  zwischen  50  und  54,  selbst  55. 
schwanken  lässt.  Gleich  in  der  ersten  Lücke  erlaubt  der  Ausgang -Tcpav  den  Zweifel. 
ob  nicht  iKiya jxspav  zu  ergänzen  sei.  I  )as  Xv  im  Accusativ  würde  nicht  befremden, 
vgl.  Br.  Keil,  Gott.  Nachr.  [89g  S.  151.  Auch  der  Finwand,  das  Wort  bezeichne 
die  Tochter  im  Verhältnis  zur  Mutter,  wie  in  der  ersten  Wundergeschichte  der 
zweiten  Stele,  während  es  hier  nicht  darauf,  sondern  nur  auf  das  Geschlecht  des 
zu  erwartenden  Kindes  ankommt,  schlägt  nicht  durch,  da  zum  Schlüsse  der 
Geschichte  auch  -r.i;,  nicht  etwa,  wie  1  Z.  5,  xöpo;  steht.  So  könnte  man  i^spwx^v 
v.v  -öx£pov  'j'.öv  £-dh>|Ji£oi  y*  il-jyx |x£pav,  ySr.y.  2s  zi\\.zv  ir.:\  9"j[islv  xöv  xsx£iv  mit  einem 
[•lickworte  ergänzen.  Setzt  man  il^Ä.'jxspxv.  so  muss  y.öizvy.  oder  äpfsvxspav  voraus- 
gehen und  folgen,  und  yeveä  aus  dem  unmittelbar  vorhergehenden  Isasisö'a:  ysvsiv 
ergänzt  werden.    Der  Positiv  ä'ppsvx  ist  neben  dem  üblicheren  Comparativ  S^/.-jxspav 

I'Iht  den  jetzigen  Zustand  des  Steines  |.  l-'.inc- vcirtreflliclic  AlibiUluiii;  gilit  I'.  Kavvadias  Ti  ;=piv 
IS.mnark,    Au-  l-pidauros  Kr,    1'liiliili.f.us    i  H«>5  S.  2j.        :vj  'A3-/./.y,nw5  sv  "J£-i5a'ipwi  auf  der  Tafel  zu  S.  ;;(,. 
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vielleicht  nicht  unerträglich:  dennoch  wünschte  ich,  wie  in  der  neuen  schönen 
Bronzeinschrift  aus  Olympia2)  xarp  5c  yevsarp  \'.y.  ^•jyacefjjj.i  —  --  iixtc  EpTSvaitEpav 
|'.ä-£  O-r/.-jTisav  und  in  der  Formel  xix  S-v/'A-r.zysi  einer  Inschrift  aus  Mantineia/1) 
den  Comparativ  äiicVTipxv.  Da  aber  äpfsv~spav  nur  in  der  zweiten  Lücke,  in  der 
ersten  aber  wenigstens  nach  "öxcpx  nicht  Platz  findet,  ist  diese  weitaus  gefälligste 
Fassunjj  nur,  wenn  -izzoz  durch  ein  kürzeres  Fragewort  ersetzt  wird,  zu  erreichen. 


II. 

Bei  dieser  Gelegenheit  mögen  zwei  Einfälle  zu  anderen  Heilgeschichten 
vorgebracht  werden.  Der  Podagraleidende  der  letzten  Erzählung  der  zweiten  Stele 
Z.  134  ist  wohl  eher  als  ein  1  y.v.  jx'.avoj,  wie  J.  Baunack,  Studien  1  1  ||  dachte,  ein 
.Mann  aus  Kios  :  k.y.vd:.  wie  wir  unter  den  Geheilten  Leute  aus  Thasos  II  Z.  6 
iinil   I.ampsakos   1    Z.    106  begegnen. 

Ein  K'.xvö;  ist  auch  in  einer  attischen  Inschrift  verkannt  worden.  Auf  der 
Basis   IV  2    2773  b,   jetzt  im  Xationalmuseum   zu   Athen,    ist  nicht   mit   Lolling  und 

Köhler 

\\iry.--.z'/j.    A  v  5pw|vo; 

A/.:zaov7.7j£(o;   Wr'yrj,  0 


'ApfsTMvo:  li/..y. 


vo'j  Y'jvr, 


sondern,  da  ein  As/.:xvöc  in  einer  Inschrift  des  vierten  Jahrhunderts  unerhört  wäre, 
'\s:'"i'W:  5c  KtavoO  yjvr,  zu  lesen.  Die  sorgfältig  gearbeitete  Basis  trug,  wie  eine 
hinarbeitung  auf  der  <  Oberseite  beweist,  eine  Stele  und  gehört  auch  der  Schrift 
nach   sicherlich   in   die   Zeit   vor   Demetrios  Grabgesetzgebung. 

Sollte  ferner  (h-r  Arybbas,  dem  Andromacha  £;  \\-y.ys)  II  00  einen  Sohn 
schenkt,  nicht  ein  Fürst  der  .Molotter  sein?  Allerdings  wissen  wir  von  ehelichen 
Beziehungen  des  bekannten  Arybbas  ')  zu  einer  Andromache  nichts  und  nur  von 
einer  Gemahlin  des  Königs,  Troas,  der  älteren  Tochter  seines  Bruders  Xeopto- 
lenios  und  Schwester  der  Olympias.  Deshalb  mag  in  dem  Arvbbas  ein  anderer, 
älterer  oder  jüngerer  Angehöriger  des  Fürstenhauses  zu  erkennen  sein,  allenfalls 
ein  Sohn  des  Königs,  deren  CIA  II  115  mehrere  voraussetzt,  leider  ohne  sie 
namentlich  zu  erwähnen.  1    In  das  Fürstenhaus  der  Molotter   weist   auch  der  Xanie 


'-')  Jahreshefte    T     1 ' >~ ;      zulet/.t    besprochen    von  ')    Rcuss,   Rhein.  Mus.    1  SS  i    S.    1 1,  i  ;    Karrst 

Kr.    Keil,    IWitt.    Nachr.    iKiyt   S.    136.  I'auh-Wissowa    II    1 4'>=; . 

:;i    Kr.    Keil.   Cu.lt.    Nachr.    iN'ii    S.    ;,  pi  fl;     nach  ■'',    Aiakhlcs   nennt    l'aus.    1    I  I     }. 

Dittcnbcrgcr,   Hermes    [803   S.   472. 

J.ihreshcftp  .1,-,  M-a.-rr.  .iixh:i..l.    Institutes   IM.  III  ,, 


Andromache:  war  doch  Andromache,  Hektors  Gattin,  der  Sage  nach  Xeoptolemos 
in  das  Land  der  Molotter  gefolgt  und  Mutter  des  Ahnherrn  der  Könige,  Molottos, 
geworden.  Allerdings  geht  es  nicht  an,  die  Vermuthung  damit  zu  begründen, 
es  sei  gleiehgiltig,  wie  der  Mann  heii.!e.  dem  die  Frau  ihr  Kind  verdankt,  wenn 
sie  beide  gewöhnliche  Sterbliche  waren.  Denn  wie  P.  Kavvadias  in  seinem 
soeben  erschienenen  Buche  über  das  Asklepiosheiligthum  zu  F.piduuros  264  ein- 
leuchtend bemerkt,  ist  der  ausdrückliche  Zusatz.  Andromache  habe  den  ge- 
wünschten Sohn  von  ihrem  Ehemann  und  nicht  etwa  von  den  irdischen  Helfern 
und  Stellvertretern  des  Gottes,  beabsichtigt  und  berechnet.  Immerhin  scheint  mir 
aber  die  Geschichte  erheblich  zu  gewinnen,  wenn  es  sich  um  hervorragende 
Persönlichkeiten,  vielleicht  noch  Zeitgenossen  handelt.  Über  die  Zeit  der  Auf- 
zeichnung der  Heilurkunden  Br.  Keil,  Athen.  Mitth.  [895  S.  412  und  P.  Kavvadias 
"■   257. 

111. 

Nach   Fourmont  theilen    Böckh   ('IG    1087    und   Dittenberger  CIGSept.   I    119 
folgende  Inschrift  („Megaris  in   ecclesia  S.    Demetrii")   mit: 

N  e  l  0  X  o  Y 

TONIXAGINON 

MENONOIKO 


..In  Ins  reliquiis  ceteroquin  obscurissimis  alter  quidem  versus  poetici  ser- 
monis  speciem  prae  se  fert;  nam  ibi  ni  fallor  xöv  [x|/.scvov.  .  .  .  fuit.  quod  adiec- 
tivuni  a  pedestris  sermonis  usu  alienum  est."  Dittenberger.  Ich  vermuthe  in 
TONIXAEINON  vielmehr  TOT  Pi  CA  £1  N  0  N  und  ergänze  Z.  3  xcv  -£p:xs:]- 
[isvov  o:zo[v.  Über  die  Triklinien  und  Speisesäle  (oeei)  Marquardt-Mau,  Privatleben 
der  Römer-  303;  Weihungen  von  iptXASiva  z.  B.  IGS1  4:  Inscr.  Ponti  Euxini  I  86: 
eine  Inschrift  TÖr.og  xp:y.A£tvou  Eepöiv  aÜATjxpfcwv  xal  axpo^axwv  führt  Ü.  Kern,  Archäol. 
Anz.  1894  S.  82  unter  seinen  Funden  in  Magnesia  an.  Über  Triklinien  ähnliche 
Anlagen  in  einem  bei  Megara  aufgedeckten  Gebäude  I).  Philios,  "K;y,;i.  ipy_.  1890 
s.  37  I  af.  4.  Ilxpsys'.v  A'.öyvr;XOV  —  --  v.%:  y.'/J.'/x;  xal  xpa~E^a;  es;  B'jo  xps'xÄtva  wird 
bei  dem  Opferfeste  dem  Pächter  zur  Pflicht  gemacht  in  der  Urkunde  über  die 
Verpachtung  des  Heiligthums  des  Fgretes  Amer.  Journ.  of  arch.  1899  P-  44 
(Michel,  Kecueil  1350)  Z.  26,  auf  Grund  deren  ich  eine  Ergänzung  der  Inschrift 
(  IA  II  10O1  (Z.  2  es  öpy£|(7)V£;  iiiicrihoaay  [xö  I|spiv  xoO  Tt:oo£7.xo['j)  an  anderer  Stelle 
vorlegen   werde. 
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IV. 

So  vortrefflich  M.  Holleaux  kürzlich  (Revue  des  etudes  grecques  [897  p.  21)7) 
die  von  A.  Milchhöfer  in  Kleitor  aufgefundenen  und  in  den  Athen.  Mitth.  £ 88 1 
S.  304  Beilage  1  veröffentlichten  Briefe  des  Bundes  der  Magneten  und  der  Stadt 
Demetrias  an  die  Kleitorier  erklärt  und  ergänzt  hat,  bedürfen  doch  noch  Einzel- 
heiten der  Verbesserung. 

A  Z.  5  liest  Holleaux:  0|i]et;  x[aXm;  xa9-]o[x|i  v.xl  toi;  M[a]yv[Tjaijv  | Ss3|oxxai 
|-|oovor>£i  vt£c  £5T£|  S~üj| ;  -.7.  -.bv.y.  Avz'fcxzf,:  xtÄ.  und  in  dem  zweiten  Briefe  an  der 
entsprechenden  Stelle  B  Z.  4:  xa/.io;  [5]'  OjtJsC;  £["£  -povsr,  |  fHv|-üs;  jo-o;  -/.ta.  Ich 
schlage,  dem  Sprachgebrauche  und,  soviel  ich  sehen  kann,  ungefähr  auch  der  von 
Milchhöfer  angegebenen  Ausdehnung  der  Lücken  entsprechend,  r.v.ipzzz  3  C^i|e% 
xja/.wj  ■/.-'/..  ~  povor(^£|v:£;  und  xaÄio«   [3  '  0|i  £ü;  iZo:itze.\zz  npovor((  iHv  t;;  vor. 

B  Z.  24  ff.  wird  der  auserlesene  Platz  bezeichnet,  auf  dem  in  Kleitor  die 
Stele  mit  den  Ehrenbeschlüssen  aufgestellt  werden  soll:  •fpi-^x:  $£  [xai  -po;  to'j? 
K/.£:top:o'j;  xa:  tcj;   Wy.-.yiy.z  2~w;  Exsböpo];  Td?£  to  tjflf(^|:a|ia   ivaypst'.})|aVT|£*|  £'";  sttj/«|t(v 

J.'JKvjjv  äv7.iHos:v  xz:  r;ap'  rJTOtc,   K/.ELTÖp'.v.  |üv  £v  rf(:  äyopij:  iv  tw:  :£p<'>:  tr]s  il  — 

tat|a]c  -%r/j.  - [b  v  'AAzÄ^nidv?  HxTpsf;  2i  xtä.  In  der  (röttin  erkennt  Holleaux 
Wyjj.iz;  das  Epitheton  zu  enträthseln,  will  auch  mir  nicht  gelingen.  ,.1'our  le  nom 
du  dieu,  il  commencait  par  AZ.  Le  second  de  ces  deux  elements  pouvant  avoir 
ete  im  1,  ce  groupe  mutile  d'initiales  semble  justifier  le  Supplement  \\|  ax/.^-iiv, 
et  nous  savons  effectivement  par  Pausanias  que  Asklepios  possedait  ä  Kleitor  un 
hieron  venere.''  Ich  glaube  der  Wahrheit  näher  zu  kommen,  wenn  ich  in  noch 
engerem  Anschlüsse  an  Milchhöfers  Abschrift,  die  Holleaux  mit  glänzendem 
Scharfsinne  so  vielfach  zu  Ehren  gebracht  hat,  r.y.yj.  töv  'Aj^äva  vermuthe.  Ein 
Standbild  des  Ahnherrn  der  Azanen  und  zugleich  Vaters  des  Eponymos  der 
Stadt    darf   in    Kleitor   vorausgesetzt   werden. 

V. 

Die  Formel  xscaw;  t.vjsXu  glaube  ich  auch  in  einem  anderen  Briefe,  den  uns 
ein   in    Delphi   gefundener  Stein   erhalten   hat,  einsetzen   zu   sollen. 

In  dem  Schreiben  der  <  taxier  an  die  Aitoler,  das  E.  Szanto,  Das  griechische 
Bürgerrecht  81  erläutert,  liest  Haussoullier,  Bull,  de  corr.  hell.  [882  p.  461  Z.  1 8  f. 
0;i£;  o£  V:/.y:.y.  -  v.i-Jr.z  ^povT'!55ovt2;  ir.v.  zl  v.z  x«  y?y:/.\{  a['JTÖv  y.-rj'):'n-.v.  •'r^'  Ojuwv.  Ich 
bessere  y.y.'/.0)z  -Joir^iTc  und  xio  '/:'jy-y.'..  Z.  [3  fällt  3'JV£,jaXc  5i  ä^oö'xvivro;  ~r/>  "EpxKovo; 
£v  K'j-po):    x'.y\ioü.6)~MZ   yEVEsihx:   xt/„  auf;  denn   ich    erinnere    mich   nicht,  3'jv£,JaXs  je 


sn  gelesen  zu  haben,  wenn  auch  sprachlich  der  Gebrauch  verständlich  wäre. 
Daher  darf  die  Erage  aufgeworfen  werden,  ob  nicht  mit  einer  dem  hellenisti- 
schen driechisch  ganz  geläufigen  Wendung")  tjv£,jä  ?£  zu  schreiben  ist.  Z.  16  ist 
y.yr.y. jä/jov  5s  rä  Äihpa  5  'l'lnr/./.v,;  o:y.s[<ov  rat]p'  Ojls  nothwendig  in  oiy.Ep  zu  ändern. 
Hin    Brief   Kaiser  Hadrians    an    die    Stadt    Delphi     Bull,    de   corr.  hell.    1882 

p.   452   beginnt    nach    Haussoulliers  Lesung  Z.   4:  v.y.':  dz  17,7  xp  [ |  .  .  .  .  TTjc] 

r.i~/.zf):  v.y':  z:z  ty.v  -gO  v.y.ziyyr.^z  y. |.  .  .      K  KJ    iva'foswv   ''i;'//>\yy.:   Z:v.y:.v.z  0;iä; 

x.t/..  Ich  ergänze:  y.a:  s:;  tyjv  äp|/x:'xv  ggcscv  r/J:  -i/.sto:  7.7.:  sie  t),v  toO  /.y.ziyyr.oz 
y.'r.'r/  il'coO  y:o£  7.£'.r/  ä-^oprov.  Der  (iebrauch  von  v.y.zzyz:-/  ist  bekannt;  ä-piy.eix  als 
Eigenschaft  seiner  Sprüche  (vgl.  p  154  5bp£7.E<ü;  72p  so*.  [lavTSÜsoiia:,  Aret.  p.  38,  10 
Ermer.  [lavT'.s;  äTpsxss;)  ist  auf  den  Gott  selbst  übertragen.  Vgl.  Dittenberger, 
Svllocre  -   2   Z.   28. 


VI. 

In  der  bekannten  Verwünschung  auf  einer  im  Gebiete  der  Bruttier  gefunde- 
nen Bleitafel,  zuletzt  veröffentlicht  von  (i.  Kaibel  IGSI  644,  O.  Hoffmann  in 
Collitz  Sammlung  1058,  R.  Wünsch,  Deftxionum  tabellae  Atticae  p.  IX, 
Michel,  Recueil  d'inscriptions  grecques  1329  und  soeben  gut  erläutert  von  Erich 
Ziebarth,  Gott.  Xachr.  1899  S.  123,  ist  der  Anfang  der  fünften  Zeile  unerklärt 
gelilieben.  Es  heii.lt  Z.  2  ff:  zb  i|iariGv]  zb  r.z'/./.l'/  zb  [eXais  —  v.y.':  o]'J7.  ir.ooioi'iZ'.  v.y': 
y.y/z:z7.:~iyrsj-y.?  v.}xl  ypyjtai  v.y.:  Ziy.z:  I '  i  I  zzjzv/  xvW'cffy  z%'.\  ilstji  yM^Zzv.y.rJ.'yri.  Kaibel  meint 
„expeetaveris  gtgu".  dem  Sinne  nach  angemessen,  aber  mit  den  erhaltenen  Resten 
nicht  zu  vereinigen.  Ich  vermuthe  v.y).  izy.z:  ~üt  s":v.  Verwünscht  wird,  wer  das 
Himation  genommen  hat,  es  nicht  zurückgibt,  den  Besitz  leugnet,  es  gebraucht 
und,  wie  der  Denkweise  des  Volkes  sehr  entsprechend  zugesetzt  wird,  recht 
wnhl    weil.!,   wo  es  ist. 

In  einem  nur  durch  ältere  Abschriften  bekannten  ,,Trostbeschlusse"  aus 
Neapel  liest  Kaibel  IGS1  757  Z.  9  ff.:  Aiy.iviw  Ilov.Xkov:  ävop!  tgO  v;p.£T£p(o'j)  TxyjiaTo; 
r.y.-.y.z  zt  [jO'jÄE'jioO  zr.z'.v.C^z  v.y.':  y.zioz  zitz  rA~/.zt')z  my.-;z-;^y.z{z-r/.iz:)  zir.vi  i'.z  v:if,t[.y.'i 
Siooiifa'..  nicht  ohne  zu  y:/y:;z-(^y.zvr/.iz:  ein  Eragezeichen  zuzusetzen  und  ausdrück- 
lich zu  bemerken,  dass  etwa  i-z:vß)z  p.o'rrz'.  erwartet  werde.  Diese  Vermuthung 
trifft  das  Richtige,  und  das  Wort,  das  ihr  entspricht,  ist  geradezu  überliefert. 
...WAI'IWI».  Morillonius  apud  Metellum,  sed  super  AI'  litteris  scriptum  ex  Vallam- 
berto    _  I,    quod     si     ET    esse    vel    potius    V.Y    sumas,    suspiceris     tuisse     scriptum 

'')  Heis]iicli- jjilit  O.  (ilascr,   De  ratione  ijuae  inter-        saoe.    111    II   1    apparet    3'). 
cedit    inter    sermonem    l'olybii    et    i-uni    i|iii    in    titulis 


15 


A\ArELTA<I>."     Dieser  Sachverhalt    führt   weder    auf   Mommsens   avaypa^^suovto;) 
„qui    patrem    habeat    decurionem    scribatu    fungentem"    noch    auf    Scaligers    äva- 


■fs-(pz.z<vr/.i-.:i.  sondern  einfach   auf  ävx57px:p(sV::l 


VII. 

Die  Inschrift  eines  großen  Cippus  aus  Akrai  in  Sicilien,  heute  nur  in  zwei 
Bruchstücken  erhalten,  aber  in  vollständiger  Abschrift  auf  einem  anderen  Steine 
überliefert,  zuletzt  IGS]  217  veröffentlicht,  gibt  eine  Liste  von  24  meist  zwei- 
zeiligen Posten,  die  allemal  erst  einen  .Mann  im  Dativ  mit  Vatersnamen,  einige- 
male  auch  mit  einer  Bezeichnung,  in  der  man  ein  Demotikon  vermuthen  darf 
dann,  etwas  eingerückt,  nach  dem  augenscheinlich  abgekürzten  Worte  i)-sii  eine 
Ortsbezeichnung  nennen.   Als    Beispiel   diene  /..   3  f.: 

<I>:/.wv:2a:  <I>tXd)v:5a   Mop^:avfj) 

i)-c|t  rj~b  to   KopsCov. 

l;.s  ist   von    Wert,  diese;  Ortsbezeichnungen   übersichtlich  zusammenzustellen: 

•Jnö   T'y   Kopsiov  einmal   Z.    ). 

•j-£p  ToO   Kcpsto'j  sechsmal   Z.   6;   S;   20;   24;   31;   33. 

ir.:.~<>)  toO  KopsJvj   zweimal    /..    10:    1:. 

~o~:  zyi ~'.ry.z  zweimal   Z.    16;    18. 

Onö  tö  'A'^poSta'.ov  zweimal   Z.   2:   22. 

hot:  "(öi  'Appell'.":!;)   einmal    Z.    27. 

£v    iaÄsaiiioij?)   ~'j-\  ~w.  ,A^~m,.z!j>)  einmal   Z.    1  \. 

~rjV.  n/.'jvio'.r  einmal    Z.   35. 

-.i~.:v.i/.y.'i  zweimal   Z.   37:   39. 

-ot:  AxjiJac  |'.x~il'0f;   zweimal   Z.    ji;    17. 

£v  5p'.[s]:?   Kxx'/.xp'.'/.o::  einmal    Z.   43. 

rj7~.b  -y:<  r:'i/.y:i  txv  —i~/::rsi'r.':y:i  zweimal   Z.    |s:    u> 

0~ö  ~.y.z  \\y~iA\\y.z  ')  ~ot:  toc.  rs.v.<<)  einmal   Z.   2  j  f. 

für  die  Erklärung  der  Inschrift  ist  bestimmend  die  Bedeutung,  welche  dein 
abgekürzten  Worte  !I;m.  beigelegt  wird,  (iöttling  vermuthete  darin  eine  Bezeich- 
nung für  „Acker"  und  sah  in  der  Urkunde  ein  Verzeichnis  von  ['ächtern  und 
den  ihnen  seitens  der  Stadt  Akrai  nach  dem  Hieronischen  (iesetze  zugewiesenen 
Grundstücke.    Diese   Auffassung   widerlegte   Degenkolb,  ohne   mit   seiner    Deutung 

V^l.    K.    Buresch,   Au--    Lydicn   <>]. 


',>■  =  '<.  i/.'.ovt  gleich  o:xd-c5ov  glücklicher  zu  sein.  Als  letzter  Herausgeber  äußert  sich 
Kaibel:  „Legendum  puto  1H<i(«).  ita  ut  significatum  sit  quo  loco  singuli  agri 
singulis  hominibus  adsignati  siti  fuerint.  Cur  adsignati  sint  quave  lege,  plane 
lioc  obscurum,  neque  illiul  intellegitur  quo  online  enumerentur."  Aber  auch  gegen 
diese,  wie  die  früheren  Erklärungen,  scheint  mir  die  Allgemeinheit  und  Unbe- 
stimmtheit zu  sprechen,  mit  der  einzelne  Orte  selbst  dann  bezeichnet  sind,  wenn 
sie  in  einer  und  derselben  Gegend  liegen.  Die  ganze  Ausdrucksweise  ist  ohne 
weiteres  verstandlich,  wenn  es  sich  nicht  um  Grundstücke,  sondern  um  Plätze 
oder  vielmehr  Posten  handelt  und  das  Verzeichnis  ihre  Zutheilung  an  einzelne 
Bürger  zum  Zweck  des  Wachdienstes,  doch  wohl  in  Kriegszeiten,  bucht.  Zum 
Vergleiche  bietet  sich  die  Liste  der  Wächter  von  Oxyrhynchos  (Oxyrhynchus 
Papyri  XLIII  verso),  wo  ganz  ähnlich  mit  sv.  ir.l  oder  ~pöj  —  so  deutet  v.  Wilamo- 
witz,  Gott.  gel.  Anz.  1898  S.  676  einleuchtend  das  von  den  Herausgebern  miss- 
verstandene, nur  zufällig  wie  p  aussehende  Zeichen  —  die  Posten  bezeichnet 
sind:  r.pb;  (ausgeschrieben  II]  1)  t?(  oivJ.%,  -pi:  r?(  jiopivfj  iv.y.Xrpi'X.  sv  z-/.p(o  p'J]'.?,:. 
sv  tw  -y.py.rJ.0).  -pcc  t?,  \:p<j~/.-Q  ti'jXyj  u.  s.  w.  Aus  dem  Bedürfnisse  der  Umstände 
erklärt  sich  das  öftere  Vorkommen  oder  die  nur  einmalige  Erwähnung  eines 
Platzes,  die  schinnbar  willkürliche  Anordnung  durch  den  Zufall  des  Loses,  wenn 
angenommen  werden  darf,  dass  mit  dem  Namen  des  Wächters  oder  Führers  der 
Abtheilung  zugleich  das  den  Posten  anweisende  Los  gezogen  wurde.  Solche  Be- 
stimmung durch  das  kos  zu  treffen,  lag  nahe  und  wird  durch  Aineias  Takt.  3 
ausdrücklich  bezeugt:  Belesenen  sind  wohl  auch  andere  Stellen  gegenwärtig. 
Auffällig  ist  nur  die  Thatsache,  dass  in  nicht  weniger  als  fünf  von  vierund- 
zwanzig ballen,  wie  absichtlich,  Väter  und  Söhne  (Z.  5,  7;  30,  32)  und  Brüder 
(Z.  9,  11:  15,  17:  36,  38),  allemal  unmittelbar  hintereinander  genannt,  dieselben 
Plätze  erhalten;  vielleicht  war  da  die  eine  Zutheilung  für  die  andere  schlecht- 
hin maligebend.  Indes  will  ich  auf  Zuweisung  durch  das  Los  nicht  zuviel 
(iewicht  legen;  wer  an  sie  glaubt,  mag  zu  den  Dativen  e-sy.Xrip(b9*Jj  hinzu- 
denken, wer  nicht,  ein  anderes  Verbum ;  dass  die  Art  der  Ortsbezeichnung 
meiner  Vermuthung  ungleich  günstiger  ist  als  den  Erklärungen  meiner  Vor- 
gänger, wird  zugegeben  werden.  fri\\(ct)  mag  einfach  „Stellung,  Stand,  Posten" 
zu  deuten  sein ;  an  die  spätgriechische  Verwendung  des  Wortes  zur  Be- 
zeichnung einer  großen  Truppenabtheilung  und  eines  militärischen  Ver- 
waltungsbezirkes sei  wenigstens  erinnert.  Die  Abkürzung,  die  von  vier  Buch- 
staben einen  spart,  kann  befremdlich  scheinen ;  aber  auch  attische  Inschriften 
kürzen   =py0    statt    spyov    CIA    II  803  c    25:    812  b    150;    Tp:r,prj    statt  -p:r,prt;  II  S04 
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Ba    68;     ev"s).    statt    ivrsÄfj    II    794  b    33    u.    a.    m.;s)    noch    eine    späte     fnschrift 
aus  C'halkis  (Dittenberger,  Sylloge  -  423)  cja  statt  cja». 

VIII. 

Eine  Inschrift  aus  Xeapolis  in  Thrakien  (Kavalla),  herausgegeben  von  1.. 
Heuzey,  Monuments  grecs  I  4  (1875)  z~  und  Mission  archeologique  en  Mace- 
doine  21,  wieder  abgedruckt  von  Dumont-Homolle,  Melanges  d'archeologie  et 
d'epigraphie  p.  448  n.    iio1'-'"  und   M.  ( r.  Dimitsa.  Mx/.sSovta  757,  lautet  angeblich: 

"A-o/./.o^xvr,; 
veioy.ipo; 
Ilapfreviovof; 
xp£Oy'jAxy.:ov. 

-Apollophanes  neocore  a  fait  construire  la  boucherie  du  Parthenon."  Das 
Wort  y.psoyjAJttciov  („plus  regulierement  y.pswtfy/.az'.ov*)  ist  sonst  nicht  bekannt ;  aber 
seine  Bedeutung,  meint  der  Herausgeber,  könne  nicht  zweifelhaft  sein.  „On 
devait  appeler  ainsi  l'edifice  oü  l'on  gardait  la  chair  des  victimes  destinee  ä  la 
nourriture  des  prötres;  c'etait  comme  la  boucherie  du  temple  qui  rappelle  la 
culina  souvent  mentionee  dans  les  inscriptions  latines  ä  cöte  des  edifices  sacres." 
Dieser  Verweis  ist  meine  Bedenken  gegen  xpEGtf'jÄäy.iov  zu  besiegen  nicht  ge- 
eignet; in  der  Fassung  der  Weihinschrift  ist  auch  das  Fehlen  des  Artikels  vor 
xpiO.vÄäy.'.ov  befremdlich.  Leider  vermag  ich  nicht  festzustellen,  was  auf  dem  Steine 
steht.  In  seinem  Reisewerke  gibt  nämlich  Heuzey  das  zweite  X  des  Wortes 
Uap9-£vwvo[;]  theilweise  zerstört  >,  auch  den  folgenden  Buchstaben  als  nur  theil- 
weise  deutlich  und  in  der  Umschrift  den  letzten  Ruchstaben  in  runder,  nicht  in 
eckiger  Flammer,  so  dass  (J  das  letzte  Zeichen  dieser  Zeile  zu  sein  scheint;  in  den 
Monuments  grecs  dagegen  erscheint,  abgesehen  von  der  Einrückung  der  zweiten 
und  vierten  Zeile,  \< )  völlig  erhalten  und  die  Stelle  des  bei  Heu/eys  Lesung 
erforderten  1  durch  einen  Punkt  angedeutet.  Ist  der  Sachverhalt  auch  nicht 
völlig  klar,  so  erlaubt  er  doch  die  Vermuthung,  dass  in  dem  vermeintlichen 
Worte  Ilapftsviovof;)  vielmehr  IlapfrEvo):  zb  stecke:  und  in  der  nächsten  Zeile  zu 
■\ntang  das    F,    sei    es   nun    verlesen    oder   verschrieben,    für    X    zu    nehmen,    ist 
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sicherlich   nicht   zu   gewagt.   Somit   glaube   ich  lesen   zu   sollen: 

Beispiele-  sammelt  J.  Simon,  Zeitschrift  f.  d.  der  Abkürzung  „als  consequentc  Erscheinung"  vor- 
österr.  (iymn.  IS->I  S.  710,  der  aber  irrig  in  iler  eretri-  zulinden  meint;  es  handelt  sich  lediglich  um  die 
sehen    Inschrift    Bull.de   corr.    hell.  II   2<j/     diese  Art        bekannten    (icnetive  auf        ■;>   statt    —  <.•)-. 


Ar.z'/.'/.ozy.Yi^ 

V£(ü*/.CpO; 

[Iapi)'£vto| :  xjö 

Apollophane  weihte  als  Neokoros  der  vornehmsten  Göttin  seiner  Stadt,  der 
Parthenos,  einen  Kaum  oder  ein  Gebäude  als  Archiv.  Die  Benützung  von  Heilig- 
thümern  zur  Aufbewahrung  öffentlicher  Urkunden  ist  bekannt.'1!  Damit  man  bei 
liaoil'ivcr.  nicht  etwa  den  Artikel  verlange,  sei  auf  Weihungen  aus  der  taurischen 
Chcrsonesos,   Berliner  Sitzungsberichte    1893   S.  51  \  und   313   verwiesen. 


IX. 


In  einer  späten  Grabschrift  des  Xationalmuseums  zu  Athen,  deren  Herkunft 
ich  noch  nicht  ermittelt  habe,  heii.it  es  Z.  8  ff.:  oeuxs f ov  ft  \xor.p<x  ^  -avxsBI  -aatv 
svj'jX  naioa  vegv  zy.yj-.y~.'.  xxxr(ya|ysv  sie  'At'oao.  Die  beiden  Zeichen  nach  ~xvxs, 
die  A.  Hauvettes  Abschrift,  Bull,  de  corr.  hell.  18S9  p.  183  unentziffert  ließ, 
sind  wie  die  übrige  Lesung  sicher:  ich  deute  -y.T.zp'.~y.~,:i :  r.y:r.'-T.:r.%-,:i.  Schwer- 
lich ist  eine  sonst  unbezeugte  Zusammensetzung  T.y:r.zr.ir.y.-:'i  anzunehmen;  viel- 
mehr wird  r.i'n  ir.l  -%-■:>  abzutheilen  und  r.ysr.y.  adverbial  zu  fassen  oder 
allenfalls  r.'hrS  lr.'.~y.~iv  nach  der  bekannten  Ausdrucksweise  tAt.%  zlvxi  t:v:  zu 
erklären  sein.  Die  Wendung  klingt  formelhaft.  Die  auffällige  Erweichung 
von  ~  zu  p  ist  auf  späten  Steinen  verschiedener  Gegenden  in  mit  ir.l  begin- 
nenden Xamen  zu  beobachten.  Ich  führe  an:  'Ejüatpotwv  CIGSept.  1  104  Megara : 
\\'jitv.y.^rJ.y.  III  909  Kerkyra:  'Ej^xapTua  Inscriptions  of  Cos  276:  'E^fxxrjxo;. 
E'y.-y^z,  Kp'.-.o;,  "Ei'.xtoO;  [Gins.  III  923;  893;  905,  sämmtlich  aus  Thera;10)  Kyi~^z 
1056  Therasia.  Dass  die  Inschrift  auch  in  den  vorangehenden  Zeilen  die  ein- 
zelnen Absätze:  Ajp.  AüxgxAtJs  AOxoxXlou^  «pea;  xv,  Tix-pio'.  '/:-yjy(ii~y.z  2  £n:- 
2öco);  [irfizvoz  'jaxEpoc  wv  äXX'  ev  oy.-ivw.z  apssavxa  durch  kleine  Zwischenräume 
sondert,    kommt  in    der  ersten   Veröffentlichung  nicht    zum   Ausdrucke. 


X. 

I  )ie  letzten  sechs  Zeilen  einer  langen  choregischen  Inschrift  aus  Delos  lauten 
nach  Abschrift  des  Herausgebers  Pierre  Paris,  Bull,  de  corr.  hell.  188,5  p.  147  ff. 
unter  der   Überschrift  Z.   70  ~/.y.l  o:5s  r;ywv:'axvxo  xfln   9-Eiu'.  folgendermaßen: 

')    Vgl.  Dziatzko,  Pauly-AVisowa  II  553,  zu  dessen  i-o[tsO-J]  zu  lesen  ist)  :Mitteis,  Reichsrecht  undYolks- 

N:k  liweisen   ich    Darestes  Zusammenstellung,  Bull,  de  recht   05   nachzutragen    finde. 

eurr.  hell.  I  SX2  S.  243;  Arch.-epigr.  Mitth.  XX  63    wo  "')  Dazu  Hiller  von  Gärtringen  in  seinem  schönen 

in   der  von  mir  besprochenen   Inschrift  zum   Schlüsse  Werke  über  die  Insel    179. 
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v.id-zpw.ooi  ■  Atsvja:o;,  Bpsnwüv.  Ir^.i-f.zz  '  "/-'(•)- 
U')l2o:'-  ÖapTJVtov.  'HpöstpaTo;,   II[oÄ'J];svg;.  A'j  .  .  .  .- 
io;.  A;i'r(v:V.(ov   d"X'j\).z-o-o:oi  ..../.  oc.  Ztöv.o; 
;{j,   ApTSjuo  o:'c.   ApTe|.ii'2wpoj  2'';.  fA~o|ÄÄwjv:]a;  ?:';■ 


WrtT?t,z 


l(i)3it)  5:c,  XsOooc.   [las  .  .  . 


Der  Stein  soll  gut  erhalten  sein  ..sauf  dans  le  bas:  plusieurs  lettres  des 
dernieres  lignes  sunt  rongees  et  quelques  uns  des  noms  propres  que  j'ai  Ins  ä  la 
fin  ne  sunt  pas  tout-ä-fait  certains."  Es  wird  also  erlaubt  sein.  X.  75  statt  (jcxvmv 
zu  vermuthen  Hpxswv.  aber  Z.  76  nicht  etwa  Vj[z:.z:'/.'zz,  sondern  Ä'j[pw:]5ö;,  wie  zuvor 
Z.  75  y.iS-apMicv'  genannt  sind.  So  leicht  ist  aber  einem  auffälligen  Xanien  der 
vorletzten  Zeile,  XsOpo;,  nicht  zu  helfen.  Dennoch  wäre  es  verfehlt,  die  Lesung  des 
Herausgebers  anzuzweifeln.  Xur  darf  N'c'jpo;  nicht  als  Eigenname  gelten:  als  solchen 
möchte  ich  ihn  selbst  einem  öpyr,—/,;  oder  ähnlichen  Artisten  nicht  zutrauen. 
Auf  XeOpo;  folgen  nach  P.  Paris  die  drei  Buchstaben  IIzp  .  .  .  .:  stimmt  auch  der 
letzte  nicht,  so  wage  ich  doch  in  XsOpo;  llzp  .  .  .:  Vc'jpoirra  — r,;  oder  vielmehr 
z-.y:.  zu  erkennen.  Jetzt  erst  wird  der  sonst  auffällige  Singular  6p/r(3"V(;  —  oder 
vielmehr,    da    nur  eine    Tänzerin    genannt    wird,    iy/i—.y.z  verständlich.      1  )ass 

.Marionettenspieler  "  1  gut  in  die  ( iesellschaft  der  Wunderkünstler  und  einer 
Tänzerin  passen,  leuchtet  ein.  Krwähnt  werden  v^jpo— a"7.'.  schon  von  Aristoteles 
~.  y.i'y.yj  o  |)  SijS  b  10;  einem  Pursten  wie  Antiochos  1\  Kv/.ikenos  (113  bis 
i)5  v.  (hr.i  bereitete  es  Vergnügen  /.'/.':  vs'jposTrswrsiv  v.y.\  Z:'  y-r.'/t  /.tvsJv  'J'öa  r.zv.y- 
Tzii'/yi  ■/.xräpyjpx  v.y}.  y.y-y/yny.  v.y.\  ä'tspa  rJ.zWrj.  zv.ySr.y.  [vt'/ysiii^xzx  (Diod.  Prg.  XXXI V 
et  XXXV  3.4  Dindort).  In  Alexandrien  wurden  in  der  Kaiserzeit,  wie  wir  durch 
Herons  I)iich  über  die  Verfertigung  von  Automaten  erfahren,  eine  Tragödie 
Xauplios  und  eine  Apotheose  des  Dionysos  mit  Marionetten  gegeben:  und 
Athenaios  berichtet  I  ige  'Wh-ryZv.  5s  lloit-siv«;)  ~j]>  vs'jpos-XTrr,  rr,v  zy:i-/\'/  s2w/.xv 
i'Z-'  'i,z  svc9'0'j3to)v  0:  ~zy.  Ivjp'.-i5y(v.  So  kann  es  nicht  überraschen,  im  Jahre  172  v.Chr. 
auf  Dolos  Marionettenvorstellungen  zu  begegnen.  Die  Xanien  der  zwei  Künstler 
-   für  soviele   bietet   die    Lücke    Raum  sind   leider   verloren   gegangen. 

Unter  den  iy/i—.y.l  erscheint  nach  Paris  Lesung  aul.ier  NsOpo;  ein  Künstler 
mit  noch  sonderbarerem  Xanien:  'l'w|iaV3T7(;.  Wiederum  steckt  in  dem  vermeint- 
lichen Pigennamen  nur  die  Bezeichnung  einer  freilich  sonst,  soviel  ich  sehe. 
nicht  bekannten  Gattung  von  Artisten:  den  zwei  •tv)yzz~iz'.y:.  folgt  der  p(i)|taVa~7~ 
Ayafrocwpo;.      Seiner   Ableitung    und    dem   Zusammenhange    nach    muss  das    Wort 

"j    Vj>1.    A.    iJictericli,    l'ulrinclla   67. 
J.ihn-shnfto  Av.  ",ti-rr.  .in  1 1 : . . .  1     Instituti-s   IM.  III. 


einen  Künstler  bezeichnen,  der  sieh  der  lateinischen  Sprache  bedient:  in  dem 
Sinne  des  lateinisch  Sprechens  begegnet  £<o;ia?£<o  bei  Appian  Avvi:.  11.  Dass  an 
den  Aufführungen,  die  im  Jahre  172  v.  Chr.  auf  Delos  stattfanden,  auch  ein 
lateinisch  redender  Spassmacher  oder  Darsteller  einer  italischen  Possenfigur,  der 
(■rieche  Agathodoros  ans  Unteritalien  oder  Sicilien,  theilnahm,  erklärt  sich  hin- 
länglich durch  die  Ansehnlichkeit  der  von  Th.  Homolle '*)  in  ihrem  Werden  und 
Wachsen  trefflich    geschilderten  römischen  Colonie  auf  Dolos  schon   in  jener  Zeit. 


XI. 

Die  Inschrift  aus  Nisyros,  die  Hiller  v.  Gärtringen  kürzlich  Kilns.  III  104 
nach  erster  Veröffentlichung  in  den  Ath.  Mitth.  iScjo  S.  134  herausgegeben  hat, 
ehrt  L'v(0|iayöpxv  Atopoi^so'j  \s:TJpiov  z-.oy.-z'jjinz'/r,'/  ev  tp^jtioÄfa  %  5vo;tx  I:1)  K0av2p:a 
-z-jy.z-.y.  v.y).  sTE'^xvtoifevTX  ür.b  xäv  ysü.m  tjsov&v.'.c,  v.y.':  ■.z^y.zvjzy.T.y.  vi  X'.yjpfp  twv 
-z ■jy.^-.Oy/  v.zk.  Wie  der  Herausgeber  und  schon  II.  van  (ielder,  Mnemosyne  i8yö 
S.  25b  zu  bemerken  nicht  verfehlt  haben,  ist  die  Beziehung  auf  Rhodos  klar.  F.s 
wird  daher  nicht  zu  gewagt  sein,  in  einer  rhodi sehen  Inschrift  dasselbe  Schiff  er- 
wähnt zu  finden.  Der  nur  durch  L.  Koss  Abschrift  bekannte  Stein  Kilns.  I  58, 
durch  Nennung  Vespasians  datiert,  führt  in  einer  langen  Reihe  von  Verdiensten, 
die  sich  Kp|.iaydpa?  <I>x'.vJ"oy  \\/.%i:o~  erworben  hat,  auch  seinen  Dienst  auf  der 
Flotte   auf:    v.y).    crupxTe'jaxitevov    ev   TpirjuoÄöa   y.   övo;i7.    IvJA  TA    v.y.':    z-.zzvi^Wvr.y. 

■jr.l  ä|.i^0T£pav  po'jÄäv.1'1)  Ich  denke,  es  ist  erlaubt,  den  dritten  Ruchstaben  des 
Xamens  für  verlesen  zu  halten  und  E0|av5p:'a  Izj-y.z'-y.,  d.  i.  Virtus  i:'j  Augusta. 
einzusetzen. 

XII. 

Nachstehend  einige  vorläufige  Bemerkungen,  die  sich  mir  bei  Durchsicht  der 
von  \\  .  R.  Paton  herausgegebenen  Inscriptiones  (iraecae  insularuni  Lesbi  Xesi 
Tenedi  aufgedrängt  haben.  Das  zweite  Psephisnia  auf  dem  Steine  ,=,  liest  und 
ergänzt   Paton   folgendermaßen: 

l::zr,[y.Z\i^  \:\.  .  .  .   zl~f   r.z^l  <ov   y.    'A'/ly. 
■  "  -VjZ~A~aaz-jj[z  v.y.l  rJ.  a-pata'i'o:  ol  zr.i 
Xaipea  t;[p]'jt[xvio;  eiaayayov  r.zy.  \Y/.z- 
cävopo)  B[;]o-/.?.[£:'wV.  -/a:  "i~:  O-i  ::'vwv  ?  aX- 


12j    Bull,   de   C0i-r.   hell.    1884    [).   75    IT. 
!:'(  Jahreshefte  I  31,  vgl.  Keibl.  <>I  ;     Arcli.-epigr. 
Mitlh.    XX    74;    IMUenl.ergcr,   Syllogc  -   34». 

".»    Dazu    II.  Brandts,   (lütt.  Xaclir.    [  Xcß    S.    653 


und    meine    Bemerkungen,  Reisen    in   Kilikien     Denk- 
schriften   der   Wiener   Akademie    lKci<>    \"li    112. 
:       Vgl.   Cll.    X   [».   1  i;s. 


Äcoy  7.t  z:zy.\'  r~x:  r.zy.    AÄscavopw  '   ?ioo- 
/il'y.:  tö)  cajiü)  [£|ijisvx:  Tä  r.y:r.y.  aÜTio  y.a: 

25  iv.'föw.z:,  XTfspiv  "£  5~:  /.£ 

■/«:  e'3ayr,["ai  ■  iö   5i  •liz.'.'nx  toOto   ävä- 
ypavlx:  si;  t[äv  stx/.xv  aöv  tz:;  y.'/.'/.y.:z'. 

Der  Beschluss,  der  auf  dem  Steine  vorangeht,  Z.  1  bis  iS,  verleiht  Alexandros 
die  Proxenie  und  alle  Rechte  der  Proxenoi;  denn  Z.  7  f.  ist  zu  ergänzen:  sj.tj.isva; 
z'z  xj'di  r.i'r.y.  'irSzzy.  "/.%:  zz'.z  y.'/.[/.z:z:  r.zzzvry.z:.  Dazu  kommen  die  Auszeichnungen 
der  Bekränzung  und  der  Proedrie  und  die  üblichen  Bestimmungen  über  die  Auf 
Schreibung.  Paton  hält  dieses  erste  Psephisma  für  einen  Beschluss  des  Rathes. 
das  zweite,  hier  ausgeschriebene,  für  ein  decretum  populi  senatus  decretum  con- 
firmantis  pollicentisque  se,  si  quid  aliud  a  senatu  decretum  ipsique  relatum 
fuerit,  hoc  confirmaturmn.  Kr  hat  z'.zy.-fi-.x:  Z.  23  und  2(1  und  infolgedessen  die 
Bedeutung  des  sranzen  Beschlusses  missverstanden.  Dieser  sjilt  lediglich  der 
nachträglichen  Verleihung  eines  Privilegiums,  das  in  den  allgemeinen  Rechten 
der  Proxenoi  nicht  inbegriffen  war,  nämlich  des  Privilegiums  zollfreier  Ein-  und 
Ausfuhr.  Die  Herstellung  ist  leicht,  sowie  einmal  in  y.z  Z.  25  y.z[i'/.z:y:t  und  Z.  22  3 
Äwy  v.z   mit   Lesung  eines  A   statt   A    y.zi'/.z:]y.  toy  y.z  erkannt   ist.    Ich  ergänze  /.  22  ff. 

[5-(o;  7,   y.:)z(')  y.zi/.z:- 

y.  ioy  y.z  z:.zy.\'[/~y.:  y.y.l  zzy.-yt-y:.-  Zizz- 

y'ily.:  z<~>)  Sajuo   [s|i|i£va'.   AÄ£cxv5p(o  y.y.l 

zy.\'i'/z:z:  y.z[i'/.z:y.'/  wy   /.;   zzy.\'i  ~.y.: 

y.y.l  z:.z y.-;'i  \zy.:  y.z/.. 
Wir  haben  es  somit  einfach  mit  zwei  Volksbeschlüssen  zu  thun,  die  in  der 
Ordnung  ihrer  [Entstehung,  der  ältere  an  erster,  (\rr  jüngere  an  zweiter  Stelle, 
auf  einer  Stele  eingezeichnet  sind.  (  >b  der  Schlussatz  des  zweiten  Psephisma, 
der  aut  diese  Steh-  ausdrücklich  verweist,  vom  Herausgeber  richtig  ergänzt  ist. 
muss  ich  dahingestellt  sein  lassen  :  man  würde  z:z  z\y.'i  zzx/.y.'i  Iv  i  y.y.l  ai  y'/'/.y.'.] 
y.-'jz«  zl\'.y.:  — ";)  vermuthen,  fehlte  es  nicht  an  Platz  für  das  Verbum,  da  Paton 
hinter  zbyy.\z\:  „videtur  vacare"  bemerkt.  Mindestens  aber  erwarte  ich  statt  z'i'i : 
r.'/zz  zy.'.z  yjj.y.:;\  sevhw  z:.ny.:z:.  Weshalb  sieb  die  weiterhin  aul  der  Stele  verzeichne- 
ten, augenscheinlich  später  erfolgten  Beschlüsse  mit  schlielllicher  Verleihung  des 
Bürgerrechtes  B  Z.  43  ff.  nicht  auf  denselben  Alexandros  beziehen  sollen,  sehe 
ich    nicht   ein. 

'".    V«!.  CIA    II  .,ü   (DittcnbcrKtr,  Sylloye  -   Ihr   /..    'j    II'. 


XIII. 
Auf  dem  sehr    beschädigten    Steine    io    hat    Paten    erlieblich    mehr    erkannt 
als   Eolling,   Ath.    Mitth.    1880    S.   274:      Lesung    und    Ergänzung    sind    aber    nicht 
abgeschlossen    und   die   Erklärung  der    auch    geschichtlich  bedeutsamen   Urkunde, 
eines    Beschlusses  der   Aitoler,  steht   noch   aus.      Paton   liest   Z.    \  ff.: 

zi  xe  v.y.zy.y\\vt\zy.  KVK7Cpx,jjc;£:v 
xcv  3Tp]a-a*,'öv  izl  xiv  £vap/[ov  5vx]a  •  ■/.%:  ~.vi; 
5  äyvy/.d]xa;  -/6p:ov  srjtsv  Kvay  ....  1  siv  to[u; 
j'jvl5po|'j;  (b;   xä  xo'.vä  x<ov  ALE  .  .  '"X   ,j[Xa7xxov- 

XXC  .    ÜTXjsp    Oo    X<OV    3W|.läxO)V    WV    £V£"/.XA£GV 

.M'jx'.ÄYy  [vaioi  ÄyeXaw:  za:  Aioowpto:  xoü;  ctjv[e- 
opo'j;  äst]  xo'j;  eväp/c";  xai  A'jy.ov  xov  ax[paxayov 
■  "  £povxi£stv]  5-wc  kv  ?  i£Äay_i)'£ü)vxt  aOiol;  -/.xä. 

Der  zweite  Satz  bleibt  in  dieser  Fassung  völlig  unverständlich.  Da  y.'jpiov 
£i[i£v  sich  auf  den  vorhergenannten  Strategen  beziehen  muss.  kann  xvj;  TJv£2po'j; 
nicht,  wie  der  Herausgeber  vorauszusetzen  scheint,  wenn  er  statt  ivay| op£]Ü£iv 
ein  Wort  in  der  Bedeutung  von  mulctare  erwartet,  Subject  des  Satzes  sein. 
Vielleicht  ist  ävay[siv  oder  besser,  da  der  Infinitiv  für  die  Lücke  zu  kurz  scheint 
und  in  dieser  Verbindung  das  Participium  gewöhnlich  ist,  Kvay[ovxa]  £v  xo'j;  tjvs- 
oovj;  zu  lesen;  steht  EIXTO  wirklich  auf  dem  Stein  -  Lollings  Abschrift  bietet 
EXTO  — ,  so  wird  dieses  Versehen  dem  Steinmetzen,  dem  der  aitolische  Dialect 
fremd  und  die  Form  ei;   geläutig  war,  zuzuschreiben   sein. 

Die   Lesung  Z.  6  üc  xk  v.o'.vx  xwv   ALE  "X    p!  axtxxovxkc  kann   ich  nicht  für 

richtig  halten  trotz  Patons  Bemerkung:  ,.AI  non  AE  Lolling  egoque  olim  ita  lege- 
bam.  nunc  E  certum  esse  videtur.  moneo  xwv  or/.xuov  non  sufficere  ad  lacunam 
complendam."'  Immer  wieder  komme  ich  mangels  anderer  auf  die  Vermuthung 
zurück,  es  sei  xä  vsavt.  xwv  [AStcüaJiöv  zu  schreiben.  Dass  der  Z.  8  genannte  Agelaos 
der  bekannte  Feldherr  und  Staatsmann  sein  wird,  der  im  J.  217  6  v.Chr.  an  der 
Spitze  des  Bundes  stand,  war  wohl  inner  Bemerkung  wert:  die  Inschrift  ist  nach 
dem  Urtheile  des  Herausgebers  den  bekannten  Urkunden  15  ungefähr  gleich- 
zeitig.1') In  dem  sonst  nicht  erwähnten  Strategen  Auxo;  könnte  man  versucht 
sein  den  als  ypa|i|taxE'j;  des  ouvEOp'.ov  in  dem  Vertrage  über  Melitaia  und  Perea, 
nach  Pomtow1*)  um  215  v.  Chr.,  genannten  .Vr/.o-  'Ep'jil'pxto;  wieder  zu  erkennen, 
mahnte  nicht  das  häufigere  Vorkommen  des  Namens  zur  Vorsicht.  Das  vorletzte 
Wort   erlaubt    die    augenscheinlich    unsichere   Lesung  nicht  zu  errathen. 

')  Niese,      Geschichte      der      griechischen      und  IS)  Jahrbücher  für  class.  Philologie   189"  S.  7SS. 

makedonischen   Staaten   II    217. 


.->.•> 


X I V. 

Die  Urkunde  der  Sarapiasten,  von  der  durch  Cyriacus  Abschritt  (Eph.  epigr. 
H  7  29  nur  wenige  Zeilen  bekannt  waren,  hat  Paton  glücklich  in  Molivo  wieder 
aufgefunden  (51  1).  Die  ersten  Zeilen  sind  augenscheinlich  zu  lesen:  -y.]oy.-.:y.~y.[i  |  ci 
i]-y.-(-;z0.y.\'.vtry.  v.y.\  i;.zz'/i-;v.y.'r.zz  -jr(  |  sj-sipx  si;  tyjv  tjvooov  imv  [leyscÄtov  Izpx -:£:'c>v 
0-0;  ei;  tAt.x  -iv  ypovov  to:;  \s:j /.<•>]  0:;  yjv:£Ä(T>v-2'.  a:  i>ja:'x:  7.7.1t-"  sV.xstov  £  vlx'jtöv. 
Als  Bezeichnung  von  Vereinen  ist  a-ziox  auch  sonst  bekannt.  Zu  den  von  M. 
Fränkel  zu  einer  Inschrift  von  Pergamon  H  ,510  beigebrachten  Belegen  füge  ich 
nach  E.  Ziebarth,  Das  griechische  Vereinswesen  50;  58.  der  übrigens  die  les- 
bische Inschrift  übersehen  hat,  die  Steine  Areh. -epigr.  Mitth.  1891  S.  28  und  1892 
S.  :i:.  Die  XcV.wa,  die  hier  als  Theil  des  großen  Sarapisfestes  erscheinen,  sind 
durch   Heliodor,   Aethiop.   9,   <»   und   sonst   bekannt. 

In  der  Xamenliste  lese   ich  : 

a  17  statt  l'.o  J/..o:  'Ap~£|i:5wp0'j :  Ae]'j-/.:oc,  über  den  Xamen  s.  unten  S.  3S: 
sodann  ßa["/.y_fov]  oder  I!  7.  7.7:0;  ü:|iji[;o'j.  20  statt  I\a/./.:7./.v(;  Xiv.oxpXTO'j;  Atoll; 
„fortasse  Zw,;"  vielmehr  XixoxpJCO'j,  ü[ö;Äw[v]  — | — .  c  8  Vi^t,:  [l]a5a/.z.  Beide 
Xamen  sind  als  thrakisch  bekannt,  vgl.  Dumont-Homolle,  Melanges  d'archeologie 
et  d'epigraphie   5511  f. 

2<ji  wird  der  Xanie  [  l'Aaisftsvr,;  zu  'll^a^Ljö-ivr^  ergänzt  mit  der  Bemerkung 
„correxit  Bechtel".  Derselbe  Xanie  liegt  nach  Dittenberger  und  Bechtel  (Personen- 
namen 134;  250)  auch  CKiSept.  I  3078  Z.  2(>  vor,  wo  I.ollings  Abschrift  Ucczi- 
ai)-£vY(;  gibt,  zu  Anfang  aber  nach  Ausweis  der  übrigen  Zeilen  ein  Buchstabe 
fehlt.  Sonst  ist  der  Xanie  sowenig  wie  andere  Bildungen  mit  II'jX7:-  nachzuweisen 
denn  Bechtels  Vermuthung,  in  der  Liste  Kilns.  I  <)2.=;  (C.ollitz  12,53)  sei  Z.  27 
IM  7.a['.]7./.7~:  Hjjasr/.Ärj;  zu  lesen,1'1)  kann  ich  nicht  für  gesichert  halten:  allenfalls 
Mv]aa[:]"/./.7J;  ?  Ist  nicht  einleuchtend,  dass  ILjzr.^Hiv^:  überhaupt  zu  verschwinden 
und    in    beiden    Inschriften   dem    wohlbekannten    <I>pxaiail-eV7,r  zu   weichen   hat   (CKi 


2140  a1;  TIA   I\"  2    2048  c;    Bull,  de  corr.  hell.  VII    (27  Z.   n 


Kilns.    II 


()  |o  a  3!))? 


XV. 

F.ine  zuerst  von  S.  Reinach  mitgetheilte  Inschrift  aus  Kvnie,  die  ich  in 
( ).  Hoffmanns  Sammlung  aeolischer  Sprachdenkmäler  vermisse,  gibt  Michel  510 
nach  R.  Meisters  Lesung  (Berl.  philol.  Wochenschr.  1880  S.  483):  "Vssjiz  tö> 
03e;iio.  It.Z'Z^  -0  'y:/.y.i-.ily.r;'i  n7v;:v>.:v>v  sy  MayvTjaia;  xxtz  tg  5'.xypa|ijia  ~ö  AvT'.yovfO 
£-':  tzi;  Sixa:;  -x:;  ioiV.:;  £y5£Ö"(xax£     -7.:'az:[;]    rJo'-£/.£a;  ävsy[3s]'j~co;   xx:   oV/.x:«;,   e~a*.- 

'■')    Bezzenberyers    Beitrüge   XXI    ^;S. 


\izx:  v.-'/..  Ich  gestehe,  dass  mir  die  beiden  neuen  Worte  y.:)'/r.z'/:itz.  nach  Meister: 
„frühzeitig"  d.  h.  „schnell  vollendet",  und  xysyoE'jTo;  ..ohne  Mangel,  fehlerlos" 
gleich  unglaublich  sind,  freilich  gilt  die  Lesung  des  ersten  Wortes  als  völlig 
sicher  und  die  des  zweiten  als  geboten,  weil  zwischen  mv{-  und  -s'jtio;  der  rechte 
Theil  eines  dreieckigen  Buchstaben  (A  A  A)  erhalten  sein  soll.  Auf  meine  lütte  hin 
hatte  Herr  S.  Reinach  die  Güte,  mir  die  treffliche  Photographie  eines  Abklatsches 
der  schönen  Inschrift  zu  senden;  so  wenig  an  AY()]  ein  Zweifel  möglich  ist.  so 
trügerisch  scheint  mir  der  angeblich  dreieckige  Buchstabe  vor  -e'jt(o;.  l'm  kurz 
zu  sein,  ich  lese:  y:'j\\-.zz'/.iy.z  (ein  G  statt  (  <)  und  y.vzy.W-v'jzu)z  (ich  erkenne  deutlich 
das  entscheidende  KP  und  ein  Stück  der  Rundung  des  O).  Aüfhxs/.T,;  „an  <  )rt  und 
Stelle  (beendet,  entschieden)"  vergleiche  ich  mit  aüthysvr,;;  für  zvsptftej-o;  habe  ich 
in  meiner  Kritik  pergamenischer  Inschriften  Arch.-epigr.  Mitth.  1897  S.  58  zu  II 
25,1    Belege  beigebracht. 

XVI. 

In  seiner  Abhandlung  über  Skepsis  (Kiepert-Festschrift  225)  hat  W.  Judeich 
auf  drund  von  II.  Schliemanns  erster  Veröffentlichung  (Troja  262J  kürzlich  die 
einzige  größere  Inschrift  wieder  abgedruckt,  die  uns  aus  der  nach  langem  Suchen 
nunmehr  glücklich  in  der  Ruinenstätte  von  Kurschunlu-Tepe  nachgewiesenen  Stadt 
erhalten  ist.  Aber  der  Text  dieses  Psephisma  bedarf  noch  mehrfacher  Berichti- 
gung. Mir  kommen,  wesentlich  zur  Bestätigung  früherer  Vermuthungen,  Ab- 
klatsche zu  Hilf>.  die  ich  der  Güte  krank  Calverts  und  \V.  Reicheis  Bemühung 
verdanke;  Calvert  hat  mich  außerdem  durch  Prüfung  meiner  Lesungen  an  dem 
in  seinem  Hause  in  den  Dardanellen  aufbewahrten  Steine  verpflichtet.  P.s  dürfte 
sich  lohnen,  die  bisher  nicht  nach  Gebür  beachtete,  auch  sachlich  merkwürdige 
Inschrift  noch  einmal  vollständig  mitzutheilen. 
lspjc  A:ovjao'j. 

<I> Ipaxpiou  zy.y.v.yZ'.-  enpinavä'jov  —  xa- 

|iav5pio;  'Hpx-z.Äjioo'j.  A:ovj5'.o;   W&v.y- 

o]'j.   \\ü;}p:z-z  Avop^pshw.  'Hpay.ÄsKr^  '\r.\z- 

ÄÄ'.'z.öivto;  •  ir.zzzy-t:  Asuxio;  Mt/.^ai)  vj  ■ 

sypajtiishe'js  ~:\\.{y.z  -:\&jj  •   ifiy.iikVJZ   Mirz- 

p|ö5wpo;  MtjtavToc-  '\\z.y:/.~/.i:Ziiz  'A^xvto?   |s?- 

-  sv   äyxiff,;  T'jyv/.  TJVTETxyilx'.  r.zy.  tiov  yop  (0- 

v     S-roc  -/all'    j'y.a^-ov  e~o;  vj   -0/.:;  — orj:  w.  A'.ov- 

■j|t(o:   iMav  -i  2s  zpyjptov  ecvx;  ~h  ziz  r/,v   ll-sav 


o.i 


TÖ    ~£pl*'lV0|l£VOV     ZHO    T(0V    :£pci(0V    £7.X0"T0'J    £T[0- 

•j1;   z-.yr:i^y.z  S'.ay.osJcu; "  xxTax/^jäsai   0£   xa[:  ~- 
o    HiaTpov  7.7.:   »V£/.£iv  to'j;   zpyafo'j;    :7.a|'.o'j; 
7.a:   7.v7./(')~7.:  (■:;  ■/.£/. '/.:~-y,  •  y.y.l  i'70:   |t£V   zv  to[0 
n  Onzs/ovTo;  /.(tl'O'j  ypY(o".|io;  Y*(:  £'";  to'j;  ^a^iol'j- 

;    7.7.':    TZ/./.Z.    TO'JTC'K    y>pT,3X3i)'X'..    TG    0£    /.O'.TJÖV    ETZLTj  £- 

Ä£iv  7.7.1)''  s*/.xy:ov  ö'to;  ä-ö  toO  zpY'JO'Io'j  toO  ~£p[> 
YJivojisvo'j   xttö  tyj;   i>'£z;  .  xztzoxi'jzoz:  5s  7.7.:  t|ö 
-p  o77.y(v:ov  f'i;   zv  ooxv/.  toi;   i-oöV.yil^i a:  •  o:xo[oo- 
j'.Yjqx'.  oi  7.7.':  tö  T£'."/jov  tö   e-xvm  toO   il-EXTpo'j   7.7:  i 
toO  "'jsyo'j  £(0;  tiov  ü*/.ajiav5p:o'j  olxuov  7.7.':  v- 
Y(7X'.  -.iz^y.T.i-f-i  y.x:  •fii-jw  ib/y.: .   tö   oi   ~.io[-j- 
o:  7.7.':  tö  TOLTOV  3to;  r£p:y£VÖ|i£VOv   zpY'Jp'.ov   ä- 
~ö  tiov  :£p£:(')v   7.'/7./.:'o7.£:v  £:';  T£  ty,v   zvz  yroai-? 

V     TOO     il'£7.T00'J     7.7.i    TY,7     X/./.Y(V    £~'.'77.£'JY(V  '     ZV     03     [T'. 

i/./.£:'-7,:.  o:oö'/7.:  töv  TZ'iJxv   |'.y.   £C£i[va:   21  toOt- 


o   t7.0""jo:ov   £'.t   ilY.ir£V   7/./.0   y.yr\y:ry./:.zy. 
y.r.i'y   z- iT.i'.y.(-.y.)yr.y:.  ■   zv  osjt:; 


£:v    Y,    X7.il'- 
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TZ    Y£-|'07.|'.;'.£V7.     (  I  I 
....    Y,X0VT3! 

Die  Überschrift  Hpz  A'.oyj-O'j.  die,  in  etwas  größeren  Buchstaben  links  über 
die  Urkunde  gestellt,  die  Stele  als  dem  Dionvsos  geweiht  bezeichnet,  hätte  ich 
anführen  sollen,  als  ich  in  den  Arch.-epiyr.  Mitth.  XX  iji  zur  Hrklürung  der  miss- 
verstandenen Überschrift  der  Verzeichnisse  des  ('idtpersonales  von  Olympia  Uoz 
A.ö;  und  :£07.  A:öo  auf  die  Stele  der  Dionysiasten  aus  ilem  Peiraieus  CIA  I  \'  2 
623  d,  ebenfalls  :30z  A'.ovjjO'j  überschrieb<'n,  verwies.  Dazu  kommt  nun  ij'aiiz  ent- 
sprechend   auf  einer  Stele   aus    Lesbos  (Kilns.    II    1:     als   Unterschrift: 

A  lly.'/y.y.z 


di-nn  ich  kann  dem  Herausgeber  nicht  beipflichten,  wenn  er   vor  Ail-zvzz;  ergänzen 
zu   müssen   glaubt   [2  z'.y.u.y.  . 

V1111  ny/b:,  das  |iideicli  ohne  Klammern  einsetzt,  ist  nicht  die  ^'erin^ste  Spur 
zu  erkennen:  auch  ist  der  letzte  Theil  der /.eile  nicht  „verwischt",  wie  Schliemann 
anyibt,  sondern  augenscheinlich  stets  ohne  Schritt  geblieben:  'jxzy.vj,  nach  Schlie- 
mann das  Hnde  eines  Xantens,  verwandelt  sich  in  <I>]pxTp:'o'j.  Der  Monatsname 
ist     aus    Mvtilene     (Ath.    Mitth.   XIII    57;     Kilns.    II   25),     Kyme   (CK.i    3524    /..    s.S  , 


l'orgamon    (Inschriften   II    j  i  7  i    bekannt:    vorgl.    K   K   Bisehoff,     Leipziger   Studien 

WH    331. 

Der  Besehluss  trifft  folgende  Anordnungen:  Alljährlich  soll  dem  Dionysos 
/u  Hhren  eine  Schaustellung  von  Chören  stattfinden  und  für  sie  die  Summe  von 
zweihundert  Stateren  als  Überschuss  der  Rinnahmen  y.r.i  tiov  ispskov  aufgewendet 
werden.  Der  alte,  verfallene  Zuschauerraum  soll  für  diesen  Zweck  durch  Beseitigung 
seiner  Stufen  und  neue  Aufschüttung  in  Stand  gesetzt  werden:  dabei  sollen  die 
vorhandenen  Steine,  soweit  sie  für  Stufen  und  sonst  brauchbar  sind,  verwendet, 
die  übrige  Herrichtung  aber,  die  augenscheinlich  mehr  Mittel  und  neue  Steine  er- 
fordert, erst  späterhin  Jahr  für  Jahr  von  den  Überschüssen  der  Kinnahmen  y-.b  tyj; 
itix;  ausgeführt  werden:  für  den  Augenblick  beschränkt  man  sich  offenbar  auf  das 
Allernöthigste.  Dann  ist  das  Proskenion1")  nach  Lrmessen  der  Commission  herzu- 
stellen, ferner  eine  Mauer  über  dem  Zuschauerräume  in  bestimmter  Ausdehnung 
und  Ausstattung  aufzuführen.  Die  Kosten  der  Aufschüttung  des  Zuschauerraumes 
und  der  sonstigen  Ausbesserung  sollen  aus  den  Überschüssen  der  Kinnahmen 
ir.b  Tfov  isosüov  des  vergangenen  und  vorvergangenen  Jahres  bestritten  werden  : 
wenn  diese  nicht  ausreichen,  der  Schatzmeister  die  fehlende  Summe  aufbringen. 
jede  andere  Verwendung  dieser  Gelder  als  zu  dem  eben  bestimmten  Zwecke 
wird   zum   Schlüsse   untersagt   und   mit   einer  Geldstrafe  belegt. 

Für  die  Kinnahmen  y.r.b  xtov  tsfsfwv  genügt  es  auf  Böckh-Fränkel,  Staats- 
haushaltung der  Athener  37-ff.  zu  verweisen;  für  'jy.-y.i:  Z.  13  und  15  auf  Haus- 
soulliers  Bemerkungen  Rev.de  philol.  180.9  P-°äl);  i~'~$.A£iv  von  Bauten  wie  Z.  16 
auch  1  huk.  I  108;  VII  2:  Herod.  11  1 .2 1  1.  Kleine  Abweichungen  der  Lesung  be- 
dürfen keiner  ausdrücklichen  Krwähnung.  Sinnlos  ward  bisher  Z.  20  r/.iyJ.  statt 
ir.b  und  Z.  ^i  y.y::npy:.  statt  v.y).  -ripy:.  gelesen;  jetzt  wird  klar,  in  welcher  Aus- 
dehnung die  Mauer  über  dem  Theater  aufgebaut  werden  soll,  dass  sie  vier  Ellen 
hoch  aufzuschichten  (vr(aa:)  und  ein  Geison  anzubringen  ist:  eine  ~zy.v:/.rsi,rj\\}.y.  toO 
Wz-j-y/i,  wie  die  große  Urkunde  aus  Dolos  Bull,  de  corr.  hell.  1890  p.  303  Z.  4/2 
sagt.  Unsicher  bleibt  nur  eine  Stelle  Z.  24 '3.  Schliemanns  Vorschlag  Hz  ~.z  tt.v 
:j:i'j:/'j  z;.y:/  -oO  it'SXtpo'j  gibt  ein  sonst  nicht  bezeugtes  und,  was  schlimmer  ist, 
unverständliches  Wort.  Im  Gegensätze  zu  y.y.l  ~it-/  a/Ar//  £-;axs'jr(v  muss  vorher  von 
einer  bestimmten  Arbeit  am  W-zy.zwi,  die  im  Augenblicke  die  Hauptsache  ist, 
die  Rede  sein:  ävä/coa:;,  weil  Z.  14  y:/y:/0)zy.:  (>>;  7.y~/.~/.:~-.y.  angeordnet  wird:  wenn 
auch   nicht  belegt,  ist  das   Wort  doch,    wie  yßiT.c  r;/c)":;    zrAyc)':;    r^iTyciz:;  lehrt, 


-'  i    l'ljer    diu    Bedeutung    des    Wortes    an    dieser 
Sl'-lle  hörpfcld  und   Krisch,    Das  y riccliisclu-  Theater 


über  die   von    .t  =  7.Toov    2SI. 
-1!  ävx^-jid;  CIA    IV    2   830  e;   K34  1>   II    /.. 
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untadelig.  Aber  leider  bin  icli  der  Lesung'  nicht  sicher.  Schliemann  scheint  nach 
X  ein  H  gelesen  zu  haben:  Calvert  verzeichnet  nur  1:  nach  den  Abklatschen 
könnte  man  auf  E  rathen.  So  vermag'  ich  für  dvsfywaiv  nicht  unbedingt  einzutreten, 
finde  aber  keine  andere  einleuchtende   Ergänzung. 

Irrig  ist  die  Inschrift  des  Namens  As'jxwc  wegen  auch  kürzlich  noch  in  das 
zweite  oder  erste  Jahrhundert  v.  Chr.  verwiesen  worden.  Der  Name  ist  gut 
griechisch.  Den  ältesten  Beleg  gibt  die  Weihinschrift  einer  „noch  sehr  alter- 
thümlichen"  Apollontigur  aus  Samos,  auf  dem  Schenkel  eingezeichnet:  Acr/.:o; 
i'dlh/.z'/  -Co:  'A~i'/MY.  Athen.  Mitth.  [893  S.  224.  Aus  Demosthenischer  Zeit  CIA 
II  172  Z.  1(1  und  Ac'r/.:o;  Bsox/icj;  üvjv:£'js  IV  2  572  c  Ferner  Kilns.  III  172 
Ae'j'/.'.o;  A:ovj5M'j  (ü|iypvaro5);  'E^7j|i.  ipy.  [887  z.  90  III  129  und  nach  meiner  Er- 
gänzung (oben  S.  53)  Kilns.  II  511  a  17.  Der  Schrift  nach  ist  das  Psephisma 
sicher  nicht  jünger  als  das  dritte  Jahrhundert,  vielleicht  noch  dem  vierten  angehörig. 

XVII. 

Hin  Epigramm  aus  Smyrna  Athen.  Mitth.  1898  S.  196  wird  durch  eine  kleine 
Verbesserung  verständlich.  Mit  einer  Krage  an  die  Mutter  beginnend,  was  ihre 
Klage  und  ihre  Thränen  sollen,  fährt  das  Gedicht  fort:  y.~/.~/.~  'Jni  At^t/v  yit:  r.y.-.ij 
tjv  £;to:'  toOto  '{'Mzv/Mz.  Es  folgt  augenscheinlich  eine  Gegenrede  des  Vaters: 
OOx  izy.yi^/  ■lv'jzzyl;  i~.i  zrA.  xexvov.  v.i.i.  \t~h  At(i)t(v  y/.iKv  Ä'.-ör/  t^oif/v  7.7.:  :p.X''av  yx[i£~'.v. 
In  y//.  wird  ;ifj[i(-|'  stecken  und  nxr^p  durch  -xtEp  zu  ersetzen  sein.  Das  Söhnchen 
richtet  an  den  Vater  die  Aufforderung,  ihm  in  den  Hades  zu  folgen:  der  Vater 
kommt  ihr  nach.  Dass  das  Versehen  dem  Steinmetzen,  nicht  dem  Abschreiber 
zur  Käst  fällt,  zeigt  mir  der  Abklatsch;  aber  auch  Z.  4  ist  in  lOXNA'  ein  O 
erst  ausgelassen  und  dann,  allerdings  kaum  merklich,  daher  auch  in  der  Abschrift 
übersehen,   zwischen    E    und    X    nachgetragen. 

In  der  Revue  de  philologie  1899  p.  1  1.9  theilt  15.  Haussoullier  folgende  Inschrift 
aus  dem    Heiligthum   von    Didvma   mit: 

V.r.':  3T£^pavr(^op6)v  Heji{7(ovo;  y.od  "A— o/./.mvio'j.  "potpjTE'jovto.;  5e  •I'xvJg'j  *o0  Me/.xvo;, 
ix|i:'x;  ö  napEopsö'ja;  r/,v  npclojv  E:d|ir,vov  •I'i/.ior^iö;  et::  3tvJ7(p  e|^"  o'j  xa:  -poaEoifhy, 
\)-b  \\y':zy.yj-  -pö;  77J:  -psüTtap/vjTj  y.z-i/J.v.  -.'/>  \zy/>  \'.{'/.:y.  5üo  --)  xtä.  7~p;ev  te  laco; 
7.7.':  5:/.7.:i');  7.a:  eO^sifo;. 

Die  Lesung  'H./.öv^'.i;  £":  ävjy(p  kann  unmöglich  richtig  sein,  wenn  auch 
der    Herausgeber    nicht    mehr    an    ihr    zu    zweifeln    erklärt,    mit    dem    Bekenntnis 

"I    I>;i-s     in     der     Insclirilt     <iml     I.anckonuiski,        der  Asylie   des    Meili^thimis  von   l'erjje   die    Kcic   ist. 
Studie  l'.unph vlirns   }}  /..  1 4  IT.  von    der  Anerkennung        habe   ic!i    Areh.-epigr.    Mitth.    XX    '^    ^ezei^t. 
Jahreshefte  ,lrs  iKterr.  arcliüol.    Institutes   Mi!.  III.  X 


al1erdin<js.  dass  du-  Kntzifferung  überhaupt  und  gerade  an  dieser  Stelle  beson- 
ders schwierig  sei.  In  63t:  m-  niuss  ein  Kigenname  stecken,  der  denn  auch 
unschwer  zu  gewinnen  ist.  Nur  der  letzte  der  von  Haussoullier  erkannten  Buch- 
staben  ist    verlesen:   ich   schreibe  «E/.dov/'.o:  T/Jt:x  :o'j.  z'z    oO   /.t/.. 


Will. 

Kinige  Stellen  der  Urkunden  aus  Magnesia,  die  Dittenberger  dank  Otto 
Kerns  [Entgegenkommen  in  die  zweite  Ausgabe  seiner  Sylloge  aufnehmen  konnte, 
glaube   ich  mit  Sicherheit  verbessern  zu  können. 

In  dem  Psephisma  der  Megalopoliten  Dittenberger,  Sylloge  -  258  heii.it  es 
Z.  4.0:  /(opxaävtwv  o:  0:  vo|ioypa^o:  :v  tö(:);  vö;io;  ■/.%'.  tavvjv  ta[v  £|zs/£:£:'av.  Damit 
ist  doch  sicherlich,  auch  wenn  3  für  E  verschrieben  sein  sollte,  /wpacxvtio  gemeint. 
wie  in  der  Mysterieninschrift  aus  Andania  Sylloge  '  388  /.  37  y-iopxcävxo  Zz  y.yl 
'jooxva;.  01  "/(ooacxvtio  töv  |iiv  s'va  (es  ist  von  zwei  D^x'jpo:  die  Keile)  t'.z  töv  vxöv 
twv  JlV'ä/.wv  9-cöv  7-tÄ.  Kür  den  Sinn  vergleiche  man  z.  B.  die  Inschrift  aus  Her- 
mione  Sylloge  '  38g  Z.  23  toü;  31  vo;ioyp3bo'j;  toü;  y.atastxilivtx;  y.xtxyop:^:  toOto 
tö  oi'"'.a  6:c  toü;  votioug;  ebenso  in  dem  Beschlüsse  der  Aitoler  aus  Leos  Le  Bas- 
Waddington  85,  Michel  68  a.  E.;  Inschriften  aus  Pergamon  I  246  Z.  01:  248  Z.  2 
und  59:  das  Psephisma  über  das  Orakel  des  Apollon  Koropaios  Ath.  Mitth.  1882 
S.  71,  jetzt  mit  meinen  (Ath.  Mitth.  1890  S.  2S7.  3)  und  llolleaux  Bemerkungen 
Revue  des  etudes  grecques  181)7  p.  181)  aligedruckt  in  Michels  Kecueil  8(2. 
Auch  v.y.-.y-y.zy.'.  et;  toöc  :£poy;  vöjiou;  erinnere  ich   mich   gelesen   zu   haben. 

Das  Psephisma  der  Chalkidier  Sylloge'-  260  nimmt  Bezug  aul  ein  Schreiben 
König  Philipps  Z.  1  ff.  (ich  bezeichne  die  [Ergänzungen  nur.  wo  es  auf  sie  an- 
kommt): [7:6p:  (ov  ö  j]y.5Ü.zb;  QOj.r.r.oc.  Eypx'Lsv  zi'.  ysü:i{.  y.xl  tw:  3/(]i(o:  r.iy.  Mxyv^tMV 
-.''•>•/  i~\  Mx:avopio:  o":  3'jyy£V£fc;  ovt£;  Ma7.6oiv(ov  y|c:'o,j33:v  töv  iywva  ov  tdl'ixs:  tvj:  Aot£- 
[i:3:  tfj*.  Ac'jxo^p'jTi'/fj'.  -po30£::y.3i),7.:  ax£'^avitr(v  aüt&v  |i£V  oOv  CiTzay.VjZOcva*,  [t](a'j")[tö  oz 
T.v.ipfM  y.a:  to'j;  -o/.:ta;  rcp033£Ex|i£V0'j;  to'j;  avSpaj  to'j;  ä~£3t2Ä|i£VS,JC  O-ip  touttov. 
Statt  t](a'j)[tö  ist  augenscheinlich  zu  lesen  -  -  vermuthlich  stellt  es  geradezu  auf 
dem  Steine  -  y.a/.roj  oi  ~oiy,3£'.v.  Es  ist  die  auch  in  den  Papvri  so  häufige, 
von  mir  oben  S.  43  in  anderen  Inschriften  hergestellte  Formel,  die  einleitet,  wes- 
wegen  der    Brief  geschrieben    wird   (v.    Wilamowitz,   Hermes    180S   S.   530). 

Sehr  bedenklich  ist  mir  in  dem  Psephisma  der  Parier  Svlloge  -  201  Z.  2 
0-ip  (ov  0:  y.y/yr.zz  y.x!)'£[y]paAavto  üitlp  toO  'Ly^bnatc;  toO  ix  Mxyw^'a;.  namentlich 
im  Hinblicke  auf  Z.  17  -£p:  3c  f/j;  7.-03x0X7);  7.x:  xoO  xva/.(!.jiato;  toO  £:;  txOtj:  noo- 
ypy''!,a3il'x:    toöc    i'pyovtac    ■/-'/..     Dies    Wort    ist    geradezu    terminus    technicus:    vs>l. 


5') 

Aristoteles  noÄ.  .\1h43  und  dazu  kürzlich  Br.  Keil,  Hermes  1899  S.  [98;  CIA  1\'  2 
540  b:  CIG  :,]4<>  b  (Le  Bas,  lies  1802);  Idlns  III  171  und  sonst.  y.x-.x-fpx-zzz:'&x: 
dagegen  scheint  mir  sprachlich  und  sachlich  gleich  unmöglich,  auch  abgesehen 
von  der  mindestens  auffälligen  Aspiration  in  xxfrcyp.  Ich  denke,  es  ist  nicht  zu 
gewagt,  die  Präposition  für  verlesen  zu  erklären  oder  vielmehr  ihre  ersten  zwei 
Buchstaben,  denn  das  vermeintliche  O  von  xxö-Eypx'^xvro  kann  sehr  wohl  das  C 
des  einzig  richtigen   -yjVtr<,y:ly:r.rJ  sein. 

Wenige  Zeilen  weiter  folgt  Dittenberger  einer  anderen  bedenklichen  Lesung 
des  Herausgebers  der  Inschriften  aus  Magnesia.  KouJ.iiHior^  Xt(t.o;  v.t.iv  •  zx  jisv 
y.'/j.y.  -('■)■/  r^z  t5o'jXf(;.  Was  soll  -(T>v  ?  Nur  -.\'i  ist  möglich,  nämlich  yv«[ir,v:  genau 
so  heilJt  es  in  der  Inschrift  aus  Amorgos  Bull,  de  corr.  hell.  1888  p.  230  Z.  47 
'Michel.  Kecueil  1335)  Ts:30|isvo;  zbzvi  •  ~.x  |üv  y.'/j.y.  ty,v  t/,;  yfi'^z.  Die  Bemerkung 
„senatus  legatis  Magnetum  morem  gerendum  non  decreverat,  sed  tarnen  eis  per- 
miserat  ut  ipsi  ad  comitia  adirent  atque  experirentur  mim  forte  populus  conces- 
surus  esset  quod  peterenf  scheint  vorauszusetzen,  der  Kath  habe  sich  gegen  die 
Wünsche  der  Gesandten  aus  Magnesia  erst  ablehnend  verhalten.  Ich  muss  be- 
kennen, in  dem  Probuleuma  des  Käthes  -.vjz  yy/^r.y.z  ir.l  töv  5y(|iov  i'fziv  toü;  iljfo- 
po'j;  to'j:  y-.zz'.y.'/ni'/'yjz  G-£p  Tttz  ir.x-;-;z~/J.y.z  "00  äyöivo;  nichts  finden  zu  können,  was 
diese  Annahme  rechtfertigte.  Seine  Fassung  entspricht  dem  üblichen  Hergange. 
Nicht  anders  beschliel.it  z.  B.  der  Kath  der  Athener  CIA  II  108  auf  Einschreiten 
der  Kitier  —po-xyxyEiy  x'jzvjz  (in  der  nächsten  Volksversammlung)  xxi  yytt\'.y-'.ix:. 
Yvw|it,v  ci  z-)'rjx/~/.i~\Yx:  -J:z  ysi/.v,;  z:.z  xöv  ovjiiov  07;  ooxei  t//.  ^o'j/.e!  xv.'J>zv:r.y.  töv  orjfiov 
~(ov  k'."'.£i(>)v  n=c.i  Tv,;  JopösEio);  tvj  [spoO  -/.x:  xÄÄO'j  Atl-^vxiiov  toO  jO'jaoiievcj  jO'jae'jsx'jiI'x: 
d  ~:  7.v  a'jT'o:  oo/.e:  ä's:"07  e:v7.l. 


XIX. 

Einige  Bemerkungen  zu  Heberdeys  und  Kalinkas  neuer  Veröffentlichung 
der  philosophischen  Inschrift  von  Oinoanda  (Bull,  de  corr.  hell.  1897  p.  340  ff.)  habe 
ich  bisher  in  der  Erwartung  zurückgehalten,  dass  uns  die  verdienten  Herausgeber 
selbst  oder  andere  berufene  Kenner  der  Epikureischen  Lehre  die  Nachlese  schenken 
werden,  die  sich  dem  so  glücklich  bereicherten  Texte  noch  abgewinnen  lässt. 
Aber  soviel  mir  bekannt  ist.  haben  bisher  nur  Theodor  (iomperz,  Arch.-epigr. 
Mitth.  XX  171  und  Alfred  Körte,  Rhein.  Mus.  1898  S.  100  kritische  Beiträge 
nachgesteuert:  frühere  Bemerkungen  von  St.  X.  Dragumis,  ~\\-.t».  iy/.  1893  S.  105 
sind  von  Heberdey  und  Kaiinka  übersehen  wurden.  Ich  log.'  an  dieser  Stelle 
nur  einige    Einfälle   vor. 

s* 


vi   S.    ((>_;   versuche  ich   Z.  2  ff.,  nur   um   den  Sinn   zu  bezeichnen,  r.oi -j'/.r^.y.  5i 
-y;  -zx  '--f,;  xoOxo  £]t::v  x|ö  ^fjv  äil'öpu |,jov  £x xto  ~av etwa  folgender- 
maßen zu  ergänzen,  allerdings  mit  einem  Hiate  -;1) :  KÖ'öp'j^jOV  £x[x3X<;>  {fnapysjxü)  7:av[xi 
Tsö-N.  Weiterhin  lesen  Heberdey  und  Kaiinka:  xö  3s j  vjjicov  y.a[x5C3X£'.ia3|x:y.öv  tt)[;  u.ex' 

£'j;i"j';'.:a;  y.apä|;  o'j  xä  9-£a|xpa  xx:  [|.wu3sra  xx:J  paXavsrja  y.a: j  y.a:  äXe£[|i|ia-a  xxajxa- 

Ä£Ao:T~a3'.v  xo:;l  nXr(9'£3tv  [o:  -XoÖ3:o:.  Hier  hat  Gomperz  die  Lücke  zwischen  ,3xXav£:a 
und  ä/.=:<iH2Tz  passend  durch  xa:  [tüpa  gefüllt.  Ich  nehme  an  der  Ergänzung, 
welche  die  Herausgeber  für  die  vorangehende  Zeile  vorgeschlagen  haben.  Anstoß. 
Denn  die  Verbindung  8-£a)xpa  y.y.l  [(.louasia  scheint  mir  auf  einen  durchaus  moder- 
nen Gedanken  zurückzugehen  und  daher  unzulässig;  für  die  Bedeutung  von 
;'.o'j3£iov  verweise  ich  auf  W.  Weinbergers  Bemerkungen,  Jahrb.  f.  Philol.  1892 
S.  2t>8.  Ich  glaube  ou  iMalxpa  xa:  [äytovsg  xa:|  ^aXavEfa  lesen  zu  sollen.  Xur  neben- 
bei sei  erinnert,  dass  xaxaXEtrcE'.v  geradezu  technischer  Ausdruck  für  Stiftungen 
dieser  Art  ist. 


XX. 

Die  ausgezeichnete  neue  Bearbeitung  der  Inschriften  des  Heroons  des 
Opramoas  zu  Rhodiapolis  in  Lykien  durch  R.  Heberdey  (Opramoas  1897)  lässt 
nur  an  ganz  wenigen  Stellen  Zweifel  über  die  Lesung  und  Ergänzung;  Einzel- 
heiten wird  die  sprachliche1  Untersuchung  aufklären,  die  ein  jüngerer  Gelehrter 
der  Wiener  Schule  vorbereitet.  Inzwischen  stelle  ich  folgende  Vermuthunsren  zur 
Erwägung: 

III  G  Z.  2  f.  -xc  iyxsftpwitefjsoes  aOxw  xpiss'.c  3'.o:x7,3SV  s-:|isX(o;  y.y.l  5[:y.a{]wr.  an- 
gemessener, wie  mir  scheint,  als  o[z.:U<i]z. 

VII  ('.  Z.  1,3  ff.  iTjjv  TS  äpx-£PW3'^vrJv  ^uXrjöivxo?  toü  e'9'vEvjj  xe'.|j.xv  £v  f(?  ejzJXrjpwaev 
~ävxa  tz  [st;  tt,v  £U3EJis'.]av  x&v  aCixoxpaxcpo)[v  iF(|i6)v  avaXü^iajxa  xö)  */.o:vöJ  xeov  A'jxt'tov 
y.a|:  £v  xö)  vOv  e]xet  öspet'Xovxog  aütoö  xa;  3uvr^9-£:;  to:;  Xuxtapy^aastv  x£ijiä;  ä~sX[a,js:v]. 
Die  Ergänzung  xstu-ov  sv  f„  die  keine  annehmbare  Eügung  schafft,  wird  durch 
ävxXa^wv  zu  ersetzen  und  so  der  ganze  Zusammenhang  passend  hergestellt  sein. 
Ich  vergleiche  VIII  E  2  sevaXajiwv  xa:  xöv  xf;s  äpy:spwaüvr,c  jxs^avov;  XIII  ('  4  ävx- 
/.a,5jwv  xr,v  Xuxiapytav  xa:  xr,v  xöv -s^asxwv  äpyi£pwa'jvr,v;  Dittenberger,  Svlloge  -  342 
Z.  in.  Statt  ä-oÄ|  a'jE'.v.  das  den  Genetiv  fordern  würde  (vgl.  XX  E  10),  ist  noth- 
wendig  Ä^oX[a|Jerv  zu  lesen. 

VIII  D  [3  ff.  6j3X£  y.a:  x[äg  nXeiJxa];  £V  xw  ett-ve:  -öXe:;  xr,[v  ts  Hxxapsmv  xx:  x]r,v 
TX(!)[ewv  xa:  TV//  TcXnlr^acUV   [y.a:]  roXXi;  x|a:  x'XXx;  r.ilz:;  toXs]{xt(v  xüxöv  ixo:f,[aa:  y.xX. 

j:S   Vyl.   W.  Crönert,   Rhein.  Mus.    1899   S.  595. 


Ol 

Mit  ~oÄAac  scheint  sich  ~Xc!T:ac  nicht  zu  vertragen,  also  z%z  -soitx^c:  vgl.  IX  C  q 
und    14   ~pw~E'jO'jjai  ~d/.£:c. 

IX  (t  10  f.  T(J)  -avt(')v  äe:  x[wv?  G-]asy_6vT(ov  tjuelv  ayaihov  aÜTOXpä-opi  Kaiaas:  y.xA. 
„Hier  scheint  ein  Wort  ausgefallen  zu  sein,  von  dem  der  Genetiv  -xvxwv  .... 
äyafrftv  abhängt."  Da  der  Majuskelabdruck  die  Buchstaben  AEITO  durch  darunter 
gesetzte  Punkte  als  unsicher  bezeichnet,  Hegt  es  nahe  in  AEITO  AITIP  otttitj)  zu 
erkennen:  für  das  folgende  twv  scheint  allerdings  die  Lücke  etwas  knapp. 

XII  I)  2/3  v^'.\\o~t'.\vipxzo. 

XII  F  9  v.y.l  zx'j-.y.  npö-  no/./.o:;  oT;  [y.od  ä'ÄÄa|:;  ~öÄ£[a:v  cpjatvsx«;  ~£~ o'.r,%(b;. 
Griechisch    erwarte    ich    auch    in    diesem    Kaiserbriefe    0:;    [sv  ä'ÄÄa]:;   ~ÖA£a:v    z.   ~. 

XIII  K    11    xi  c'llvo;  2:V.a:ov  r/y]ou|ievov  ä;:'av  [ys^jasafra:  toi  ävss:  z\<.\v.p>t 

]:'av  Tsv  T£  3cpäx:a[~ov]    r^yejidva    Ku:vxov   [Oüoy.wviov  Xxcav |uo 

Tjpwxr^sv  Yfifevj?  ~\zy.  xjzo'j  [xöi  [isytsrip  aOxoy.paxofi  y.TÄ.  Ich  vermuthe :  3t|x[  o'.^v 
y.a:  s:x.a:av  |iapTjp]:av,  vgl.  XIII  B  0;  XVII  F  14:  XX  F  2;  und  statt  2:V.x:sv  im 
Vorhergehenden,  um  tlie  Wiederholung  zu  vermeiden,  nsoav/.ov.  Dann  hat  f^wT^asv 
sicherlich   die    Bedeutung:   ..bitten*',  also  y(ptlnr(a£v  ysa['La:  n]is:  aOxoO. 

XVIII   L   7   y.a:  vOv  tjv :  ni •-!//,:;:-;  12  tw  |iey''ax»o  aOxoy.paxop:. 

Ich  denke:  Tjv(ypx'^a:  5s ]t  ~c[p:  rixoO.  Die  Krgiinzung  füllt  die  Lücke.  Der  Zweck 
dieses  Beschlusses  wird  /..   io  tt.  angegeben:  =:;  -0  TJVSJiOEva:  x|cv  jy.'jpiov  se'jjxoy.päxosx 

t,v  ~.z  i  "()-c.a|'.[6a;  £'/]£'.  ~si:  [xr,v  £~xpy£:]xv  äyatl^v  npoa:'p£a:v  "/. to  Ä'j ? 

[a'Jxoy.päTOJpa  Tc'.nVjV.  Ich  will  wenigstens  den  Gedanken  andeuten,  den  ich  im  zweiten 
(iliede  erwarte,  ohne  ihn  freilich  ohne  Änderung  der  Lesung  ausdrücken  zu 
können:  y.[a:  £■!;]  zb     ä;:'zv  ÄrioXaierv  xsv  ä'vo  c.a  xe;|iV(v. 

XX  I)   6   statt   zy.z  y.-fjzzyj*zlzy.z''.    x'jzi]>  ti  jasrjsia;   vielleicht   £~:5o !)■£:' ax;. 

Athen.  ADOLF    W1LHKLM. 
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Zwei  attische  Amphoren  in  Madrid. 

Aus  dem  ehemaligen,  zum  großen  Theil  in  Italien  gebildeten  ('abinet  des 
IX  Jose  Marques  de  Salamanca  besitzt  das  Musen  arqueologico  nacional  in  Madrid 
mehrere  ausgezeichnete  Vasen,  von  denen  bisher  nur  einige  ungenügende  Umrisse 
und  höchst  summarische  Beschreibungen  bekannt  worden  sind.  Das  Entgegen- 
kommen des  Directors  D.Juan  de  la   Kada  y  Delgado  und  die  gütige  Vermittlung 


meines   Freundes   D.  Jose  Ramon   Melida   macht  es  mir  möglich,  von   zweien   zum 
erstenmal  stilgetreue   Abbildungen   vorzulegen.1) 


Die  erste,  eine  schwarzfigurige  Amphora  (Fig.  6  und  71  von  der  üblichen,  atti- 
schen Form  di.  o-iy)'".  br.  o-2o8'",  Umfang  0"935'"),  wurde  vor  über  sechzig  fahren 
in  \"ulci  gefunden  und  kam  zunächst  in  die  Sammlung  Campana  (Bull.  d.  Ist.  1842 
p.  186).  Ihre  Vorderseite  wurde  von  Minervini  (Memorie  della  reale  Accademia 
Ercolanese,  Xapoli  18511,  danach  von  11.  Brunn  (Vorlegeblätter  n.  2)  in  Umriss- 
zeichnung ohne  die  Inschriften  abgebildet  und  richtig  gedeutet.  Seitdem  verschollen, 
wurde  das  GefälJ  von  J.  R.  Melida  iSobre  los  vasos  (iriegos  Etruscos  e  Italo- 
Griegos  del  Museo  arqueol.,  Madrid  [882)  wieder  der  Vergessenheit  entrissen  und 
dann  von  E.  Bethe,  Arch.  Anz.  VIII  5  kurz  beschrieben.  Aach  Furtwünglor  in 
Röschens  Mythol.  Lexikon  s.  v.  Herakles  hat  sein  Bild  berücksichtigt  und 
Hartwig  es  in  seiner  inhaltsreichen  Erklärung  einer  fragmentierten  Kvlix  in 
Palermo  (Journ.  of  hell.  stud.  XII  334  34t),  pl.  XIX>  verwertet.  Xach  Kretschmer, 
Vaseninschriften  i,v>  findet  sich  eine  [Jause  im  Apparat  des  königl.  Museums  zu 
Berlin   XV   6<j. 

Die  Amphora  ist  gebrochen,  aber  anscheinend  vollständig  und  gut  zusammen- 
gesetzt. Auf  beiden  schwarz  gehrnissten  Seiten  ist  je  ein  rothes  Feld  ausgespart 
und  nach  oben  durch  eine  Kette  von  gegenständigen,  doppelten  Palmetten, 
nach  unten  durch  einen  doppelten  dunkelroth  umlaufenden  Strich  begrenzt.  Die 
Figuren  stehen  schwarz  auf  Thongrund,  mit  der  üblichen  Aufhöhung  einzelner 
I  heile  in  Weil.!  und  Dunkelroth.  Die  [nnenzeichnung,  besonders  der  Falten  und 
des  Felles  ist  mit  grol3er  Sorgfalt  graviert.  Die  Henkelränder  sind  weit!  gedeckt 
und  mit  einem  schwarzen  Fpheuzweig  verziert,  den  thongrumligen  Ablauf  der 
Vase   umgeben   schwarze   Strahlen. 

A.  Die  Vorderseite  stellt  den  Kampf  um  Iole  zwischen  Herakles  und 
F.urytos  und  dessen  Söhnen  dar.  Links  am  Ende  sieht  man  Herakles  weit  nach 
rechts  ausschreitend,  im  Begriffe  einen  Pfeil  abzuschießen.  F.r  trägt  einen  kurzen, 
ärmellosen  Chiton,  darüber  einen  wohl  aus  Leder  zu  denkenden,  auf  der  Brust 
geschlossenen  Panzer  mit  einem  vierstreingen  Besatz  am  unteren  Rande,  und  ein 
Ldwenfell,  dessen  Kopf  auf  seinem  Haupte  aufruht  und  dessen  Vorderpraiiken 
auf   der  Brust  zusammengeknotet  sind,   während  der   Rest  am   linken   Arme    herab- 

:.  Mittlicilun;;  }>eniaelil   m  ilcr  Sitzung  vom  \.  Juli         Wissenschaften  und  mittlerweile  aucliin  der  Rcvista  de 
|X'|||   der   pliilns.  Facultät   der   k.   Krakauer   Akml.  d.        arcliivos.  Iiihliotecas  v  museos  III  6u4  -   u  I  I  ei  schienen. 


hängt.  Ein  auffälligerweise  quer  um  den  Thorax  gebundener  Köcher  mit  offenem 
Deckel  enthält  vier  Pfeile.  Ein  Langschwert  mit  weißem  Griff  und  Endbeschlag 
hängt  an  einem  weiß  beriindertem  Gurtbande.  Auf  Herakles  dringt  von  rechts 
Eurvtos  (linksläuug  E-jpuTo;)  mit  ausgestreckten  Armen  ein,  als  bärtiger  Greis, 
dessen  spärliche  Haarsträhne  im  Nacken  herabhängen,  bekleidet  mit  einem 
kurzen,  weitärmeligen  Chiton  und  einem  Mantel.  Hinter  ihm  in  derselben  Haltung 
aber  mit  zurückgebogenem  Kopfe,  ein  bärtiger  Mann  (linksläufig  AvTcpo/.o),  bewaffnet 


h'ig.  <>     Scitenbild   A   einer  Amphora  im  archäologischen   Xationalmuseum  zu   Madrid. 


mit  Beinschienen,  Koller,  Helm  mit  hohem  Bügel  und  Schwert,  welches  von  der 
Schulter  am  besäumten  Gurtbande  herabhängt.  Rechts  stellt  eine  Frau  (Mo/ia;. 
vgl.  Kretschmer,  Vaseninschriften  130)  im  Ärmelchiton  und  langen  Obergewande, 
mit  Schulterlocken  und  Stirnlöckchen,  Halsband  und  halbmondförmigen  Ohrringen. 
Auch  sie  hält  die  Arme,  doch  nicht  so  hoch  wie  die  Männer,  vorgestrekt.  Jenseits 
ihres  Halses  wird  eine  kleine  Halbkugel  (ein  Apfel?)  mit  vier  in  ihr  steckenden 
Pfeilen  sichtbar,  die  andere  Hälfte  liegt  anscheinlich  herabgefallen  auf  der  Erde 
vor  dem   rechten   Fuße  des  behelmten   Mannes. 
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Zu  Boden  gestreckt  sind  zwei  bärtige  Bogenschützen  in  fast  gleicher  Lage. 
Die  Zeichnung  des  Auges  und  der  geöffnete  Mund  zeigen,  dass  sie  im  Verscheiden 
sind.  Der  rechte,  zu  dem  die  Inschrift  I'-^to;  gehört  —  in  anliegender  Armeljacke, 
die  mit  einem  Besatz  (?)  und  Schurz  (?)  versehen  ist,  mit  einer  skvthischen,  doch 
das  Ohr  freilassenden  Zipfelmütze,  Beinschienen,  das  Schwert  an  der  linken  Seite 
— ■  stützt  sich  mit  der  Linken  auf,  die  zugleich  einen  Bogen  fasst;  mit  der  Rechten 
hält  er  einen   Pfeil,  dessen   Ende  über  dem   rechten    Knie  zum   Vorschein   kommt. 


Fiy.    ;       Scitenbild    H   einer    Amphor.i   im   archäolojjischen    N'ationalmuseum    /.u    M  ulrul. 


Der  andere  Gefallene,  anscheinend  namenlos,  wenn  nicht  die  weitabliegende 
Schrift  Tiovo  (?)  sich  doch  auf  ihn  bezieht,  mit  Koller  über  der  Armeljacke,  Hosen, 
Köcher  am  (rurtbande,  versucht,  sich  mit  beiden  Armen,  von  denen  der  linke 
noch  den  Bogen  hält,  aufzurichten. 

Die  dargestellte  I'hat  des  Herakles  ist  ohne  weiteres  klar.  Nach  dem  Wett- 
kampfe im  Bogenschießen  ist  es  zu  Thätlichkeiten  gekommen:  der  Held  hat 
bereits  zwei  Brüder  der  lole  mit  seinen  Pfeilen  niedergestreckt,  dem  dritten  den 
nächsten    Pfeil   bestimmt.      Kurytos   wirft    sich    nun    mit    diesem    dritten   gerüsteten 

J.dir.-sln-ft.-    ,],•*   iistorr.   archiinl.   Institut.-,  HJ.  IM  „ 


Sehnt-  dem  wüthenden  Helden  entgegen,  und  auch  lole  streckt  beschwichtigend 
die   Arme   aus. 

Derselbe  Gegenstand  kehrt  auf  zwei  rothfigurigen  Gefäßen  wieder:  einer 
fragmentierten  Kylix  in  Palermo,  in  welcher  Klein,  Meistersignaturen  113,  11 
und  Hartwig  a.  a.  ( ).  mit  guten  Gründen  ein  Werk  aus  dem  Kreise  Epiktets 
erkannten,  und  auf  drei  im  Perserschutt  der  Akropolis  gefundenen  Bruchstücken 
einer  Sehale,  welche  Winter,  Jahrbuch  1887  S.  230—23]  Duris,  Furtwüngler 
a.a.O.  S.  2234  und  Hartwig  dem  Hieron  zuschrieben.  Leider  ist  unsicher,  ob  das 
dritte  Fragment  dieses  letzteren  Gefäßes  zu  derselben  Seite  gehörte,  und  weiter, 
in  welchem  Moment  die  Streitscene  gedacht  war.  Auf  der  palermitanischen  Schale 
war  die  Handlung  in  einem  etwas  früheren  Augenblick  erfasst :  Herakles  schickt 
sich  erst  an,  die  Familie  des  Furvtos  niederzuschießen,  ohne  noch  einen  Sohn  ge- 
troffen  zu  haben. 

Sind  diese  Unterschiede  für  die  Sache  belanglos,  so  scheint  umso  wesent- 
licher die  Differenz,  welche  zwischen  den  Vasen  und  der  von  Kreophylos  in  dem 
Epos  Oi"/aX:'a;  xXtoatj  geschilderten  Sage  obwaltet.  Nach  der  letzteren,  soweit  sie 
aus  den  spärlichen  Nachrichten  bekannt  ist  (vgl.  Welcker,  Fp.  Cyclus  I  214  ff.).2) 
soll  Herakles,  als  er  nach  dem  Siege  über  Furytos  die  Hand  seiner  Tochter  lole 
als  Kampfpreis  verlangt  hatte,  von  dem  Vater  und  seinen  zwei  Söhnen  mit  Hohn 
abgewiesen  worden  sein,  rachsüchtig  dann  einen  Feldzug  gegen  Oichalia  unter- 
nommen, die  Stadt  zerstört,  den  Furytos  sammt  seinen  Söhnen  getödtet  und  lole 
als  Kriegsbeute  mit  sich  geführt  haben.  In  den  Vasenbildern  deutet  nichts  auf  die 
Kinnahme  der  Stadt,3)  Herakles  tritt  vielmehr  allein  ohne  jedes  Kriegsgefolge  auf. 
Wie  die  auf  dem  Boden  liegende  Hälfte  der  Zielkugel  zeigt,  findet  die  Scene  auf 
dem  Platze  des  Wertkampfes  nach  Beendigung  desselben  statt.  Herakles  nimmt 
also  unmittelbar  nach  der  Zurückweisung  Rache  an  der  wortbrüchigen  Familie. 
Damit  sind,  wie  schon  Alinervini  erkannte,  zwei  in  der  Sage  getrennte  Vorgänge, 
das  Wettschießen  und  die  Bestrafung  der  Furvtosfamilie,  in  eins  zusammengefasst, 
wodurch  sich  eine  dramatische  Steigerung  der  bildlichen  Frzählung  ergab.  Dass 
diese  Erzählung  in  den  Details  verschieden  ist  bei  einer  gewissen  Übereinstimmung 
im  compositionellen  Aufbaue,  scheint  zu  beweisen,  dass  jene  Verschmelzung  sich 
nicht    erst    in    der    Phantasie    der   Vasenmaler   vollzog    oder    einem    gemeinsamen 

-     Bestätigend  ist  ein  korinthischer  Krater  hinzu-                :;i    Eine    Parodie  der    Eroberung    von    Oichalia 

gekommen    (abg.   Mon.   dell'   inst.    VI   33  =  Welcker  durch     Herakles    hat  Pottier    auf    einer    Vase     abg. 

A.    I).    V   15),   au!  welchem  Herakles  mit  der  Familie  Alon.   gr.    publies   par  l'assoc.   des    et.   gr.    II    pl.    14: 

Kurytos  schmausend   und  von  lole  bewirtet   erscheint.  p.   41    IT.;   erkannt. 
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Vorbilde  eigenthümlich  war,  sondern  auf  einer  verschollenen  Sagenversion  beruht, 
die  sich  von  der  sonst  überlieferten  vollkommen  unterschied. 

Noch  ein  zweites,  was  wir  nicht  bei  Kreophylos  finden,  verdient  Beachtung. 
Iole  verhält  sich  auf  allen  Vasen  merkwürdig  passiv.  Sie  streckt  allerdings  be- 
schwichtigend die  Arme  aus;  aber  sie  bleibt  in  starr  aufrechter  Haltung  des 
Körpers  am  Platze  stehen  ohne  Zeichen  von  innerer  Erregung  und  auf  alles 
eher  bedacht  als  sich  zu  ergeben.  Ahnlich  charakterisiert  sie  die  Erzählung 
Hvgins  fab.  35  p.  1)5:  „Heracles  cum  Iolen  Euryti  tiliam  in  coniugium  petiisset, 
illa  eum  repudiasset,  Oechaliam  expugnavit.  qui  ut  a  virgine  reicitur,  parentes 
eius  coram  ea  interficere  velle  coepit.  illa  aninio  pertinacior  parentes  suos  ante 
se  necari  est  perpessa.  quos  omnes  cum  interfecisset,  Iolen  captivam  ad  Deianiram 
praemisit."  Mag  diese  Epitome  wegen  des  betonten  pathetischen  Benehmens  loles 
beim  Tode  ihrer  Eltern  auf  ein  späteres,  frühestens  Euripideisches,  vielleicht 
römisches  Drama  zurückgehen,  jedesfalls  legt  unser  Bild  die  Vermuthung  nahe, 
dass  jener  auch  im  Momente  der  Todesgefahr  standhafte  Widerwille  der  lole 
gegenüber  Herakles  der  alten  Sage  nicht  fremd   war. 

Auch  in  anderen  Einzelheiten  verlässt  der  Maler  der  .Madrider  und  Palermi- 
taner  Vasen  den  herkömmlichen  Mythus.  Während  Herakles  nach  Kreophylos 
den  Vater  allein,  nach  Schob  ad  Hom.  E  392  nur  dessen  Söhne  im  Bogen- 
schießen besiegt,  beweist  hier  die  Anzahl  der  im  Ziele  steckenden  Pfeile,  dass 
Herakles  wie  in  der  von  Apollodor  11  0  und  Diodor  IV  31  mitgetheilten  Version 
gleichzeitig  mit  dem  Vater  und  dessen  drei  Söhnen  zu  kämpfen  hatte.  Unser 
Bihb  zeigt,  dass  der  Zorn  des  getäuschten  Helden  sich  vor  allem  gegen  die 
letzteren  richtete.  Auch  im  Drama  des  Ion  von  Chios  wurden,  wie  aus  seinem 
Titel  E'jp'jtJoa:  erhellt,  die  Söhne  des  Königs  mit  einer  größeren  Rolle  bedacht, 
als  ihnen  nach  der  gewöhnlichen  Sage  zukommt.  Weitere  Eolgerungen  lassen 
sich  natürlich  bei  dem  trümmerhaften  Zustande  des  Dramas  nicht  ziehen  (I-'ragm. 
trag,  graec.  ed.  Nauck  -   p.   734). 

Der  Composition  des  Madrider  Bildes  kann  man  gewisse  Vorzüge  nicht  ab- 
sprechen. Bewegung  und  Gegenbewegung  sind  glücklich  abgewogen,  die  Haltung 
der  Figuren  ist  klar  und  natürlich,  obgleich  einförmig  in  den  Motiven.  Dass  Eurytos 
zwei  rechte  Hände  hat,  die  Extremitäten  öfter  verzeichnet  und  schlecht  verkürzt 
sind,  die  Figuren  von  links  nach  rechts  sich  decken,  wodurch  eine  staffeiförmige 
Aufstellung  entsteht,  darf  nach  den  einleuchtenden  Bemerkungen  von  Pottier 
(Revue  des  etudes  grecques  XI  n.  355  —  88)  nicht  befremden.  Minder  sorgfältig 
sind    zwei    Beischriften.      Mit   AvT'yO/.o   mag  AvTi'fOVo;  gemeint   sein,   ein   Xame,    der 
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aus  der  Familie  des  Kurvtos  nicht  Überliefort  ist.  Derjenige  des  dritten  Sohnes 
-'vvs  ist  gleichfalls  verschrieben,  wenn  nicht  bei  der  Restauration  des  Gefäßes 
verstümmelt:  er  scheint  an  den  Kamen  eines  Eurytossohnes  zu  erinnern,  für  den 
die  Formen  Dei'on,  Dei'oneus  und  Didaivon  (so  auf  dem  altkorinthischen  Krater 
Mon.  dell'  inst.  Yl  33)  bezeugt  sind.  Auf  dem  Krater  heii.it  der  dritte  Sohn 
Klvtios,   der   vierte   Toxos. 

B.  Im  Contraste  zu  dieser  bewegten  Scene  stellt  die  Kückseite  Herakles 
schmausend  dar.  Halbgelagert  ruht  er  auf  einer  reich  decorierten  Kline,  einen 
weiten  Mantel  um  den  Unterkörper  geschlagen,  den  linken  Ellenbogen  auf  ein 
Polster  aufstützend.  Über  ihm  Köcher,  Bogen  und  Keule.  In  der  gesenkten 
Rechten  hält  er  eine  Schale  mit  weißem  Rand.  Sein  Haupt  wird  mit  dunkel- 
rothen  Blüten  von  einer  rechts  im  Armelchiton  und  Obergewand  stehenden  Frau 
bekränzt:  möglicherweise  bezieht  sich  hierauf  die  im  dritten  Zeichen  verletzte 
Umschrift  y.'.|x)o,  da  auf  den  alterthümlichen  Vasen  Doppelconsonanten  meist  nur 
mit  einem  Zeichen  geschrieben  werden  (Kretschmer  a.  a.  O.  173).  v.'.zo  für  y.iTioO 
seil,    -j-.izx'r^z. 

Vor  der  Kline  ein  Tisch  mit  vier  Brotlaiben  und  sieben  Stück  einer  bisher 
nicht  sicher  erklärten  Speise  '),  am  Boden  ein  Gefäß  und  unter  der  Kline  ein  Hund 
mit  Halsband,  an  einem  Knochen  nagend.  Am  Fußende  derselben  steht  nach 
rechts  ein  spitzbärtiger  Mann,  täniengeschmückt  und  im  langen,  weißgefütterten 
Chiton,  seinen  Gesang  auf  der  siebensaitigen  Kithara  begleitend.  Davor  7:0:0 
seil,  ol'vo'j  mit  deutlichem  Bezüge  auf  das  Gelage.  Links  naht  schwankenden 
Schrittes  ein  trunkenes  Paar,  Dionysos  und  ein  bärtiger  Satyr,  ihre  Arme 
einander  um  den  Xacken  legend.  Während  der  Gott  sein  weinschweres,  bekränztes 
Haupt  in  die  Brust  sinken  lässt,  wirft  sein  noch  rüstiger  Begleiter  den  Kopf 
nach  hinten  und  öffnet  wohl  mehr  zum  Schreien  als  zum  Singen  weit  den  Mund. 
Kr  hält  in  der  Linken  einen  großen  Weinschlauch,  in  der  Rechten  das  Trink- 
horn.  Dionysos  ist  mit  dem  weißen  Armelchiton  und  Himation  bekleidet.  Um 
die  Köpfe  A'.övjjov  y:v,  vielleicht  als  Anfang  eines  Liedes.  Darf  man  das  Ganze 
auf  die  Apotheose  des  Herakles  beziehen,  so  ließe  sich  in  der  bekränzenden 
weiblichen   Gestalt  Alkmene  oder   Hebe   vermuthen. 

Die  Technik  des  Gefäßes  ist  die  gewöhnliche  des  mittleren  schwarzfigurigen 
Stiles  aus  den  letzten  Decennien  des  sechsten  Jahrhunderts  v.  Chr.  und  zeichnet 
sich   vor  vielen  dieser  Gattung  durch   Sorgfalt  aus. 

')   Benndorf,   Kranos  Vindobonensis  573  erklärte       wogegen  Löwy,  Rom.  Mitth.  1894   s-  ll8  umi  Pollafe, 
sie    für  zusammengerolltes,    ungesäuertes   Kladenbrot,        Ath.   Mitth.    1X98   S.    171,   Widerspruch   erhoben. 
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II. 

In  dieselbe  Zeit  •')  versetzt  uns  das  in  Fig.  S  und  g  abgebildete  Gefäß  des 
Andokides.  Die  auf  der  einen  Seite  mit  schwarzen,  auf  der  anderen  mit  rothen 
Figuren  geschmückte  Amphora  (hoch  o-6i2m,  breit  0-401'",  Umfang  1 '2  1, =;'"),  einst 
in  K.  Brauns  Besitz,  ist  sehr  gut  erhalten.  Erwähnt  von  Klein,  Meistersignaturen8  190 
und  Melida,  beschrieben  von  Eiethe  a.  a.  O.,  wurde  sie  ungenügend  von  K.  Xorton 
Amer.  journ.  of  arch.  XI  Fig.  3  und  4  abgebildet.  Der  glänzende,  theihveise 
grünliche  Firnis  ist  vielfach  abgeblättert.  Am  unteren,  gefirnissten  Wulste  des 
Fußes  ist  die  Künstlerinschrift  'AvooxtSe;  zr.ii^i'/  eingekratzt.  Die  ungefirnissten 
\'erticalen  Henkelränder  sind  mit  einem  schwarzen  Epheuzweig  verziert.  Die 
Bildfelder  sind  oben  durch  eine  breite,  auf  Thongrund  schwarz  gemalte  Kette 
von  gegenständigen,  doppelten  Palmetten,  außerdem  bei  A  unten,  bei  B  auch  an 
den  Seiten  durch  ein  liegendes  Palmettenband  (schwarz  auf  Thongrund)  umgrenzt. 
Den   unteren   Ablauf  der   Vase  schmückt  das  bekannte   „  Strahlen  "'-Motiv. 

A.  Gegenständlich  bieten  die  Bilder  wenig  Interesse,  wohl  aber  in  ihrer 
Zeichnung  und  C'omposition.  Andokides  wagt  sich  hier  noch  nicht  an  eine  figuren- 
reiche, bewegte  Scene,  obgleich  das  oblonge  Bildfeld  hiezu  auffordern  konnte. 
Auf  der  schwarztigurigen  Seite  finden  wir  eine  einfache,  nur  aus  fünf  Figuren 
bestehende  Darstellung,  die  dem  Dionysischen  Kreise  gilt:  der  Gott  selbst  in 
feierlicher  Haltung  und  Tracht,  in  der  Kochten  eine  Ranke,  in  der  Finken  einen 
Becher  haltend,  zwischen  zwei  Silenen  und  zwei  tanzenden  Mädchen  mit  Krotalen 
in  den  Händen.  In  dem  Hilde  dominiert  die  Verticale;  die  Zwischenräume  füllen 
Rankenzweige  mit  gegenständigen  Blättern,  ein  Lieblingsornament  des  schwarz- 
tigurigen Stiles,  das  auch  in  den  Dionysischen  Scenen  der  rothfigurigen  Gefäße 
so  oft  wiederkehrt.  Dasselbe  Füllmittel  zeigt  eine  ähnliche  Scene  auf  einer 
Amphora  im  Fouvre,  die  nach  der  fast  identischen  Art  der  Zeichnung  und  des 
Ornamentes  von   K.  Xorton  (a.a.O.   Fig.   11;   121  als   Andokideisch  erwiesen  wurde. 

kein  und  überaus  zierlich,  besonders  an  den  Falten  der  Gewänder  und  den 
Kränzen,  ist  alles  Lineare  gehalten.  Epheublätter  an  den  letzteren,  die  Binden 
und  Rosschweife  der  Silene,  der  Saum  des  Mantels  sind  mit  rother  Farbe  auf- 
gehöht. Die  Figuren  scheinen  mit  der  Sicherheit  einer  lange  geübten  Kunstweise 
leicht  und  lebendig  hingesetzt.  Ein  kleines  Meisterstück  dieser  Stilstufe  ist  die 
Tänzerin  rechts  mit  ihrer  schlanken  Taille,  dem  knapp  anliegenden  Gewände,  der 
zarten  Brust  und  den  leicht  vorbewegten  Armen.  Minder  sorgfältig  ist  die  Musculatur 

'■')   Nach     Hartwig    bei    Helbig    (Sitzungsberichte        2    S.  zCt\)  ragt  Andokides  mit  seinen   Anlangen  sicher 
der   Münchener  Alt.   d.    Wiss.,  nhil.-hist.  ('lasse  1 8')7        über    '-,-,0   hinaus. 


der  nackten  l'heile.  Doch  ist  der  Thorax  des  Silens  links  nicht  übel  verkürzt, 
was  z.  B.  der  Maler  der  an  erster  Stelle  besprochenen  Vase  schwerlich  schon 
zustande  gebracht  hätte. 

IV  Dem  Dionysischen  Bilde  setzt  der  Maler  als  Gegenstück  ein  Apollinisches 
zur  Seite.  Links  stehen  Apollon  und  Artemis  Leto  und  Ares  entgegen.  Apollon 
in  der  Kitharodentracht  schlägt  die  Saiten  seiner  großen  Kithara  mit  einem 
Plektron,  während  Leto,  Artemis  im  Jägercostüm  und  Ares  bewaffnet,  das  Spiel 
des  Gottes  mit  ihren   Geberden  begleiten.  Eigentümlich   und   mir  unverständlich 


Fi<j.    S      Seitenbild    A   einer   Amphora   des   Andokides   im   archäologischen    Museum   zu   Madrid. 


sind  die  dreieckigen  Gewandlappen  an  den  Ärmelenden  des  Apollon  und  der 
Göttinnen.  Roth  ist  spärlich  verwendet;  dünne  Streifen  am  Gefieder  des  Hahnes 
auf  dem  Schilde  des  Ares,  der  innerste  Ring  im  Auge,  ferner  im  Ornamentbande 
die  innersten  Mittelblättchen  der  Palmetten  sind  die  einzigen  mit  Roth  auf- 
gehöhten  Details. 

Das  Compositionsprincip  ist  das  gleiche  wie  im  schwarzfigurigen  Bilde;  aber 
die  Proportionen  der  Figuren  sind  gedrungener  und  kräftiger.  Sie  erinnern  leb- 
haft an  die  Gestalten  der  Andokidesschale  in  Palermo  (Jahrbuch  1 V  Taf.  41.  Der 
Maler   verfügt    auch    hier    über    einen    durchaus    sicheren   Firnisstrich,    der  jedoch. 
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wenn  ich  mich  recht  erinnere,  wie  an  der  Berliner  Amphora  des  Andokides 
n.  2159  relieflos  matt  und  flach  ist.  Apollon  und  Artemis  tragen  einen  üppigen,  von 
einer  Reihe  feiner  Hakenlinien  umsäumten  Krobylos,  der  gleich  dem  Haare 
der  Epheben  auf  der  Münchener  Schale  (Jahrbuch  X  Taf.  4),  die  dem  Andokides 
sehr  nahe  steht,  vom  Grunde  durch  schmale,  thonfarbige  Streifen  getrennt  wird. 
In  derselben  miniaturartigen  Manier  ist  das  Haar  am  Hinterkopfe  des  Ares 
gemalt.  Ähnlich  wie  an  jener  Schale  ist  auch  die  ungemein  zierliche  Ausführung 
des  Hahnes  am  Schilde  des  Ares  und  die  Umschreibung  aller  Figuren  mit  feinen 


Fig.   9     Seitenbild   R   einer  Amphora   des  Andokides   im   archäologischen   Nationalmuseum   zu   Madrid. 


Conturen.  Bei  alledem  zeigt  das  rothfigurige  Bild  entfernt  nicht  jene  Sorgfalt, 
welche  die  Andokidesamphoren  in  Berlin  und  im  British  Museum  auszeichnet,  und 
würde,  rein  nach  den  stilistischen  Kennzeichen  betrachtet,  etwa  der  Andokidesschale 
in  Palermo  und  der  Amphora  im  Louvre  gleichaltrig  angenommen  werden  können, 
da  auch  auf  diesen  Gefäßen  noch  ein  gewisses  Ringen  des  Malers  nach  einem 
klaren  und  präcisen  Ausdrucke  seiner  Ideen  zu  bemerken  ist.  Auch  der  Umstand, 
dass  er  neben  der  neuen  rothfigurigen  Technik  immer  noch  die  alte,  schwarze 
verwendet,  würde  für  eine  frühere  Datierung  sich  verwenden  lassen.  Aber  ich 
kann   den  Zweifel    nicht    Unterdrückern,    ob  das  schwarze  Bild,    dessen   Figuren   in 


anderen  Proportionen  und  einem  freieren  Stil  als  die  rothen  gelullten  sind,  nicht 
von  einer  anderen  Hand  herrührt.  Andokides  signiert  immer  nur  als  Töpfer,  nicht 
als  Maler;  und  nur  der  Stil  seiner  rothfigurigen  defätie  erscheint  so  einheitlich, 
dass  er  Anlass  gab,  Andokides  als  Maler  und  sogar  als  den  Erfinder  der  roth- 
figurigen Technik   zu   betrachten.1') 

Krakau.  P-  v.  BIEXKOWSKI. 


Eine  Verzehrungssteuer  in  Kom. 

Einige  der  kleinsten  Kupfermünzen,  Quadranten,  welche  das  senatorische 
Reichsmünzamt  in  Kom  während  der  Regierung  des  Kaisers  Claudius  geschlagen 
hat,  tragen  das  Bild  einer  Hand,  die  eine  Wage  hält,  und  die  Beischrift  P  X  R. 
Der  Versuch  Havercamps,  übrigens  eines  der  scharfsinnigsten  und  kundigsten 
Antiquare  des  1  8.  Jahrhunderts,  diese;  drei  Buchstaben  als  p(ondus)  ii(itmi)  R{omaiii) 
zu  erklären,  ist  abgeschmackt.  Aber  auch  die  Eckheische  Erklärung  p{oiuius)  ti(iuni) 
r(cstititütm),  die  meines  Wissens  allgemein  reeipiert  ist,  halte  ich  für  verfehlt.  Denn 
einmal  ist  es  nicht  wahr,  dass  Claudius  Sünden  der  Regierung  seines  Vorgängers 
an  der  Münze  zu  sühnen  hatte  oder  sühnen  zu  wollen  erklärte;  dann  wäre  es 
wunderlich,  dass  gerade  die  ärmlichste  Münze  dazu  bestimmt  worden  sein  soll, 
eine  Verbesserung  der  Münzadjustierung  zu  feiern,  und  endlich  darf  weder  der 
Quadrans  als  nullius  bezeichnet  werden,  noch  deckten  sich  etwa  im  Latein  des 
eisten  Jahrhunderts  n.  Chr.  die  Begriffe  nullius  und  moneta.  Man  wird  also  eine 
andere    Erklärung  versuchen   dürfen. 

Eber  fünfzig  Jahre  hatte  die  Ausgabe  von  Kleingeld  durch  das  senatorische 
Münzamt  in  Kom  geruht.  Auch  die  kaiserlichen  Münzämter  in  den  Provinzen 
hatten  in  dieser  Zeit  nur  wenig  Kupfer  der  kleinsten  Sorte  in  Umlauf  gebracht, 
obwohl  die  Xoth  an  Kleingeld  eine  geraume  Zeit  lang  im  Westen  des  Reiches 
den  Verkehr  sehr  gedrückt  haben  muss,  wie  wir  aus  den  zahlreichen  Beispielen 
von  Hälftelung  der  Kupferstücke  von  Vienna  mit  den  Bildnissen  des  Augustus 
und  des  Agrippa  zu  schließen  berechtigt  sind:  immerhin  stellte  die  kaiserliche 
Münze  von  Eugudunum  mehr  Kleingeld  her  als  ein  anderes  Provinzialamt,  wahr- 
scheinlich gerade  infolge  der  Häufigkeit  jenes  Xothgeldes.  Erst  unter  Caligula,  seit 
3'j,    prägte  auch   das  stadtrömische   Münzamt    des  Senats  wieder  Quadranten    und 

'')   So    Furtwänj;ler,    Berl.    pliilol.   Wochenschrift        Schneider,  Jahrbuch   IV    195 ;    Xorton,   Amer.   jourtr 
|JCt     s-    '  1 3 :     Hauser,    Jahrbuch     X     151;     Arthur       of  arch .   XI    i. 


setzte  diese  Prägung  noch  vier  Jahre  hindurch  fort.  Sie  war  umso  nöthiger,  als 
spätestens  unter  Caligula  die  letzten  städtischen  Münzämter  des  Westens  geschlossen 
worden  waren.  Ich  entwerfe  im  Folgenden  eine  Übersicht  der  Quadrantenprägung 
unter  Caligula  und  Claudius. 


mm 


Fig.    10  Fig.    i  i  Fig.    i  2 

Quadranten   aus   der  Zeit  des   Caligula   (Fig.   10)   und   Claudius   (Fig.   II    und    12). 

I  Vorderseite:   C.   Caesar,  divi  Aug.  prou.,  Aug.,   um  einen  Pileus  und  die  Worte 

5.  c.  herumgeschrieben; 

cos.  des.  III pon.  in.  tr.  p.  III  p.p.  (18.  März  bis  3t.  Dec.  39)  | 
Rück-     cos.  tert.  pon.  in.  tr.  p.  III  p.  p.   (i.  [an.  bis    17.  März  40)       im  Mittelfeld 
seite       cos.  tert.  pon.  in.  tr.  p.  IUI  p.p.  (18.  März  bis  31.  Dec.  40)  RCC 

cos.  qua(r)t.  pon.   in.  tr.  p.  IUI  p.  />.   (i.  bis   24.  Jan.   41) 

II  Vorderseite:    Fi.   Claudius  Caesar  Augitsttts,  um   einen   Modius; 

Rückseite:  pont.   max.  tr.  pol.   iiup.,   um  s.  c.   herumgeführt. 
III 


111  a 

III  1) 

Vorderseiten:    77.   Claudius  Caesar  Aug. 

um  eine  Hand  mit 

um  einen  Modius 

Wage  und   PXR 

pon.    in.   tr.  p.  iiup.   cos.   des.  II 

25.  Jan.  bis   31.  Dec.   41. 

+  ') 

pnii.  in.   tr.   p.    iiup.  cos.   des.   it. 

vor  31.   Dec.    (i 

+ 

+ 

Rück- 
seiten 

pon.  111.  tr.  p.  iiup.  cos.  II 
im  J.   42,  vor  etwa    12.  Januar 

+ 

mit  s.  c. 

pmi.   111.  tr.  p.  iiup.  p.  p.  cos.  11 
im  J.    \2,  nach    1 2.  Januar 

+ 

+ 

P"ii.   111.  tr.  p.  iiup.  p.  p.  cos.  III 
i'11  J-    13 

+ 

')    Nachgewiesen   von    Beifort,    Annuairc   de   la   soc.    fr.   de   mim.    VIII    u  NX  p   4.X. 

Jahreshefte  des  (isterr.  archUol.   Institutes   Bd.  III 
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Diese  Quadrantenprägung  der  Jahre  3g  bis  13,  die  erst  wieder  unter  Xero 
ihre  Fortsetzung  findet,  bildet  eine  stilistisch  einheitliehe  Gruppe  in  dem  gleich- 
zeitigen Reichskupfer  und  ist  auch  durch  die  Anordnung  der  vom  Kaiser  bekleide- 
ten Würden  (Mommsen,  Z.  f.  X.  I  239,  3;  vgl.  Staatsrecht  II  '"  783,  2)  merkwürdig; 
sie  zeigt  deutlieh,  wie  selbständig  damals  noch  ein  senatorisches  Amt  die  kaiser- 
lichen Titulaturen  formulieren  konnte,  und  ich  vermag  es  schon  deshalb  nicht, 
mich  dem  für  dieses  auffällige  Formular  üblichen  Erklärungsversuch  anzuschließen. 

Die  Quadranten  der  ("kindischen  Zeit  schließen  sich  also  engstens  an  die  des 
Caius  an.  Diese  feiern  die  r(tinissa  ducentesiilid),  den  durch  Caius  gewährten  Xachlass 
der  auf  Kaufschlüsse  und  Auctionen  festgesetzten  Abgabe  von  '  V1  M  des  Kaufpreises; 
der  Modius  der  ('kindischen  Quadranten  bezieht  sich  ebenso  sicher  auf  die  Fürsorge 
des  Kaisers  um  die  Verpflegung  der  Stadt  deren  bedeutendstes  Zeugnis  die  Anlage 
des  poiiits  Angustns  bei  Ostia  bildet.  Beide  Gepräge  eignen  sich  in  vorzüglicher 
Weise  zur  Ausstattung  einer  Münzsorte,  die  last  nur  für  den  .kleinen  .Mann'  und 
für  dessen  wohlfeile  Markteinkäufe  bestimmt  war.  In  derselben  Sphäre  suche  ich 
nun  auch  die  Interpretation  des  zweiten  Gepräges  der  ("kindischen  Quadranten 
mit  PXR  und  schlage  vor,  p(artorium)  n(itudiiiarium)  r(emissuiii)  zu  verstehen:  also 
als  Gegenstück  zu  Caius  remissa  ducentesima,  zu  Galbas  quadragensuina  remissa 
und  re{uiissa)  XL,  zu  Xervas  vehiculatione  Italiac  remissa  und  fisci  Iitdaici  caliiniuia 
sublala  oder  zu  Hadrians  rcliqua  veteva  hs.  novies  null,  abolita.'2)  Ich  glaube,  dass 
diese  Legende  sich  sehr  gut  in  die  Art  und  den  Zusammenhang  der  Kupferprägung 
fügt,  und  beziehe  das  poriorium  nundinii  auf  den  hauptstädtischen  .Marktverkehr  in 
Esswaren.  Sueton  erzählt,  dass(  "aligula,  durch  ( leid  Verlegenheit  getrieben,  außer  ande- 
ren Steuern  auch  pro  editlibus,  quae  Iota  itrbc  venirent.  cerlum  statumque'-')  einführte 
(c.  40);  und  Pliniusn.  h.  XIX  56  schließt  eine  längere  und  eindringliche  Mahnung,  dem 
armen  Städter  die  allein  naturgemäße  Ernährung  mit  Grünwaren  zu  ermöglichen,  mit 
den  Worten  itaque  Hercules  nulluni  macelli  vectigal  malus  füll  Romae  cid  innre*) 
plebis  incitsdii/is  ajmd  omnespriueipes,  donecreiuissum  est pnrtoriuin  mercis  fiuiits.  Ich 
will  nicht  in  die  Frage  eingehen,  ob  des  Plinius  zeitlos  überlieferte  Angabe  sich  über- 
haupt mit  auf  die  Marktsteuer  des  Caligula  bezieht,  und  will  auch  nicht  fragen,  ob 
gerade  die  von  Sueton  berichtete  Besteuerung  der  edulia  durch  Caius  von  Claudius 
aufgehoben  worden  ist,  obwohl  diese  Annahme  sich  mir  sehr  zu  empfehlen  scheint."') 

2)  Galbas     Lebende     stellt    auf    Dupondien     und  ')  Ich  fasse  c/tiiiinrc  —  .;inim  chtmor.  Dadurch  wäre 

Sesterzen,   die  anderen  gehören  der  Sesterzenserie  an.  Mavhoffs  Vcrmuthung  vedi^aü  überflüssig,  gegen  die 

3i  Das  war  also  eine  Verzehrungssteuer  und  begriff  ich    übrigens  kein    sachliches    Bedenken   habe. 

sicher  keim-  Kodenbestcuerung   in    sich,    und   ebenso-  :')    Im    Stcuertarif   von     Palmyra    aus    dem  Jahre 

wenig   eine    Krwerbsteuer   der   Gemüsehändler.  137  n.  Chr.    wurde  jegliche   die  Stadt   vom  Flachland 
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Daran,  dass  ein  vectigal  macdli,  eine  Yerzehrungssteuer,  die  innerhalb  der 
Bannmeile  der  Stadt  erhoben  wurde,  correct  als  portorinm  bezeichnet  werden 
konnte,  zu  zweifeln,  fallt  mir  nicht  ein.  Nicht  bloß,  dass  der  im  Verwaltungs- 
dienst gereifte  Plinius  beide  Termini  an  der  angeführten  Stelle  als  Synonyma 
behandelt,1')  so  wird  diese  Gleichung  bestätigt  durch  die  Bezeichnung  des  in 
Zarai  gefundenen  Steuertarifs  CIL  YIII  4508=18643  vom  Jahre  202  n.  Chr.  als 
lex  portus?)  aus  welcher  ich  noch  besonders  die  11.  Zeile  mit  peeora  in  nnndininm 
immnnia  in  sprachlicher  und  sachlicher  Hinsicht  als  Parallele  hervorhebe. 

Eine  genauere  Bezeichnung  des  aufgehobenen  portorinm  nnndiuii  oder  ntmdi- 
narium  war  für  die  Zeitgenossen  ebensowenig  nöthig  wie  etwa  bei  Galbas  qnadra- 
gensitma  remissa.  Die  Beziehung  der  Wage  endlich  zur  annona  verstand  sich  gleich- 
falls jedem  Römer  ungezwungen,  und  es  genügt,  auf  die  von  Crassus  Iunianus,  dem 
legatus  pro  praetore  im  Heere  des  Metellus  Scipio,  in  Africa  vor  der  Schlacht 
bei  Thapsus  geschlagenen  Münzen  zu  verweisen,  auf  denen  (Hab.  |S:  \i>)  über  der 
von  einer  Ähre  und  einem  Signalhorn  begleiteten  sella  curulis  Füllhorn  und 
Wage  erscheinen  oder  (51)  der  g(enins)  t{errae)  A(fritiie)  in  seiner  rechten  Hand 
die   Wage  führt. 

Wien.  WILHELM    KUBITSCHEK. 


Zwei  Inschriften  aus  Paros. 

Als  ich  im  Frühjahre  181)7  der  Entzifferung  des  neuentdeckten  Bruchstückes 
der  Marmorchronik  wegen  in  Parikia  auf  Faros  weilte,  fand  ich  im  Hause  des 
Herrn  Andreas  Varuchas,  an  der  Treppe  vermauert  und  dicht  mit  Kalk  bedeckt, 
eine  Platte  weißen  Marmors,  auf  der  nach  vorsichtiger  Reinigung  eine  griechische 
Inschrift,  schwer  beschädigt,  einst  aber  mit  ungewöhnlicher  Sorgfalt  und  Eleganz 
eingezeichnet,  zutage  trat.  Ich  erkannte  alsbald,  schon  an  der  Überschrift  'Loa 
Ypä|ijiaxa.  dass  ich  den  von  Ludwig  Ross  1842  in  seinen  Inscriptiones  ineditae 
II  \\  1,52  b  Tafel  1  nach  Abschrift  des  Arztes  N.  Chairetas  mitgetheilten  Kaiser- 
brief  aus    dem  Jahre    20  [   n.   Chr.   vor    mir    hatte,    der,    wenn    auch    von     Le    Las, 

trennende    Verzehrungssteucr    für     Victualien     allste-  ^cüy^ssv  y'r.'A:. 

schlössen  :  IV  a  47  ff.  '  Hermes  X  IX   i  1  I  1  :mv   jjpane)'/  ''I     Vgl.    Ca<mats    Krklärung    von    portorinm    in 

tc    •/.■/.(-.%)    xöv    vi;i',v    ~.ry~i    ■;i\i'j'i    }r(v[äpi$v]    tZi'rflv.  seiner   Ktucle    liist.   sur  les   impöts  indirects    chez    les 

-fi;:;;Jj;  i-.-j.~i  IjüjO-sv  :wv  ipeiv  &\z\&-'lrj-.y.'.~]  :it  ijä-  Romains    147   ff. 

■;i-.y.:-  tv);  3=   r.-  yjtnp'.a.  :i,   y-.K  -in-/  \yy>\y.wi    y.x-a-  '■)   Wie    schon   die   Herausgeber    bemerkt   haben, 

xo|i!Jov:a;   y.-.t).il;   sevx1..    <i>;    ■/.%':   in.  i  vi|io;;    tjvs-  —  lex  porturii. 
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lies  2110  abgedruckt,  lange  unbeachtet  geblieben  und  erst  von  \V.  Dittenberger 
kür/lieh  durch  Aufnahme  in  die  zweite  Ausgabe  seiner  Sylloge  \  i  .5  und  sach- 
gemäße  Erklärung  unverdienter  Vergessenheit  entrissen   worden   ist. 

Der  nachstehend  nach  meinem  Abklatsche  abgebildete  Stein,  o\Si"'  hoch, 
0-44 '"  breit,  om  15'"  dick,  links  und  unten  etwas  abgearbeitet,  oben  und  rechts 
glatt,  mit  o-22'"  freiem  Räume  über  der  Inschrift,  wird  nunmehr  laut  gütiger 
Mittheilung  des  Freiherrn  Miller  v.  Gärtringen  als  Geschenk  des  früheren  Eigen- 
thümers  im   Museum   zu    Parikia  aufbewahrt. 
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A  Ivvki)  Atliuv.  6- 


Dem  um  die  Alterthümer  seiner  Heimat  hochverdienten  Herrn  M.  K.  Krispi 
ist  es  zu  danken,  dass  uns  auch  von  dem  lateinischen  Texte  des  Briefes  Kunde 
geblieben  ist.  Von  mir  auf  die  griechische  Inschrift  im  Hause  Varuchas  aufmerk- 
sam gemacht,  erinnerte  er  sich  sofort  zweier  Bruchstücke  einer  lateinischen 
Inschrift,  die  er  vor  Jahren  abgeschrieben  hatte,  und  die  ihm  nun  erst  verständ- 
lich wurden.  Nach  seinen  Aufzeichnungen,  die  er  mit  bewährter  Freundlichkeit 
mir  zur  Veröffentlichung  überließ,  befanden  sich  einst  in  Parikia  bei  dem  ersten 
Brunnen  der  Stadt  als  Thürpfosten  einer  verfallenen  Kirche,  die  nach  dem  zu 
Ehren  der  Mutter  Gottes  am  21.  November  (griechischen  Stiles)  um  die  Mitte 
der  Saatzeit  gefeierten  Feste  gemeiniglich  .Mc-oazopLTi^sa  genannt  ward,  zwei 
Stücke  Marmor  von  gleichen  Abmessungen  und  gleichmäßig  zugehauen,  rom  hoch, 
0-2'"  breit  und  o-ii'"  dick,  mit  elf  Zeilen  auf  dem  Kopfe  stehender  lateinischer 
Schrift,    augenscheinlich     einst     einer    Stele    von    etwa    0-55'"    Breite    zugehörig, 
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die,  zersägt,  in  der  Mitte  einen  etwa  0-15"'  breiten  Streifen  einyebih.it  hatte. 
Beide  Inschriften,  nach  Krispis  Meinung  der  griechischen  in  Stattlichkeit  der 
Ausführung  noch  überlegen,  sind  leider  vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  beim  Ab- 
bruche der  jetzt  völlig  verschwundenen  Kirche  zugrunde  gegangen;  alle  ihre 
alten  Steine  wurden  theils  zur  Pflasterung  der  Stadt,  theils  bei  Hafenbauten  ver- 
wendet. Der  nachstehende  Abdruck  setzt  Krispis  Abschrift  mit  möglichster  Treue 
in  Typen    um;  so  nicht   wiederzugeben   war  die   Form   des    M. 

Auf  Grund  des  vollständiger  vorliegenden  griechischen  Textes  ist  der  latei- 
nische, wie  im  wesentlichen  auch  Herr  Krispi  richtig  erkannt  hat,  folgender- 
maßen herzustellen  : 

Siicra[e  titt]ei\ie. 

S  A  C  R  A  .  E  K  A  K  S 

I  nlens  \jiobi\s  s(euatus)  co(nsttltitni) 

V  I   I)  E   R    I  S  S    S  C  O  ,  , .     . 

niunrayre  qu  \i  s\  cum 

1  (r  X  0  R  A  1  S  I  C  V  M  '      ...    r       .-,.-„     T 

pcritis  \c<>nt\ii\J\eri[s 

P  E  R  I  T    1    S  1  V  I'»    H  Kl  ■        r        n      ■  r    ,. 

>  se/es  s[c'init\i>n  ]H<>puli\  I\{nniciiu) 

S  C  I  E  S  S  ..  O  R  1  !'•  R 

necess[e  w>\n  esse 

x   e  c  e  s  s  x  !■:  s  s  v.  . 

lUVlfn    [linshvfcill 

I    X  V  1  T  U  P   1     I     K    M  .  r      n 

susci)\ere\. 

Jhl/Ullll)  pn[cl(ic)  kdl(Cllclcls)]  Iltlt(hlS) 

l)  A  T  P  R  I  1  1  V  X  I    ()  M  , 

.  1  m  1  o  c  1  <  1  p  1  i-:  r  ,..,.      . 

ni    I-llb\l<>     <  /[lOllC    I  ]l    et 

X  A    E  B  I    ü  X  KC  O  SS 

.-H///JM  [L//wJ;;t'  kws. 

Für  die  kurze  Überschrift  und  die  Auslassung  der  Praescriptc  des  Briefes 
hat  Dittenberger  auf  die  Inschrift  aus  Lyttos  Ephem.  epigr.  VI  I  116  verwiesen, 
zu  der  Theodor  Mommsen  die  Überschriften  anderer  kaiserlicher  Constitutionen: 
exemplum  sacrarum  litterarum  oder  sacri  edicti  angeführt  hat.  Ich  trage  nach, 
dass  erstere  Worte  von  Mommsen  auch  in  den  Abkürzungen  zu  Anfang  der  jetzt 
in  Athen  befindlichen  Inschrift  aus  Amorgos  CIL  III  459a  erkannt  worden  sind 
und  der  Ausdruck  ~:zr/y.  Ypäjt|iaxa  in  den  Inschriften  von  Xvsa  CIG  2943  Z.  10  und 
Aizanoi  Le  Bas-Waddington  860  Z.  13  (besprochen  von  Alfred  Körte,  Festschrift 
für  O.  Benndorf  211)  und  in  einer  noch  unveröffentlichten  athenischen  Inschrift  der 
Kaiserzeit  wiederkehrt.  Iepa!  ävr:ypa-fac  habe  ich  mir  aus  Thyateira  Bull,  de  corr. 
hell.  1885  p.  407,  D'Eia  ivriypa^r,.  \Vt\%  ypä|i|taTS!.  \)-ilv:.  evio/.ai  aus  der  großen  Erkunde 
von  Skaptopare,  jetzt  in  Dittenbergers  Sylloge  -  418  Z.  73;  95;  50  angemerkt. 
In  Z.  2  der  griechischen  Aufzeichnung  stand  im  Worte  5iy|ia  nach  Chairetas, 
jetzt  auf  dem  Abklatsche  nicht   mehr  deutlich,   A  über  M,  wie  Z.  12  das  <)  über  T. 


7  8 

In  der  lateinischen  fällt  in  Krispis  Abschrift  die  Abkürzung  S('<)  auf:  ist  etwa  ein 
Schnörkel,  der  freilich  in  der  Überschrift  richtig  wiedergegeben  ist,  missverstanden 
werden?  Z.  3  f.  liest  Dittenberger  5  nz  exv  [aet'  i|A-£:'ftov  S'jvavrijixÄT);.  Auf  dem 
Stein,'  ist  OlKAX.  was  natürlich  mit  Rnss  auch  'i  as  äv  aufgelöst  werden  könnte, 
deutlich:  aber  Z.  (>  fehlt  vor  IUI  nur  ein  Buchstabe,  also  ist  r.z\h(z:)  ausge- 
schlossen, wie  denn  auch  Vertretung  von  z:  durch  rt  bedenklich  wäre.  Schließlich 
entscheidet  jetzt  scies  für  sl'av,,  womit  sich  '6c,  £7.v,  nicht  aber  'i  z;z  äv  verträgt. 
Im  Lateinischen  würde  man  die  bequeme  Anreihung  quod  si  erwarten.  Krispis 
Abschrift  gibt  indes  vor  si  nur  eine  senkrechte  Linie,  und  könnte  diese  auch 
allenfalls  als  Stück  eines  ü  gelten,  so  scheint  doch  die  Lücke  für  ignora[re 
quo]d  mit  fünf  breiten  Ruchstaben  etwas  knapp,  da  in  der  vorangehenden  wie  in 
der  nächstfolgenden  Zeile  auf  entsprechenden  Raum  nur  vier  Zeichen  zu  stehen 
kommen.  Somit  wird  dem  Griechischen  entsprechend  qui  zu  lesen,  allerdings  aber 
nach  Th.  Mommsens  gütigst  mitgetheilter  Meinung  qui  als  ein  Steinmetzfehler 
statt  quod  zu  betrachten  sein,  den  der  Interpret  wiedergibt,  allenfalls,  wird  man 
zusetzen  dürfen,  durch  unrichtige  Auflösung  einer  Abkürzung  veranlasst.  Im 
übrigen  gibt  der  Wortlaut  beider  Texte  zu  keinem  Zweifel  Anlass.  In  der 
Datierung  sind  die  Kaienden  durch  den  griechischen,  der  Tag  pri[die]  durch 
den  lateinischen  Text  gegenüber  der  früheren  Ergänzung  \'.]x  KaX.  gegeben. 
Die  Xamen  der  beiden  Consuln  sichern  andere  Erwähnungen  im  F.inklange  mit 
der  griechischen  Inschrift.  Krispis  Lesung  der  lateinischen  stimmt  nicht:  also 
muss  seine  Abschrift  durch  Versehen  entstellt  sein,  wie  man  sie  dem  trefflichen 
Manne  nur  ungern  zutraut,  aber  auch  in  Z.  4.  wo  er  iuberi  statt  cont]ujl]eri[s 
gibt,  anerkennen   muss. 

Athen.  ADOLF  WILHELM. 


Griechische  Porträtstatue  im  Louvre. 

(Tafel   I   und   II.) 

Die  Überlieferung  über  griechische  Porträtwerke  des  fünften  Jahrhunderts 
vor  Chr.  ist  so  spärlich,  dass  eine  Bereicherung  auch  dann  willkommen  sein 
wird,  wenn  dem  Nachweis  eines  Bildnisses  aus  dieser  Zeit  die  sichere  Benennung 
der  dargestellten  Persönlichkeit  versagt  bleibt. 

Die  Statue  des  Louvre,  die  aufTaf.  I  und  II  und  in  Fig.  13  mit  gütiger  Erlaubnis 
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des  Herrn   Heron  de  Villefosse  veröffentlicht  wird,1)  stellt  sich   der  einzigen  voll- 
ständig   erhaltenen    Porträtstatue,    die    wir    bisher    als    sicher    dem    fünften  Jahr- 
hundert angehörig  kennen,  -)    dem    Anakreon    der    Sammlung   Jakobsen,    als    ein 
dem    Gegenstande    nach     eng    verwandtes 
und,     wie     wir    seilen     werden,     ungefähr 
gleichzeitiges  Werk   zur  Seite. 

Sie  ist  im  Jahre  1885  in  den  Besitz 
des  Louvre  gelangt11)  und  als  n.  1894  in 
der  Mitte  der  Salle  du  Tibre  aufgestellt. 
Die  am  Postament  angebrachte  Beschriftung 
enthält  die  folgenden  Angaben:  „Autrefois 
ä  Sienne  (coli.  Pannilini).  Marbre  Grec.  i.a 
tete  et  d'autres  morceaux  rapportös  appar- 
tiennent  ä  la  statue.  Restaurations:  le  bout 
du  nez,  im  morceau  de  l'oreille  gauche,  de 
petits  morceaux  du  cou,  de  petits  eclats  de 
la  draperie,  le  bout  des  gros  orteils,  deux 
pieces  en  bas  de  la  jambe  gauche,  une  piece 
au  tronc  d'arbre."  Der  Catalogue  sommaire 
des  marbres  antiques  verzeichnet  die  Figur 
unter  n.  588  mit  der  Bemerkung  ,,Poete 
grec  ä  demi  drape.  debout,  tenant  la  lyre; 
statue  dune  conservation  remarquable.  Coli, 
du  sculpteur  Dupre  puis  I'alais  Gori-Pan- 
nilini  ä  Sienne".  Zu  diesen  Angaben  kann 
ich  nach  freundlicher  .Mittheilung  des  Herrn 
de  Villefosse  noch  hinzufügen,  dass  der 
Kopf,  beide  Füße,  die  Beine  und  Stücke 
der  Hasis  gebrochen  waren.  „Le  pied  droit 
tient  ä  la  base,  niais  le  pied  gauche  est 
simplement  pose  sur  le  sol  saus  y  adherer. 
II   v    a    une  difförence  de  travail    entre  les 


'     Eine  kleine   Skizze    der    Figur   j^ i  1  > t    Reinach,  fünften    Jahrhunderts,     etwa    der    Zeit    des    Künstlers 

Repertoire    de    la    statuaire    greci]uc   et    romaine  II    I  Dcmetrios,     angehört.    Vgl.    Winter,    ('her    die     grie- 

i).   304   n.   cS.  einsehe    I'orträtkunst     [3;     Kekule,    Arch.    Jahrbuch 

2     traglich   ist   es,     ob   der   sitzende    Dichter   der  V 1 1    lN<j2    S.    124. 
früheren    Sammlung     Borghcsc    nicht    dem    Ende   des  3i    Wo   die   Statue    gefunden    ist,    ist   leider   nicht 


So 

deux  pieds.  Ouoiquo  le  pied  gauche  paraisse  meilleur  quo  le  pied  droit,  la  non- 
adherence  fait  croire  qu'il  est  moderne,  sans  qu'on  en  ait  pourtant  la  conviction 
absolue.  Les  restaurations  ont  ete  faites  tres  soigneusement  et  presque  avec 
amour;  il  ne  serait  pas  etonnant,  qu'elles  soient  l'oeuvre  de  Dupre." 

Die  Verletzungen  sind  so  gering,  dass  sie  den  Gesammteindruck  kaum  be- 
rühren. Dass  der  Kopf,  wie  angegeben,  zugehörig  sei,  schien  auch  mir  bei  wieder- 
holter Betrachtung  des  Marmors  nicht  zweifelhaft:  der  Bruchrand  am  Hals 
schließt  bis  auf  einige  Stellen,  an  denen  kleine  Marmorstückchen  eingefügt  sind, 
unmittelbar  an,  und  das  Aussehen  und  die  glatte  Behandlung  der  Oberfläche  ist 
an    Kopf  und   Körper  dieselbe. 

Die  Statue  ist  i-68m  hoch.  Ein  bärtiger  Mann  ist  in  lebhaftem  Vorwärts- 
schreiten dargestellt,  mit  gehobenem  Kopf,  die  Lippen  etwas  geöffnet.  Er  hält 
in  der  linken  Hand  eine  Schildkrötenleier  und  zieht  mit  der  rechten  Hand,  wie 
um  in  der  Bewegung  nicht  behindert  zu  sein,  das  Gewand  in  die  Höhe.  Der  Mantel 
ist  so  angeordnet,  dass  die  Brust,  der  rechte  Arm  und  die  Füße  bis  zur  halben 
Höhe  der  Unterschenkel  unbedeckt  bleiben;  er  ist,  straff  angezogen,  um  die 
Hüften  und  den  Unterkörper  gelegt,  von  hinten  über  den  Kücken  und  die  linke 
Schulter  geworfen  und  über  den  linken  Arm  genommen,  von  dem  die  über- 
schüssige Masse  in  steilen  Falten  herabfällt.  Die  Füße  stecken  in  Sandalen,  deren 
Einzelheiten  mit  größter  Ausführlichkeit  wiedergegeben  sind.  Es  sind  Sohlen 
mit  einem  breiten,  über  den  Zehen  liegenden  Bande  und  zwei  kreuzweis  mit- 
einander verbundenen  breiten  Riemen,  von  denen  der  eine  um  den  Absatz,  der 
andere  über  dem  Spann  des  Fußes  liegt  (Fig.  14).  Der  erstere  greift  über  eine 
höht'    Kappe  herüber,  die  hinten  für  den  Absatz  angebracht  ist.  Der  Spannriemen 


mehr    festzustellen.    Sie    ist    zuerst    im     Besitze    des 
Bildhauers   Giovanni    Dupre   in   Florenz  gewesen,  aus 
diesem    in   den    Palazzo    Gori-Pannilini    in    Siena   ge- 
langt.  Hier  war  sie  im    großen   Saal   auf  einer  Basis 
aufgestellt,  auf    der    die    Inschrift    angebracht   wurde 
(vgl.  Bergk.  Poetae  lyrici  III  Anacreontea  30  V.  I.iff.): 
fc  M  t   M^A  A  0  N  u)  C    fc"T  1  ZU 
M  VIMCON  PÖAOICAC  KP<Vi\>. 
II  VK  \CON 

Avaxpssra;,  M.  i 

ORA   CH  F.  HO  VITA  E  SPI  RITO 
DI    ROSE    AMOR   CORONA    MI 

Anacreonte. 
Die    Basis    steht   heute  noch    in   dem   inzwischen 
zum    Hotel   Continental    umgewandelten    Palazzo    und 


trägt  jetzt  eine  Nachbildung  des  Mercurs  von 
Giovanni  da  Bologna.  Der  Besitzer  des  Hotels. 
M.  Alessandro  Pagnini,  hat  beim  Ankauf  des  Palazzo 
Statue  und  Basis  mit  erworben,  die  Statue  allein 
dann  an  M.  Paggetti  in  Nizza  verkauft.  Von  Nizza 
ist  die  Figur  durch  den  Architekten  M.  Sabatier  I  S85 
in  den  Louvre  gelangt.  Diese  Angaben  verdanke  ich 
der  Güte  des  Herrn  de  Villefosse,  welcher  in  Siena 
selbst  Nachforschungen  angestellt  hat.  Herr  Profes- 
sor E.  Piccolomini  in  Rom  theilte  mir  freundlichst 
mit,  dass  er  sich  erinnere,  die  Statue  kurz  nach  ihrer 
Erwerbung  durch  den  Senatore  Augusto  de  Gori 
gesehen  zu  haben,  „e  ricordo  ancora  che  egli  la  bat- 
tezzö  come  un  Anacreonte  e  che  fece  scolpire  nella 
basc  qualche  verso   tratto   dagli    Anacreontea". 
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hat  oben  in  Beschlägen  befestigte  Bänder,  die,  zur  Schleife  zusammengebunden, 
eine  über  dem  Spann  liegende  Schutzplatte  festhalten.  Der  schmale  Riemen 
dieser  Schutzplatte  ist  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Zehe  durchgesteckt  und 
greift  über  das  breite  vordere  Band  herüber.  Dieses  ist  nach  den  Seiten  zu,  wo 
es  an  der  Sohle  ansitzt,  so  weit  verbreitert,  dass  es  die  kleine  Zehe  überdeckt. 
Die  Schutzplatte  über  dem  Spann   ist   mit  einer  schlanken,  in  Relief  ausgeführten 

Doppelpalmette  verziert;  eine  einfache  Palmette 
ebenfalls  in  Relief  füllt  an  der  hinteren  Kappe 
die  zwischen  den  Riemen  frei  bleibende  Fläche 
aus  und  setzt  sich  nach  den  Seiten  in  einer 
eingravierten  kleinen  Ranke  fort,  die  in  dem 
Zwickel  unter  dem  Hinterriemen  sichtbar  wird. 
Auch  der  breite  Vorderriemen  hat  eine  Ver- 
zierung, die  aus  einer  Reih«1  von  Rosetten  mit 
eingravierten,  beiderseitig  ansetzenden,  voluten- 
artigen Ranken  besteht.  Mit  gleicher  Genauig- 
keit sind  an  der  Leier  alle  Einzelheiten  der 
Form  und  Verzierung  wiedergegeben.')  Man 
sieht  ganz  deutlich,  wie  der  Boden  aus  dem  vollen  Schildkrötengehäuse  besteht 
das  Schildpattmuster  ist  auf  der  gewölbten  Außenfläche  in  Modellierung  an- 
gegeben — ,  wie  an  diesem  die  Arme,  als  Hörner  gebildet,  angesetzt  sind.  Leider 
sind  die  Spitzen  der  Hörner  abgebrochen,  und  es  fehlt  damit  auch  das  loch. 
Unten  auf  der  Innenfläche  des  Schallgehäuses  tritt  der  Steg,  mit  einem  ein- 
gravierten Ornament  wellenförmig  gezeichneter  Ranken  verziert,  vor,  darunter 
sind  zwei  Knöpfchen  angebracht  mit  Löchern,  vermuthlich  für  Bronzestifte,  die 
zur  Befestigung  des,  wie  die  Saiten  selbst,  aus  Bronze  zu  denkenden  Saiten- 
halters gedient  haben  werden.  Das  Tragband  der  Leier  ist,  in  Relief  ausgeführt, 
an  dem  äußeren  Hörn  etwas  unterhalb  der  Mitte  angeknüpft  und  legt  sich  über 
den  Arm  des  Mannes  herüber.  Auch  das  Plektron  und  die  Schnur,  mit  der  es 
an  der  Leier  befestigt  zu  sein  pflegt,  werden  nicht  weggelassen  gewesen  sein. 
Wahrscheinlich   war  beides  aus   Bronze  gearbeitet  und  besonders  angesetzt. 

Die  Leier  und  namentlich  die  Sandalen  sind  feine  Schmuckstücke.  Ihre 
Eleganz  passt  zu  der  ganzen  Erscheinung  des  dargestellten  Mannes,  zu  der  ge- 
zierten  Haltung,  in   der  er,  kokett  das  Gewand  aufhebend,  hinschreitet. 


Fi«.    14      Fuß  der  Statue   Fig.    13. 


4     ("her      Hau      und      Einrichtung      der      Saiten-        S.    1 S 1  IT.   Tal".   CXV;      Die  griech.   Saiteninstrumente 
instrumente    vgl.    C.     v.    Jan.     Arcii.     Zeitung     1H5R        1  Progr.   v.   Saargemünd    1882)   S.    Ml. 

J:ihresliefte  des  üsterr.  archänl.   Institutes   Bd.  IM.  1  | 


Von  ili'in  original,  auf  das  die  Pariser  Statue  zurückgeht, 
eine  zweite  Wiederholung  nachweisen.  Sie  befindet  sich  in  der 
(onservatorenpalastes  in  Rom.  wo  ich 
sie  früher  skizzieren  konnte,  und  ist 
nebenstehend  (Figur  15)  nach  einer 
der  Güte  F..  Petersens  trotz  ungünsti- 
ger Beleuchtungsverhältnisse  verdank- 
ten Photographie  abgebildet.  Zeit  und 
Ort  der  Auffindung  auch  dieser  Replik 
scheinen  unbekannt  zu  sein.  Das  Mate- 
rial ist  fein  krystallinischer  .Marmor, 
der,  wie  Petersen  freundlichst  mit- 
theilt, fachmännischem  l'rtheil  nach 
wohl  pentelischer  sein  kann.  Die  Fr- 
haltung  ist  weniger  vollständig  als  bei 
dem  Kxemplar  des  l.ouvre.  Der  Kopf, 
die  linke  Hand,  der  rechte  Arm  von 
der  Mitte  des  Oberarms  bis  zum  Hand- 
gelenk, der  linke  Fuß  und  der  untere 
I  heil  des  linken  Heines,  ein  großes 
Stück  der  vom  linken  Arm  herabfal- 
lenden (iewandmasse  sind  abgebrochen 
und  ergänzt.  Auch  die  Stütze  hinter 
«lern  linken  Bein  und  die  Basis  sind 
modern.  Die  Höhe  ohne  den  ergänzten 
Kopf  (von  der  Oberfläche  der  Plinthe 
bis  zur  Halsgrube  gemessen)  beträgt 
|-y>5"'. 

Die  Figur  unterscheidet  sich  von 
der  Pariser  Statue  durch  die  weniger 
sorgfältige  und  weniger  charakteri- 
stische Ausführung.  An  den  Sandalen 
sind  die  (  »mamente  weggelassen,  an 
der  Kappe  über  dem  Spann  ist  statt  der  Palmetten,  wie  es  sehe 
Rand   von   einer   Innenfläche  abgesetzt,  die  Beschläge  an   dem  Sp 


lässt  sich   noch 
Sammlung    des 


Fig. 


Stiüue   im   Conservatorenpalust   /.u    Rom. 


eine     knappere,    einem     Fpheublatte     ähnliche     Fori 


Die     Faltt 


int,  ein  breiter 
mnriemen  habe 
n     lies     Mantels 
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stimmen  in  den  Hauptzügen,  aber  nicht  in  den  feineren  Einzelheiten  mit  den 
Falten  an  dem  Exemplar  des  Louvre  überein,  sie  sind  flüchtig  und  derb 
herausgemeißelt. 

An  der  Pariser  Statue  fällt  die  Klarheit  und  Schärfe  der  Gewandbehandlung 
als  charakteristisch  ins  Auge.  Das  Gewand  liegt  knapp  und  straff  an,  so  dass 
die  äußeren  Umrisse  der  Beine  unter  ihm  in  ihrem  vollen  Verlauf  sichtbar 
bieiben,  von  dem  vorgesetzten  linken  Bein  auch  der  innere  Umriss  durchscheint. 
Auf  der  glatten  Fläche  des  Mantels  über  den  Beinen  sind  die  Falten  sparsam 
und  übersichtlich  hingeführt,  jede  einzelne  wie  für  sich  existierend  vom  Ansatz 
bis  zur  Endigung  in  bestimmter,  scharf  umrissener  Linie  hingezogen.  Auch  wo 
an  der  Hüfte  der  Stoff  sich  dichter  zusammenschiebt,  sind  die  Lagen  sorgfältig 
auseinandergehalten.  Auf  der  Schulter  liegt  das  Gewand  in  breiten,  bandartig 
riachen  Lagen,  und  ähnlich  gegliedert  fällt  es  vom  linken  Arm  herunter,  hier  in 
steifen,  parallel  nebeneinander  hingezogenen  Senkrechten  gefurcht.  Bemerkens- 
wert ist,  wie  die  vom  linken  Knie  sich  ablösende  Falte  platt  und  breit  an  die 
gespannte  Fläche  angelegt  ist. 

Für  die  Einfachheit  und  Strenge  dieser  Gewandbehandlung  lässt  sich  auf 
die  Werke  hinweisen,  tue  ich  im  50.  Berliner  Winckelmannsprogramme  S.  2 1  ff . 
besprochen  habe,  und  in  deren  Stil  ich  Nachklänge  der  archaischen  Formengebung 
deutlich  wahrnehmen  zu  können  glaubte.  Besonders  die  Statue  der  sogenannten 
Venus  Genetrix  zeigt  bei  aller  Verschiedenheit,  die  die  soviel  weichere»,  zartere 
Behandlung  und  die  reichere  Fülle  an  Einzelmotiven  augenfällig  macht,  eine, 
wie  mir  scheint,  unverkennbare  Ähnlichkeit  in  der  übersichtlichen  Anlage  des 
Gewandes,  in  der  Nebeneinanderstellung  geradlinig  durchlaufender  und  fein  ge- 
schwungener Falten,  in  der  Art,  wie  sich  das  Gewand  gegen  den  äußeren  Umriss 
des  vorgestellten  Beines  in  starren,  senkrechten  Lagen  absetzt,  auch  in  einer 
Einzelheit   wie  der   angeklebten   Falte   über  dem   rechten    Fuß. 

Andererseits  bieten  sich  zur  Vergleichung  mit  der  Pariser  Statue  Werke 
aus  der  Parthenonzeit  dar.  Auf  dem  Parthenonfriese  sind  unter  den  Gruppen 
der  Beamten,  unter  den  Festordnern,  auch  unter  den  Jünglingen  des  Zuges  zahl- 
reiche Figuren,  die  in  der  Anordnung  des  Gewandes  der  Statue  ähnlich  sind. 
Die  Gewandung  ist  hier  jedoch  völliger,  der  Mantel  fällt  bis  auf  die  Füße  herab 
und  liegt  nicht  gespannt  um  den  Körper.  Eine  genauere  Entsprechung,  wie  in 
der  Anordnung,  so  in  der  Knappheit  des  Gewandes  und  dazu  in  der  Gesammt- 
erscheinung  finden  wir  in  einem  statuarischen  Werke,  in  dem  Zeustorso  von 
Olympia  mit  seiner    Dresdener    Replik,    deren    Bedeutung    und    Stellung    in    der 


■M 

Kunstgeschichte  Trrus  glückliche  Untersuchungen  jüngst  erschlossen  haben.") 
Zu  der  großen  Ähnlichkeit  in  der  Anlage,  die  noch  verstärkt  wird  durch  das 
verwandte  Motiv  des  einen  weit  vorgesetzten  Beines,  kommt  hier  die  Überein- 
stimmung in  den  Hauptzügen  der  Gliederung  des  Gewandes  hinzu.  Aber  die 
Ausführung  im  einzelnen  ist  ersichtlich  nicht  die  gleiche.  Archaismen,  wie  der 
steife  Parallelismus  der  senkrechten  halten,  wie  die  angeklebte  Falte  am  Knie 
der  Pariser  Statue,  sind  hier  nicht  mehr  vorhanden.  Die  Falten  sind  weniger 
ruhig  und  weniger  übersichtlich.  Sie  sind  nicht  jede  für  sich  bestimmt  auseinander- 
gehalten und  abgesondert,  sondern  bereits  in  größere,  schwächer  und  stärker 
betonte  Massen  zusammengefasst,  die  sich  im  Wechsel  von  Höhen  und  Tiefen 
voneinander  absetzen.  Wo  das  Gewand  in  breiteren  Lagen  liegt,  sind  diese  durch 
reichere  Innenzeichnung  kleinerer  Falten  belebt.  Während  die  Arbeit  an  der 
Pariser  Statue  in  dem  sauberen  Herausholen  der  einzelnen  scharf  gezeichneten 
Linien  aufgegangen  ist,  scheint  der  Künstler  der  Zeusstatue  bei  aller  Sorgfalt 
der  Einzelausführung  schon  das  Ziel  einer  kräftigen  und  bewegten  Gesammt- 
wirkung  im  Auge  gehabt  zu  haben.  Verwandt  ist  die  Behandlung  an  den  ge- 
nannten Figuren  des  Parthenonfrieses.  Man  hat  den  Eindruck,  es  müsse  eine  die 
plastische  Form  groß  und  frei  anfassende  Kunst  wie  die  der  Parthenongiebel- 
sculpturen  als  Zwischenstufe  zwischen  diesen  Werken  und  der  Figur  des  Leier- 
spielers ihren   Einfluss  geübt   hallen. 

Es  ergibt  sich  hiernach  für  die  Entstehung  des  Vorbildes  der  Pariser  Statue 
als  wahrscheinlicher  Ansatz  die  Zeit  um  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts. 
Einer  erheblich  jüngeren  Datierung  würde  außer  der  stilistischen  Behandlung 
auch  das  Bewegungsmotiv  entgegenstehen.  In  diesem  blickt  gerade  so  wie  in 
der  Zeichnung  des  Gewandes  und  noch  deutlicher  die  Tradition  der  archaischen 
Kunst  durch.  Hierfür  liefert  die  Artemisstatuette  von  Pompeji,  in  der  ein  Werk 
des  entwickelten  Archaismus,  nach  Studniczkas  Vermuthung  eine  Schöpfung  des 
Menaichmos  und  Soidas  von  Xaupaktos  wiedergegeben  ist.  (;>  den  bündigsten 
Beweis.  Zug  für  Zug  entspricht  in  dieser  Figur  der  Statue  des  Leierspielers : 
die  besondere  Schrittstellung  mit  weit  vorgesetztem  linken  und  nachgezogenem 
rechten  Bein,  das  Vorwärtsstreben  des  ganzen  Körpers,  die  Haltung  des  Kopfes. 
dazu  das  Aufnehmen  des  Gewandes  mit  der  ruhig  herabhängenden  rechten 
Ifand.'i   Das  alterthümliche   Motiv  klingt,   wie  auf  einen  leichteren    Ton  gestimmt. 


"lyml,ia    '"     l;'f-    i's   s-    2-i:     Lastschrift    für  T)   Eine   merkwürdige  Variante    zu    der  Artemis- 

"'"'    Keiinilorl   'l'»f.    H;    HI;   S.  f(9  ff.  Statuette     findet     sich,     bisher     unerkannt,     unter  den 

'•)    Köm.    Mitth.    III    l  SS«   S.    277  IT.   Tal".    X.  alterthümlichen,    durch   ihre  Grolle  bemerkenswerten 


in  der  Statut'  des  Leierspielers  aus.  Dieser  Zusammenhang  gibt  uns  eine,  wie 
mir  scheint,  sichere  Gewähr,  dass  wir  uns  in  der  Beurtheilung  der  stilistischen 
form   nicht  getäuscht  haben. 

Eine  Einzelheit,  die  Form  der  Sandalen,  kommt  noch  zur  weiteren  Bestätigung 
des  gewonnenen  Zeitansatzes  hinzu.  Analogien  für  sie  finden  sich  in  altertüm- 
lichen Werken,  so  auf  dem  Relief  aus  Chrysapha  (Berlin  731:  Eurtwängler, 
Sammlung  Sabouroff  Taf.  1)  und  auf  streng  rothfigurigen  Vasen,  wie  z.  ß.  auf 
der  Theseus-Antiopeiavase  Vorlegeblätter  1)  7.  im  Innenbild  der  Theseusschale 
des  Euphronios? *)  nur  dass  hier  der  besondere  Schmuck  der  Kappen  am  Absatz 
und  auf  dem  Spann  fehlt,  der  aber  an  der  andern  gleichzeitig  gebrauchton 
Sandalenform,  der  ein  umständliches  Schnürwerk  eigentümlich  ist,  auch  auf 
den  Vasenbildern  öfter  angegeben  ist.  Wie  die  Form  in  der  jüngeren  Zeit  weiter 
ausgebildet  worden  ist,  lässt  die  Sandale  des  Praxitelischen  Hermes  erkennen  und 
besonders  gut  die  der  Artemis  von  Versailles,  abgebildet  in  Pottiers  Artikel 
.crepido*  bei   Daremberg-Saglio,  Dictionnaire  des  antiquites   I    1559    Eig.   2050. 

Die  bisherigen  Betrachtungen  führen  zu  der  Annahme,  dass  der  Künstler 
der  Statue  dos  Eon  vre  in  der  Wiedergabe  des  älteren  Vorbildes  mit  gewissen- 
hafter Sorgfalt  verfahren  ist.  Er  scheint  das  einzelne  genau  nachgebildet  zu 
haben.  Wenn  sich  sein  Work  dabei  -  unserem  Eindruck  nach  -  in  der  be- 
sonderen Zurichtung  der  Oberfläche  von  dem  Originale  etwas  entfernte,  so  ist 
dioso    Abweichung    erklärlich    aus    der    Unfreiheit    der    Arbeit,    aus    der   mit  den 


Terracotten  von  Corfu,  nach  einem  unvollständigen 
Kxemplare  veröffentlicht  im  Bull,  de  corr.  hell.  X  V 
]K<jl  Tat.  V  3.  Ks  sind  in  der  Sammlung  Karapanos 
in  Athen  Bruchstücke  von  etwa  einem  Dutzend 
Kxemplaren  dieses  Typus  erhalten,  die  eine  voll- 
ständige Herstellung  des  Hildes  ermöglichen.  Der 
linke  Arm,  gesenkt,  fasst  das  Gewand  an,  die  rechte 
Hand  greift  Über  die  Schulter  nach  dem  Köcher  hin. 
Vor  den  Beinen  ist,  wie  so  oft  bei  diesen  Corfu- 
terracotten,  in  flachem  Relief  ein  Reh  zugefügt.  Die 
Figur  entspricht  —  auch  in  der  breiteren  Anlage 
des  Mantelüberschlags  -  dem  Hüd  der  Münzen 
(Rom.  Mitth.  HI  1 888  Taf".  X  unten)  genauer  als 
der  pompejanischen  Statuette  und  beweist,  dass  aul 
den  Münzen  das  Motiv  der  gehobenen,  nach  dem 
Kodier  greifenden  Hand  nicht,  wie  Studnie/.ka 
meinte,  aus  dem  in  späterer  Zeit  „meist  verbreiteten 
Typus  der  dahinstürmenden,  hochgeschürzten  Jägerin" 
herübergenommen,    sondern     als    echt    und     alt.   dem 


Vorbilde  der  Münzen  doch  vermuthlich  eigcnthümlich 

anzusehen  ist.  Die  einzige  Abweichung  der  Terracotte 
von  den  Münzen  besteht  darin,  dass  die  linke  Hand 
ganz  gesenkt  ist  und  statt  des  Bogcns  das  (iewand 
halt.  Sie  erklart  sich  daraus,  dass  die  Wiedergabe 
lies  Bogen s  in  frei  abgestreckter  1  fand  in  der  noch 
sehr  einfachen,  auf  ein  Abdrücken  flacher  Können 
beschränkten  Technik,  in  der  die  Corfuterracotten 
ausgeführt   sind,   nicht   möglieh   gewesen    wäre. 

s i  Audi  ilie  Sandale,  die  Theseus  auf  der 
Schale  Vorlegeblattcr  D  S  in  der  Hand  hält,  scheint 
diese  Form  zu  haben.  Die  Zeichnung  der  Oberansidit 
lasst  hier  die  Befestigung  der  breiten  Riemen  an 
den  Rändern  und  des  zum  1  Kirchs tecken  zwischen 
der  ersten  und  zweiten  Zehe  bestimmten  Bandes 
vorn  aul  der  Flache  '1er  Sohle  erkennen.  Vgl.  auch 
die  Lckythos  in  Kopenhagen,  abgebildet  bei  l'ssin.;. 
Nye  Krhverselser  til  Antiksanilingen  i  Kjobenhavn 
i  1884)   Taf.   Hl. 


Sn 


Zeiten  wechselnden  Gewöhnung  in  der  Marmortechnik,  vielleicht  auch  daraus, 
dass  die  Aufgabe  in  diesem  Falle  wie  so  oft  die  Wiederholung  eines  Vorbildes 
in  verschiedenem  Materiale  erforderte.  Denn  manches,  wie  die  Riegung  und 
Schärfe  der  Falten  des  Mantels  über  der  Härte  und  an  der  vom  linken  Arm 
herabfallenden  Fage,  dazu  die  in  Gravierung  ausgeführten  Verzierungen  an  den 
Sandalen   und   an   dem   Stege    der    Feier,    lassen   vermuthen,    dass    das  Vorbild  ein 

Bronzewerk   war. 

Nicht  ganz  die  gleiche  Zurück- 
haltung aber,  wie  bei  der  Nachbildung 
des  Körpers  mit  dem  Gewände, 
scheint  der  Künstler  bei  der  Wieder- 
gabe des  Kopfes  (Taf.  II;  Fig.  16) 
geübt  zu  haben.  Zwar  tritt  in  den 
Grundzügen  der  strenge  Typus  des 
Vorbildes  noch  mit  Entschiedenheit 
heraus.  Dafür  sind  die  Verhältnisse 
im  ganzen,  die  Führung  der  Haupt- 
linien, die  einfache  Anlage  des  Haares 
und  des  Bartes  bezeichnend.  Das 
Gesammtbild  in  seinen  wesentlichen 
Formen  fügt  sich  wohl  der  Reihe 
langbärtiger  Köpfe  ein,  die,  etwa  mit 
dem  sogenannten  Pherekvdes  begin- 
nend, über  den  sitzenden  Greis  des 
Olympiagiebels  und  die  Kentauren- 
köpfe namentlich  der  jüngeren  unter 
den  Farthenonmetopen  bis  zu  der  Dresdener  Zeusstatue  und  dem  Parthenon- 
fries hinführt.  Aber  der  Eindruck  wird  durch  manche  Einzelheiten  der  Formen- 
gebung  beeinträchtigt.  Die  Stirn  ist  in  ihrem  unteren  Theile  vorgewölbt  und 
oben  durch  zwei  Horizontalfalten  gefurcht,  über  der  Nase  setzen  von  den 
Augenbrauen  zwei  Steilfalten  schräg  nach  oben  hin  an,  der  Augenknochen 
ist  durch  l'nterhöhlung  an  der  Nasenwurzel  markiert,  die  Wangen,  an  den 
Backenknochen  breit,  sind  nach  dem  Munde  zu  eingezogen,  die  kippen  sind 
schmal  und  nur  wenig  herausgebogen,  der  Bart  ist  in  seinem  unteren  Theile 
autgelockert  und  an  einigen  Stellen  unregelmäßig  gegliedert.  Es  sind  Nuancen 
in   das   Bild   hineingetragen,    die  die    einfacheren    Formen    des   Originals,   wie    der 


I- i ljt -    \(>     Kopf  der  Statue   Taf.   I   und    Kif;     13. 
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Künstler  vermuthlich  gemeint  hat,  der  veränderten  Auffassung'  seiner  Zeit  ver- 
ständlicher und   zugleich   natürlicher  und   lebendiger   machen   sollten. 

Diese  Änderungen  stehen  nicht  auf  gleicher  Stufe  mit  den  Umbildungen, 
die  die  griechischen  Künstler  des  vierten  Jahrhunderts  und  der  hellenistischen 
Zeit  an  den  überlieferten  Zügen  älterer  Bildnisse  vorgenommen  haben,  Um- 
bildungen, in  denen  eine  neue,  vertiefte,  mit  der  fortschreitenden  Entwiekelung 
immer  mehr  auf  das  Herausarbeiten  der  geistigen  Bedeutung  und  des  Charakters 
der  dargestellten  Persönlichkeit  gerichtete  Auffassung  zur  Geltung  gebracht 
werden  sollte.  Von  diesen  Künstlern  wurden  mit  Kenntnis,  in  Anlehnung  an 
ältere  Bilder,  neue  geschaffen:  der  Verfertiger  der  Pariser  Statue  dagegen  blieb 
immer  Copist,  und  was  er  an  dem  Kopfe  gethan  hat,  war  nichts  weiter  als  ein 
äußerliches  Modernisieren  der  alten  Form,  veranlasst,  wie  man  sich  denken 
möchte,  vielleicht  durch  d<  n  Wunsch  tles  Bestellers,  dessen  Auftrag  zur  Her- 
stellung der  Copie  den  Anlass  gab.  Wenn  der  Kindruck  der  glatten  Arbeit  nicht 
täuscht  und  auf  eine  Einzelheit,  wie  die  saubere  Ausführung  der  zugespitzten 
Locken  um  die  Stirn  und  Schläfe,  die  an  die  Figur  des  sogenannten  Germanicus '•') 
erinnert,  Gewicht  gelegt  werden  darf,  so  ist  die  Pariser  Statue  etwa  in  Pasite- 
lischer  Zeit  entstanden,  also  ungefähr  gleichzeitig  mit  der  Anakreonstatue  der 
Sammlung  Jakobson.'"/  Auch  an  dieser  ist.  wie  der  Vergleich  mit  der  soviel 
treueren  und  echteren  Büste  des  Berliner  Museums  lehrt,  der  Kopf  modernisiert 
und   zwar   in   kaum   geringerem   Mal.ie   als  der    Kopf  der    Pariser  Statue. 

für  den  Versuch,  das  Vorbild  der  Statue  des  Louvre  der  Zeit  und  Kunstart 
nach  zti  bestimmen,  boten  sich  aus  dem  erhaltenen  Denkmälervorrathe  als  nächst 
verwandt  attische  Werke  zur  Vergleichung  dar.  Es  ist  nicht  völlig  sicher,  aber 
soweit  wir  nach  dem  bis  heute  vorliegenden  Materiale  urtheilen  können,  das 
Wahrscheinlichste,  dass  auch  die  Figur  des  Leierspielers  der  attischen  Kunst 
angehört,  vermuthlich  also  in  Athen  ihren  Platz  gehabt  hat.  Hier  stand  als  ein 
Werk  der  gleichen  Zeit  auf  der  Akropolis  das  Bild  des  Anakreon,  das  wir  — 
der  überzeugenden  Darlegung  Kekules  nach  —  aus  der  Statue  Jakobson  "  i  kennen. 
D'osem  Werk  stellt  sich  die  Statue  des  Louvre  wie  ein  Gegenstück  zur  Seite, 
in  dem  eine  verwandte  Aufgabe  in  ganz  verschiedener  Weise  durchgefühlt  ist, 
abweichend  in   der  Auffassung  so  sehr  wie  in   der   Behandlung. 

Der   Anakreon,    fast   nackt   gebildet,   steht   autgerichtet   da,    er    greift    mit   der 


''     Vgl.   die    -n.lle    Abbildung     des    Kopfes     l>ei  Tat.    .5). 

Rayet,   Monuments   de   l'art    11    Tat.    70.  ")    Abgebildet     Arch.     Zeitung     1  SS )     Tat.     II 

"';    Vgl.     Kekule.    Jahrbuch     V 1 1     I8<J2     S.    I ;  j         Brunn-Bruckmann,    Denkmäler    )-''. 
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Rechten  in  die  Saiten  der  Leier  und  singt  sein  Lied.  Line  ähnliche,  durch  Wolters 
(Ath.  Mitth.  X.V1  i  Sg  1  Taf.  XI  433  ff.)  bekannt  gemachte  Figur  auf  einem 
Grabstein  aus  Akarnanien  scheint  die  Ausbildung  des  Motivs  auf  etwas  frühere 
Zeit  zurückzuverweisen.  Die  Darstellung  schließt  in  Haltung  und  Stellung  an  den 
Typus  des  ruhig  dastehenden  Leierspielers  an,  wie  er  in  einfacherer  Ausge- 
staltung in  der  Statue  des  Apollon  aus  Casa  del  citarista  vorliegt,  in  dieser  nach 
dem  Zeugnis  streng  rothfiguriger  Vasen11')  schon  zu  Anfang 
des  fünften  Jahrhunderts  ausgebildet  war  und  im  Verlaufe 
des  fünften  Jahrhunderts  so  populär  wurde,  dass  er  den 
Verfertigern  der  boeotischen  Terracotten,  wie  die  beistehende 
I  ,  I     Abbildung  (Fig.  T7)1Ä)  zeigt,  zur  derbsten  Cancatur  herhalten 

konnte. 

Auch  das  Motiv  der  Statue  des  Louvre  geht  auf  einen  in 
älterer  Zeit  verbreiteten    Typus  zurück.   In   den  Darstellungen 
der  früh   rothfigurigen  Vasen,  die  die  athenische  Gesellschaft 
der  Pisistratischen  Zeit  in   ihrem  anakreontischen  Schwärmen 
schildern,    ist    das    Bild     des  singenden    Leierspielers,    der   im 
Kreise  zechender    und  tanzender  Genossen  einherzieht,    eine 
häufig  wiederkehrende  Erscheinung.   Wo  die  Figur  mit  einer 
gewissen  Feierlichkeit  ausgestattet  ist,  wie  auf  den  Memnon- 
schalen    lies    britischen    Museums    E  18    und   E   ig    (O.    Jahn. 
Dichter  auf  Vasenbildern  Taf.  111  und    VI;   Murray,   Designs 
from     Greek     vases    n.     14    und     15),      hat     sie     eine     über- 
raschende  Ähnlichkeit   mit  dem  Leierspieler  der  Statue.  Das  Bild  der  Schale  L  iS 
ist  hier  in  Fig.    1  8   nach  einer  neu    hergestellten    Zeichnung    Herrn   Andersons  in 
London  abgebildet.  Der  Maler  hat.  wie  die   Beischrift  verräth,  bei   der  Figur  des 

12)   Vgl    /..  B.  die  Berliner  Oreimachos-Amphora  Mitth.  XV  1890  S.  3631;  ein  gleichartiges,  vollständiges 

(n.    2160;    Gerhard,     Etruskische     und    kampanische  Kxemplar     aus     Boeotien     befindet     sich     in     Berlin 

Vasen  Taf.  VIII;    IX).    Auch    der  Alkaios  auf  der  (8368;  Arch.   Anz.    1895   S.   130  n.   38,   ein  anderes 

bei   ().   [ahn,   Griech.  Dichter  auf  Vasenbildern  (Ab-  mit    bärtigem   Kopf   in   Würzburg.     Für    ein    drittes 

handlungen   der  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissen-  Kxemplar    desselben    Typus    in     Athen     früher   Polv- 

schaften,  Phil.- hist.  Cl.  111   1X61)  Taf.  I,  in  größerem  technion    n.     1207)  wird    I.oUris     als    Kundort  ange- 

Maßstabe    Museo  Italiano    II    Taf.   IV    abgebildeten  «eben.     Diese    Figuren     gehören    noch    dein    fünften 


Fi 


1 7     Terracottaligur 
in  Athen. 


Münchener     Vase    ist     hier    zu     nennen,    obwohl   die 
Figur  durch    die   volle   Bekleidung   abweicht. 

,  Die  Figur  aus  Boeotien,  h.  u'27'".  befindet 
sich  in  Athen  'früher  l'olytechnion  n.  1 4 1 3).  Ent- 
sprechende Figuren,  mit  Löwenfell  über  den  Schultern, 
sind   in    Bruchstücken    im    Kabirion     gefunden     (Ath. 


Jahrhundert  an  und  haben  als  älteste  Beispiele  nich 
der  Cancatur  überhaupt,  wohl  aber  der  Art  von 
Caricatur,  die  auf  ein  Umsetzen  ernster  Bilder  ins 
Komische  ausgeht,  für  Cultur-  und  Kunstgeschichte 
ihre  Wichtigkeit.  Es  ist  auffallend,  wie  sehr  die  Hallung 
des   Körpers   an    die   Anakreonstatue   erinnert. 


So 

singenden  und  Leier  spielenden  Mannes,  der  von  heraneilenden  Jünglingen 
enthusiastisch  begrüßt  wird,  an  Anakreon  gedacht.  Selbsterlebtes  mag  ihm  die 
Anregung  zu  dem  hübschen  Bildchen  gegeben  haben:  denn  er  hat  ja  den  Dichter, 
der  damals  in  Athen  lebte,  als  die  Vase  entstand,  gewiss  gekannt.  Die  Figur 
stimmt  merkwürdig  mit  der  Statue  des  Louvre  überein  bis    in    die    Haltung  des 


Kii\    IN      Anakreon,   aus   einem    Vasenbilde  des   Itritiselien    Museunis 


herabhängenden  rechten  Armes  und  die  Anordnung  des  hoch  über  die  Fül.ie 
gezogenen  und  straff  um  die  Hütte  und  über  die  linke  Schulter  genommenen 
Mantels.  Aber  ein  nicht  zu  übersehender  Unterschied  besteht  darin,  dass  die  Figur 
der  Vase  mit  der  rechten  Hand  nicht  das  Gewand  anfasst,  sondern  das  Plektron 
hält  und  mit  der  Linken  in  die  Saiten  greift,  also  offenbar  zur  Begleitung  des 
Liedes  spielt,  während  die  Figur  der  Statue  weder  das  Plektron  noch  die'Saiten 
de,-  Leier  berührt,  die  Leier  mehr  wie  ein  Attribut  im  Arme  hält,  daher,  denn 
auch,  obwohl  der  Mund  etwas  geöffnet  ist,  nicht  nothwendig  geschlossen  werden 
muss,   dass   der   Mann   singend   dargestellt   ist. 

Diese  Änderung  des  Motivs  hebt  jedoch  den  klar  zutage  liegenden  Zu- 
sammenhang nicht  auf.  Für  den  Charakter  der  Statue,  für  die  Bedeutung  des 
Motivs  bleibt  diese  Analogie  aus  der  Vasenmalerei  und.  was  sieh  ihr  sonst  namentlich 
aus    Bildern    des    Komos   mehr   oder   weniger    genau     entsprechend   anschließt,    be- 

Jabrrsheftc  des  iKu-rr.   archäol.   Institute*  Bd.  III  I  , 


stimmend.  Wir  würden,  obwohl  die  Figur  der  Vase  nicht  als  ein  Porträt  des 
Anakreon  im  strengen  Sinne  betrachtet  werden  kann,  nicht  zögern,  der  Statue 
den  Namen  dieses  Dichters  zu  geben,  wie  schon  ihr  früherer  Besitzer  es  gethan 
hatte,  wenn  nicht  das  erhaltene  Bildnis  des  Anakreon,  das  in  den  Zügen  mit 
dem    Kopf   der  Pariser  Statin»  keine  Ähnlichkeit  hat,  diese  Deutung  ausschlösse.14» 

Die  Person  des  Dargestellten  zu  bestimmen,  reicht  das  ikonographische 
Material,  das  uns  bisher  zur  Verfügung  steht,  nicht  aus.  Der  Umstand,  dass  zwei 
Wiederholungen  des  Bildes  vorhanden  sind,  zeugt  für  die  Berühmtheit  des  Dar- 
gestellten. Es  kann  daher  für  die  Deutung  nicht  etwa  an  ein  Anathem  irgend 
eines  agonistischen  Siegers  gedacht  werden,  wie  es  z.  B.  die  von  Pythagoras 
gefertigte  Statue  des  thebanischen  Kitharoden  Kleon  1,'i  war.  Natürlich  suchen 
wir  zunächst  unter  den  lyrischen  Dichtern.  Von  denen  ist  uns  eben  Anakreon 
allein  bekannt.  Von  Bildern  des  Alkman,  Stesichoros,  Ibykos,  wenn  sie  auch 
schwerlich  in  den  Porträtgallerien  der  hellenistischen  und  römischen  Bibliotheken 
und  Villen  gefehlt  haben  werden,  wissen  wir  nichts.  Alkaios  ist  auf  einer  myti- 
lenaeischen  Münze  (O.  Jahn,  Dichter  auf  Vasenbildern  Taf.  V1I1  6)  abgebildet, 
ein  Kopf  mit  kurzem,  krausem  Maar  und  langem  Part;  mit  den  Zügen  der  Pariser 
Statin;  hat  er  soviel  und  sowenig  Ähnlichkeit  wie  mit  dem  Kopfe  des  sitzenden 
Dichters  der  früheren  Sammlung  Borghese,  dem  Crusius  1,;)  fragend  den  Namen 
Alkaios  gibt,   wie    man   ihn    früher    dem    stehenden    Anakreon   gegeben   hatte.17) 

P.s  bleiben  Simonides,  Bakchylides,  Pindar,  diese  drei  an  die  Zeit  der  Ent- 
stehung der  Statue  selbst  noch  heranreichend.  Von  Simonides  gab  es  eine 
Statue  im  Gymnasion  des  Zeuxippos  in  Constantinopel,  deren  Beschreibung  bei 
Christodor  keine  Vorstellung  von  dem  Aussehen  des  Dichters  gibt.  Dafür  be- 
sitzen wir  eine  gute  Überlieferung  über  seine  Persönlichkeit  bei  Plutarch, 
1  hemistokles  cap.  5,  die  uns  von  jedem  Versuch,  in  der  Pariser  Statue  sein  Bild  zu 
suchen,  das  ja  dann  als  wirklich  oder  annähernd  zeitgenössisches  Anspruch  auf 
authentische     Wiedergabe     der    Züge     hätte,     von     vornherein     zurückhält.      Auf 

li)   Das.-,    im     fünften     Jahrhundert     zu     gleicher  wir   nicht   wissen    —    schreitend    dargestellt   war.   bis 

Zeit   zwei    voneinander  ganz   verschiedene   Anakreon-  auf  das   lange,   schleppende    Gewand    der    Figur    des 

bilder  geschaffen   wären,   ist    doch    wohl   nicht    anzu-  Louvre  ähnlich  gewesen  sein:   aber  der  Schluss.  dass 

nehmen.    Krst  in    späterer  Zeit   bat   man    abweichende  sie    sich    an    diese    als    an    ein    älteres   Vorbild   ange- 

Darstellungen     des    Dichters   gehabt,   wie    die    Bilder  lehnt   hätte,   würde   doch   sehr  gewagt   sein, 

auf  den   Münzen  von  Tcos   (O.Jahn,   Griech.  Dichter  1;,i  Plinius  XXXIV  59;    Reisch,   Griech.  Weih- 

auf  Vasenbildern  Taf.  VIII  7;  8)   und  die  Anthologie-  geschenkt'   53. 

Epigramme    lehren.      Die    in     den    Epigrammen     be-  ''')   In  l'auly-Wissowas  Realencyclopaedic,  Ana- 

schriebene     Statue    (vgl.   O.   Jahn    S.    725;    Wolters,  kreon. 

Arcli.  Zeitung    1884  S.  150,  konnte,   wenn  sie   —   was  '")    Vgl.   Arch.   Zeitung    1884    S.    l.pi. 


..  ■:i.'?^'  :-'"^r 


Bakchvlides  geht  eine  inschriftlich  bezeichnete  Herme,18)  der  leider  der  Kopf 
fehlt.  Wenn  das  Original  der  Pariser  Statue  in  Athen  seinen  Standort  hatte,  so  ist 
die  Wahrscheinlichkeit,  dass  Bakchvlides  dargestellt  sei,  nicht  groß.  Wenigstens 
fehlt  es  an  jedem  nachweisbaren  Anlass,  aus  dem  sich  für  das  fünfte  Jahr- 
hundert, für  die  Zeit  des  Dichters  selbst,  gerade  in  der  Stadt,  zu  der  er  die 
wenigsten  Beziehungen  hatte,  die  Aufstellung  seines  Bildes  erklären  ließe.  Pindar 
hat  in  Athen  Ehren  genossen,  und  was  ihm  die 
Vaterstadt  Theben  nicht  vergönnte,  ein  Standbild, 
ist  ihm  hier  zutheil  geworden.  Die  Statue,  als 
öffentliches  Ehrenstandbild  wohl  frühestens  ein 
Werk  aus  dem  vierten  Jahrhundert,  zeigte  den 
Dichter  sitzend,  mit  Gewand  und  Leier,  die  Binde 
im  Haar  et::  twv  yovxTtov  avstÄ'.yfievov  ^lv.l'ov.111)  Ob  auf 
dieses  Bild  etwa  die  Statue  zurückgeht,  die  bei  den 
Ausgrabungen  des  Serapeums  von  Memphis  ge- 
funden wurde  als  zugehöriges  Stück  zu  einer  Gruppe 
von  „elf  meist  schlecht  erhaltenen  Statuen  in  grie- 
chischem Stile,  von  denen  den  Inschriften  nach  eine 
Pindar,  eine  andere  kopflose  Piaton,  eine  dritte 
Protagoras  darstellte",  ist  nach  dem  wenigen  meines 
Wissens  über  diesen  kund  Bekanntgegebenen  -°) 
nicht  zu  sagen.  Die  Züge  des  Pindar  kennen  wir 
nicht.  Eine  in  der  sogenannten  Villa  des  Cassius  bei 
Tivoli  gefundene  Herme  des  Vatican  mit  der  Inschrift 
1IIXAAP0C  (Kaibel  11.14)  ist  kopflos,  und  dasselbe 
gilt  von  einer  jetzt  verschollenen  Statuette  (Fig.  ig), 
deren  Kenntnis  auf  einem  anscheinend  recht  mangel- 
haften Stich  in  der  ersten  von  Lafrörie  1500  verlegten  Ikonographie  ,.  Inlustrium 
virorum  ut  exstant  in  urbe  expressi  vultus"  Tat'.  1 10  und  der  danach  im 
Gegensinne  wiederholten  Abbildung  auf  S.  37  des  1,570  erschienenen  Werkes 
„Imagines  et  elogia  virorum  illustrium  ex  antiquis  lapidibus  et  numismatibus 
expressa  cum  annotationibus  ex  bibliotheca  Fulvi  L'rsini"  beruht.  Die  Statuette 
steht  auf  einer  vorn   gebrochenen   runden    P>asis,  die   mit   der   zu   Zweifeln   keinen 


Vig.    I'j      Statue   des    Pindar. 


|SJ     Visconti,     Museo      l'iu  -  Clementini!      I       14;  -",    V'fjl.     Humann-Puchstein,    Reisen     in     Klein- 

Benndorf-Schöne,     Lateran    85;     Kaibel    KiSI     1144.        asien    und    Xordsyricn    ;||.    ;. 
1!'j  Pausanias   I  X   4  ;    Aeschines   epist.  4  j>.  669. 


Anlass  gebenden  Inschrift  II  I.XAA  IM )('  (Kaibel  1193)  versehen  ist.  Ein  weiter 
Mantel  ist  über  die  rechte  Schulter  geworfen  und  hängt  bis  zu  den  Füßen 
herab,  der  rechte  Arm  greift  weitaus  nach  der  Leier  hin,  das  rechte  Bein  steht 
"Tade  und  fest  auf.  das  linke  ist  nachgezogen.  Auf  den  ersten  Blick  könnte 
man  eine  schreitende  Figur  zu  seilen  und  Ähnlichkeiten  mit  der  Pariser  Statue 
zu  linden  meinen.  Aber  genauere  Betrachtung  lässt  erkennen,  dass  ein  Zusammen- 
hang nicht  besteht.  Die  Statuette,  auch  durch  das  soviel  längere  Gewand  von  dem 
Leierspieler  des  Louvre  verschieden,  macht  nicht  den  Eindruck,  als  ob  sie  auf 
ein  Werk  älteren  Stils  zurückgienge;  eine  Einzelheit  aber  zeigt  mit  aller  Be- 
stimmtheit den  entscheidenden  Unterschied  von  der  Pariser  Statue:  die  Leier, 
obwohl  nicht  vollständig  erhalten,  hat  deutlich  die  Form  der  Kithara.  Diese  und 
nicht  die  Lyra,  wie  sie  der  Dichter  der  Pariser  Statue  trägt,  eignet  dem  Pindar. 
Aber  wie  die  Form  des  Instrumentes,  -')  so  würde  auch  das  Motiv  der  Statue 
des  Louvre  sowenig  wie  möglich  für  Pindar  passen,  dessen  Darstellung,  sollte 
sie  nicht  ganz  aus  dem  Charakter  herausfallen,  der  Feierlichkeit  und  Würde 
nicht  entbehren  konnte.  Und  das  gilt  unter  den  Lyrikern  nicht  für  Pindar  allein. 
In  diesem  leichten,  man  möchte  sagen  tändelnden  Hinschreiten,  in  dieser 
zierlichen  Lleganz,  so  frei  von  aller  Gravität,  konnte  wohl  nur  ein  Sänger  dar- 
gestellt werden,  in  dessen  Dichtungen  das  heitere,  leichte  Lied  seine  Stelle 
hatte.  Dadurch  wird  die  Zahl  der  .Möglichkeiten  für  die  Deutung  beschränkt, 
auf  der  anderen  Seite  aber  auch  wieder  erweitert.  Es  ist  ja  nicht  unbedingt 
nöthig,  bei  den  neun  classischen  Lyrikern  stehen  zu  bleiben.  Wenn  wir  der  an  sich 
zunächst  sich  empfehlenden  Möglichkeit  nachgeben,  dass  der  Dargestellte  der  Zeit 
selbst  angehört  hat,  in  der  das  Vorbild  der  Statue  geschaffen  ist,  so  bietet  sich,  wie 
mir  Benndorf  bemerkt,  in  einem  Dichter  wie  Ion  von  Chios,  dem  Tragiker  und 
Lyriker,  eine  Persönlichkeit  dar.  die  nach  dem,  was  der  Anakreontische  Ton  in 
manchen  der  erhaltenen  Fragmente  seiner  lyrischen  Dichtungen  vermuthen  lässt, 
dem  Charakter  der  Statue  gut  entsprechen  würde,  besonders  gut  auch  deshalb, 
weil  das  Motiv  des  ( icwandanfassens.  das  Leichte  in  der  Haltung  überhaupt, 
wohl  eher  auf  einen  Ionier  hindeutet,  als  —  für  die  Zeit  des  fünften  Jahrhunderts 
-  der  strengeren  attischen  Sitte  gemäß  erscheint.  Ion  hat  im  Verkehre  mit  Kiiinm 
in  Athen  gelebt  und  ist  zwischen  jji)  und  421  gestorben.  Bxtwv  5  X'.vw-S'j;  iv 
zrJ.-.  T.iy.  hovo:  to'j  r.y.if.o'i  -.^äo-ött //  '^if>\  ■'3v£aib::  v.xi  EpamxtoTflrrev  ~iv  'lcova  besagt 
eine  bei    Athenaeus    X   436  f.   aufbewahrte   Notiz.") 


V'jjl.  (*.  v<in  Jan,    De  lidilius  Graecoruni    [yd'.        ilic    Inschrift     einer     auf     der    Ahmpuli.- 
"1  [Kirchhof!   (CIA    I     3(15;   Hermes    V    yp  hat        Basis     "IJov    ivsS-sxsv    ä-,'[a)/.||iX!'    t]el    'AftcVJU 


uiulrncn 
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Die  Entscheidung,  ob  diese  Vermuthung  das  nichtige  trifft,  werden  wir 
von  dem  Funde  einer  inschriftlich  beglaubigten  Wiederholung  abwarten  müssen. 
Sic  zu  erhoffen,  darf  uns  der  Fund  ermuthigen,  der  vor  erst  sechzehn  Jahren  das 
authentische  Porträt  des  Anakreon   schenkte. 


I  nnsbruck. 


FRANZ   WINTER. 


Der  Dichter  Antiphon  aus  Athen. 

Die  umstehend  abgebildete  marmorne  Basis  (Fig.  co),  Vorjahren  bei  den  Aus- 
grabungen im  Asklepieion  am  Südabhange  der  Akropolis  zu  Athen  gefunden  und 
jetzt  nahe  dem  Fingange  ins  Heiligthum  aufgestellt,  trägt,  rechts  eines  Theiles 
ihrer  Vorderseite  beraubt,  sonst  wohlerhalten,  Inschriften,  die  von  St.  A.  Kuma- 
nudis  im  Afl-y'1va:ov  1876  S.  |:i  veröffentlicht,  aber  weder  von  Dittenberger  in  seine 
Sammlung  attischer  Inschriften  der  Kaiserzeit,  noch  von  Kaibel  in  die  Nach- 
träge zu  seinen  Fpigrammata  graeea  ')  aufgenommen  und  einzig  und  allein,  doch 
ohne  Gewinn  für  die  Sache,  von  C'ougnv  in  dem  dritten  Hände  der  Dübnerschen 
Anthologie    I    210    berücksichtigt   sind. 

Zu   oberst  steht   die    Flireninschrift : 

II   i:  ApsiVj   -[xyvj  ysj- 
}.rt  '/.y.l  v,   ^o'jXy,   |  tiov 
y.y.':   i   5f(jtc;  ■    F. 
tpavMV   A/av/sa 


lesen  und  auf  Ion  von  Chios  bezogen.   I  >i  e  Krgänzung  rechte   und   die   hintere    Hälfte     der     Basis     fehlt,    auf 

■j:\-j.'i.<yi.    11. ihm     er   späterhin    zurück     (CIA    IV      I    44  dem    erhaltenen    linken    Vorderstück  ist  nach   l.ollings 

/.u     n.    395),    (ul    s'c    tKls    Spatium    der    vorhandenen  genauer   Beschreibung   die   Spur  vom    rechten    Fülle 

Lücke   nicht    hinreichend  ausfüllt.  I.olling  I KaTOAVfO;  einer   Statue   erhalten.    Dies    würde   nicht   zu    der   hier 

'.'.•')   ir::'tyj.-i:-/.'A    Ms'j3S:vj    <)0   n.    Itil      dagegen    liest  behandelten    Statue    stimmen.      Dass     die     Basis    das 

vcrmuthungswcise  "I]',7  iv£irr/.S7  '.Vv-t]/.[i//,    V.^iz:'.-  Bild     des     Weihenden     selbst     getragen     hätte,     wäre 

{sxxtsv    'oder    ;j.-y.'//\i ■    z]i:    'A8sva£et.      Aber    der  keineswegs   unmi'iglich.   1  ).   1!.]     für  eine   gleiche   Art 

Kphcsicr   Ion    war   thatsächlich  jünger  als   der  Stifter  der   Weihung   liegt    aus    der    Mitte   des   fünften    Jahr- 

des      Weihgeschenks      der      attischen     Basis,      deren  hunderts   ein    Zeugnis   vor   in    der   Nachricht    über  die 

Schriftcharaktere    auf    die     Mitte    des     fünften    Jahr-  von    Gorgias   geweihte    vergoldete    Statue    in     Delphi. 

hunderts   v    Chr.   hinweisen,   da   er   sich    nach    I'laton  die    den     Sophisten  selbst  darstellte    I'linius  X  X  X  1 1 1 

zu   Anläng    des   vierten     Jahrhunderts    in    Athen   auf-  SM;    I'ausanias    X    18    ~). 
hielt   (vgl.    1',.    Keil,     Athen.     Mitth.   XX    75  ff. I.     Die  'i    Rhein     Mus.    1S70    S.    1S1. 


l-'i^'.    20      Marmorbasis    vom   AsUlepicion. 

\\y.l  -ovo1  'HÄ'jt.g;   zi  Sojio;   v.%.   "/«)[  xji 

l'/.a-jv.iVj  'j:7.  \v.ffc  oeuis&ov  |     --  äaa' 
Zr^/öc  £v:  r.y/r/yr.y.  yosoaTastl  yj3iv    -  Äa: 

Der    zweite    Sprosse    eines    Stammes      \v 

Acharnai,   gefeiert   in    den    Reigentänzen  zu    H 

-     Jahreshefte    II    239. 


Zu    ihr  gehört   die    zwei- 
zeilige  Unterschrift: 

die  den  priesterlichen  Beam- 
ten nennt,  unter  dem  die 
Aufstellung  des  Denkmals  er- 
folgte. 

Der  Ehreninschrift  folgt 
ein  Epigramm  in  drei  Disti- 
chen und  diesem,  eine  Zeile 
allein  füllend,  der  Xame  'Av:'.- 
zwr.r^z,  bekanntem  und  kürz- 
lich von  mir  besprochenem 
Brauche  nach  -)  der  Xame 
des  Dichters,  als  zugehörig 
schon  dadurch  gekennzeich- 
net, dass  wie  im  Gedichte 
und    im    Gegensatze    zu    den 

eckigen      Buchstaben      der 
Ehren-   und    der    Unterschrift 
die    runden    Buchstaben    lite- 
rarischer   Schrift     verwendet 
sind. 

Auch  unergänzt  gelas- 
sen, gibt  mit  der  Ehren- 
inschrift das  Epigramm  über 
die  Bestimmung  des  Denk- 
mals   ausreichende   Auskunft. 

:oz.aa:yv-/JTOK  C'jv5pOji|ov 

ir.l  y.7.1  xSr.  atfjas  ~i'/.:z  Tdojs 

vov  y.'.\a~.ryj  ax[ia  9-s] 

ar     (ilaukias    Sohn        phantos    aus 

hren  des   Zeus,    noch  bevor  er  das 


Haaropfer  des  Epheben  gebracht  hatte,  eines  frühen 
Todes  verblichen  und  gleich  seinem  kurz  zuvor  ver- 
storbenen Bruder  von  den  Athenern  —  wie  ge- 
wöhnlich, wohl  auf  Kosten  der  Angehörigen  — 
durch    Aufstellung    eines   Standbildes   geehrt    worden. 

Denkmal  und  Gedicht  setzen  (daran  lässt  das 
wiederholte  v.z:  zivoz  .  x/./.~  zr.l  y.ocl  -.Co:  keinen  Zweifel) 
ein  Gegenstück,  das  Denkmal  des  vorverstorbenen 
Bruders,   voraus. 

An  viel  weniger  auffallender  Stelle  steht,  bisher 
ganz  unbeachtet,  im  Heiligthume  des  Asklepios, 
sicherlich  ebenfalls  bei  den  Ausgrabungen  gefunden, 
eine  sehr  beschädigte,  aber  in  Maßen  und  Schrift :!) 
ähnliche  Basis  (Fig.  21).  Der  ganze  Obertheil  mit 
der  vorauszusetzenden  Ehreninschrift  fehlt.  Von 
einem  Epigramme  in  drei  Distichen  sind  nur  die 
Anfänge   der  Zeilen   erhalten  : 

....  zio'j  -r-X  -iv 

£^5o|iov  £/.  2sx- 

;io:sx  nz  f(y£v 
y././.y.  r.i'/.:z  \]i",rx   ~- 

äH-avato'.»;  -'.".- 


I- ig.   21      Fragment  einer   Basis 
im   Asklepieion. 


sicherer  Lesung  \"/.xj]y.iryj  •/.%  nach  auf  einen  Sohn 
des  (daukias  und  der  Athenais  bezüglich,  der  sieben- 
zehn Jahre  alt  verstorben  und  von  der  Stadt  durch 
, unvergängliche'  Ehren  ausgezeichnet  worden  war. 
Dem  Epigramme  folgt  wiederum,  jetzt  leicht  ergänzt, 
der  Dichtername  Av[ t'.'^övto;,  und  den  Schluss  bildet, 
wie  auf  der  erstbesprochenen  Basis  in  zwei  Zeilen 
vertheilt,   die   Nennung   des  ^azipo; : 

3)  Heide  Basen  sind  aus  weißem  pentclischen  Marmor  ange- 
fertigt. Die  erste,  besser  erhaltene,  ist  jetzt  I  '05 m  hoch,  vorne  noch 
0'3Öm  breit,  ü'47"1  dick,  rückwärts  nur  roh  bearbeitet;  die  /.weite 
jetzt  vorne  noch  0'94m,  seinerzeit  über  no"  hoch,  o'^o"1  dick  und 
vorne    0'  165  "'   breit. 


1  )ass  uns  in  diesem  leider  so  sehr  verstümmelten  Denkmale  in  der  That 
das  vorausgesetzte  ältere  (regenstück  zu  der  Basis  für  Dio ?]phantos  von  Acharnai 

erhalten  ist,  ebenfalls  mit  einem  Gedichte,  des  Antiphon  geschmückt,  leuchtet  ein. 
Ich  versuche  nun  die  Herstellung  beide]-  Epigramme,  ohne  Wort  und  Sinn  ver- 
bürgen zu  wollen,  wo.  wie  im  älteren,  soviel  fehlt,  und  zufrieden  ohne  um- 
ständliche   Erwägung    verschiedener    Möglichkeiten     wenigstens    Glaubliches    zu 

bieten  : 

rXa'j]y.iO'J  'Jia  xöv  [£•/.  -pcyivwv  [liya  x02o;  v/yr.y.. 

\xy~oi;  A  \hfj\  x?2oc  eXtuoä,  vOv  2e  yiov. 

Ei2ou.ov  £"/.  2£x]a2o;  [xoOvov  -X^aavx    ivia'jxöv 

[ioipa  as  ^ye  v[l<ov  -.piXxaxov  v.t    EpEp'oj1 

äXXä  — öÄ:c  l-ieya  -|evi)'g;  27:o:fik|j.EVOiG  Xa/oOsx 

äil'avaTO'j;  xtjijäc  xöu2    ä-£V£t|.t£  tj~w:. 

Avfx'/jiovxo;. 

Im  Eingange  des  Gedichtes  ist  ein  Hinweis  auf  den  ererbten  Ruhm  des 
Hauses  angemessen:  ob  im  zweiten  Vers  sXm'Sa  vOv  2s  yoov  oder  £X~!2"  £~£txa  yoov. 
wie  in  dem  Gedichte  Epigr.  gr.  iif)  ft  yoviwv  £Än:c  ine^x  ",'ö^c.  das  Richtige  trifft 
oder  l'/-JZy.  [iz'^&yjv  nach  Anthol.  Pal.  VII  588  oder,  anders  gewendet,  etwa  £a-:2x 
3E|ivoxöxr(v.  Txpwxöxoxov.  -pwxöyovov  (von  dem  Erstgebornen),  steht  dahin.  Den  Hiatus 
|iotpa  5£  /(y£  wird  man  dulden  müssen,  wie  anderswo');  jeder  Versuch,  ihn  in 
anderer  Lesung  zu  beseitigen,  scheint  mir  mit  ungleich  bedenklicheren  Schwierig- 
keiten der  Ergänzung  verknüpft.  Dieselbe  Wendung  begegnet  z.  B.  in  einem 
Epigramme  aus  Ivyzikos  Athen.  Mitth.  187g  S.  16  R  |.iotpa  Xuypä  \vi-.M  m.e  sfc'j 
3/_»2ov  Ev2ob".  |ixvxa  Et;  äwxpa'.xr/uo'j;  V(y'  A;'2ao  22|to'j;. 

Mit   größerer  Sicherheit  lese   ich   das  zweite   Gedicht: 

Kai  xov2     HX'JjLo;  te  2i;io;  xa:  /_(o|po;  äu.£tvtov 

rXauxto'j  uta  jirfjj  2s'jx£pov  [ix  yEVEf,; 
Zr;/öc  ivi  T.^o-r/yr.y.  y_op03xaa;'jr^:v  s2sxts 

aüxoxas'.yvr^xw:  cüv2po|j.[Gv  äpxtfravEr. 
äXX    £-':  x«:  tw:  Txrjas  -5X1;  t42[e  -ap  [laxäpEas: 

Xatvov  äx|ir(~0'j  ^ä;ia  ir-sfotcr:  xöjir^. 
Avxicpwvxo;. 

\  yl.    Allen,   <)n    versilirntinn    in    Greel;    inscriptions   1  l'apcrs  of  the    American    Scliool    IV      105. 


Die  Herstellung  der  ersten  Zeile  entnehme  ich  einem  (Trabgedichte  aus 
Rom  IGSI  1973  (Epigr.  gr.  64g):  OOx  sö-avsc,  IEwtt,.  iiete:?,;  5  £;  x|uvova  y/opov,  die 
der  vierten  einem  Epigramme  der  Anthol.  Palat.  YI1  du:  u.st'  x5sa;c£Öv  207:  fl'X- 
vdvxx.  Zu  ä-r^TO'j  ist  nothwendig  jwjitj;  zu  ergänzen:  dieselbe  Verbindung  begegnet 
z.  IV  Anthol.  Palat.  \'I1  412,  wo  es  von  Apollons  Trauer  über  Pvlades  heißt: 
x'j-.lz  c/i-^vi-vz-j  y.i\\.y.z  i-zfrip.xzo  Sx'^vx;  «I'o^jo;:  von  dem  Haarschmuck  des  Jünglings, 
der  noch  nicht  das  Lockenopfer  des  Epheben  gebracht  hat,  spricht  ausführlicher 
das  von  mir  K-fr^t.  äpy.  iS<j2  n.  174  veröffentlichte  Epigramm  Z.  =,  -/.pax:  5'  z-r/^yi^n 
5-:9-ev  xojiowsa:  £ir£:px:  •  o"j  fxp  exspa'  ?((3a  äÄÄä  ~st;io;  npo/.x^wv.  Wünscht  man  das 
letzte  Distichon  des  älteren  Gedichtes  dem  des  zweiten  in  Gedanken  und  Aus- 
druck möglichst  ähnlich  zu  gestalten,  so  mag,  dem  zi'.fpz —  ~y.^  [ixxxps.7-7: —  9'£o:a: 
entsprechend,  dort  etwa  y,\)-y.'/y.-.vjz  ~.'.\\.y.z  ~,y.z7S  xvlt>r(y.£  \)'ZrAz  statt  -OrZ'  ä-£V£:|is  xönw: 
ergänzt   werden. 

Noch  sind  Einzelheiten  in  der  Ehreninschrift  des  jüngeren  Denkmals  uner- 
ledigt. Erstlich  fragt  sich,  welche  Zahl  von  Rathsmitgliedern  in  der  Formel  it 
,iG'j/.Tj   [-.('•>'/  zu  ergänzen    ist:    sechshundert   (t«v    X),     wenn    das  Denkmal  älter 

ist  als  die  im  Jahre  125  6  n.  Chr.  erfolgte  Errichtung  der  Phyle  Hadrianis, 
infolge  deren  die  Ruleutenzahl  auf  fünfhundert  verringert  ward;  fünfhundert 
iTf'iv  <l>),  wenn  es  in  spätere  Zeit  gehört.  Abgesehen  von  den  Bestimmungen, 
welche  der  Name  des  Geehrten  und  des  Dichters  erlauben,  scheint  mir  die  Er- 
wähnung der  Z17/Ö;  '/ysj-zzy.z'.y:.  ein  deutlicher  Hinweis  auf  die  Feste  zu  Ehren  des 
Zeus  Olympios,  die  seit  der  Vollendung  des  gewaltigen  Tempels  und  der  Stiftung 
des  Panhellenenbundes  durch  Kaiser  Hadrian  im  Jahre  128  9  n.  Chr."')  mit  neuem 
Glänze  gefeiert  wurden:  damit  ist  die  Verweisung  des  Denkmals  in  die  Zeit 
nach  12S  i)  entschieden.  Es  erübrigt  zweitens  ein  Versuch,  Namen  und  Familie 
des  Geehrten  nachzuweisen.  Dieser  selbst  scheint  allerdings  anderweitig  nicht 
bekannt:  Praenomen  und  Gentile  T:.  <I>Ä.  ergibt  der  Name  des  Vaters.  T:. '!>/..  l'/.rj- 
y.'.y.z  \/y,y/z'jz  wird  in  der  Inschrift  (TA  III  1092,  nach  Dittenberger  um  100  n.  Chr., 
ab  Ephebe  erwähnt  und  auf  dem  Relief  selbst  dargestellt:  seinen  Vater  erkennt 
derselbe  Gelehrte  in  dem  "I'zOjto;  l'/.xjxfo'j  \'/xytz:>z  der  Liste  von  Tänzern  CIA 
III  7S.  Der  Name  A:i]'^xv:oc  entspricht,  wenn  ich  ihn  auch  nicht  verbürge,  doch 
den   Redinyunifen  des  Raumes:   für  den   früher  verstorbenen   Bruder  darf  man  den 


N'.u'li     der     herkömmlichen      Rechnung       l'ie  den    iMmillcs    d'Kpidaurc    n.    };,    wiederholt,    sei    naeli 

Reisen      Hadrians     bedürfen      dringend      neuer      He-  J.    Baunack     f  I'hilolo^us     1N05    S.    2t))    nochmals    auf 

handluny.    Da    Uittenber^er,    Svlloj^e  -     $ol    (li*-'   wich-  t'hr.    Hlinkcnber^s    richtige    Lesung    f  Asklepios    I-41 

ti^e    Inschrift    aus    Kpidauros    nach    dem    Abdruck    in  verwiesen. 

I.iliresl.efte   des   ;ut,-n     arcliänl     [n-ttutes    11,1.  HL  |  ) 


Xanuni  des  Großvaters  »1>x03to;  wenigstens  vermuthen.  Um  das  J.  ioo  n.  Chr.  selbst 
noch  Ephebe,  konnte  Glaukias  um  das  soeben  als  terminus  post  quem  vermuthete 
fahr  und  später  viel  eher  als  schon  vor  129  v.  Chr.  die  beiden  kaum  oder  eben 
zu  |ün»-lingen  erwachsenen  Söhne  besitzen,  deren  Gedächtnis  nach  frühem  Tode 
die  im  Heiligthum  des  Asklepios  aufgestellten  Standbilder  zu  ehren  bestimmt 
waren.  In  dieselbe  Zeit,  in  die  diese  Erwägungen  führen,  weist  schließlich  auch  der 
X'ame  des  Dichters.  Denn  ohne  Zweifel  ist  Antiphon  der  Avr^tov  Aih)V*io;.  der 
als  r.v:i-.\z  v.w.Yitz  •/.(0jU;)3t'a;.  als  ro'.rjTr^  Kpozocivj  und  als  u-oxp^r^  v.X'srffi  vj^'.w.y.z  in 
den  Siegerlisten  der  Festspiele  der  Mvjrszly.  zu  Thespiai  am  Helikon  aus  der  Mitte 
des  zweiten  Jahrhunderts  n.   Chr.  erwähnt   wird.") 

Athen.  ADOLF  WILHELM. 


Zur  Stele  Xanthia. 

Das  nach  Umfang  und  Inhalt  bedeutendste  Denkmal  der  lykischen  Sprache, 
die  Jlarpagosstele',  auch  ,columna  Xanthica'  ,inscribed  monument  at  Xanthos' 
genannt,  ist  ein  gewaltiger  monolither  Ivalksteinpfeiler,  der  inmitten  der  Stadt 
Xanthos  noch  jetzt  auf  seiner  alten  .Hasis  steht  und  auf  allen  vier  Seiten  voll  mit 
Schrift  bedeckt  war.  Die  Schrift  ist  epichorisch;  griechisch  sind  nur  zwölf  in 
der  Mitte  der  Xordseite  befindliche  metrische  Zeilen,  die  sich  hier  anscheinend 
wie  ein  Einschiebsel  ausnehmen.  Die  Kanten  des  Pfeilers  sind  vielfach,  an  mehr 
als  einer  Stelle  beträchtlich,  ver.stol.ien.  das  obere  Schaftende  ist  querdurch  abge- 
splittert und  liegt  jetzt  mit  Theilen  der  einstigen  Bekrönung  in  unmittelbarer  Nähe 
am    ßoden.     Diesen    Zustand   des  Monuments    veranschaulicht    Fig.   22   nach    einer 

''1   CIGSept.    I    1773,     wiederholt    Bull,    de   corr.  sches    Weihgeschenk     88    ausführt,     von    Anfang    an 

hell.    1895    p.  341,    von    1'.   Jamot   ebenda   p.  359   den  das     Veihgeschenk     als      redend      zu     denken.      Die 

letzten    Jahren    der    Herrschaft    des    Antoninus     Pins  Möglichkeit    ursprünglicher    Aufstellung    der    Herme 

oder  der  Zeit  nach  dem  Tode  des  I..  Verus  zugetheilt.  in    der   Akademie  und   späterer   Verschleppung    hätte 

Einige  Nachträge  und  Berichtigungen  zu  meiner  ich  S.  234  doch  nicht  abweisen  sollen.  S.  240  war 
Abhandlung  ..Simonideisobe  C.edichte"  (Jahreshefte  II  ausdrücklich  zu  betonen,  dass  das  Fehlen  eines 
221  II. 1  sei  es  erlaubt  hier  mitzutheilen.  S.  223  i^t  die  Pentameters  in  dem  Epigramme  aus  Megara  im  Hin- 
Bemerkung  ausgefallen,  dass  sich  nun  auch  Pittakis  blicke  auf  den  gleich  unregelmäßigen  Bau  anderer 
Abschrift  eines  verschollenen  Steines  CIA  1  402  inschriftlich  erhaltener  Gedichte  an  sich  nicht  zu 
5i|io;  Ejr/_i)-='.3;  ,  also  'Ef,jy_ite5[äv,  bestätigt.  S.  22b  beanständen  und  bei  der  auffälligen  Entsprechung 
ist  in  Anmerkung  16  zu  lesen  Paus.  I  29.  In  dem  zwischen  dem  ersten  und  vierten  Gliede  der  Auf- 
Gedichte  der  Hernie  S.  223  ist,  wie  ich  zu  spät  Zählung  einerseits  und  dem  zweiten  und  dritten 
erkannte    und    jetzt    auch     E.    Premier,     hau    delphi-  andererseits     eine   Ergänzung    nicht    rathsam    scheint. 
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Photographie,    welche    der    k.    und    k.    Geniehauptmann    Herr    Ernst    Krickl    bei 
unserem  letzten,  gemeinsamen  Besuche  des  Ortes  im  Jahre    1892   autnahm.1) 

Die  Forschung,  die  sich  mit  so  großer  Energie  den  Problemen  des  lykischen 
Textes  zuwandte,  war  bisher  mannigfach  gehemmt  durch  den  unvollständigen 
und  in  vielen  Einzelheiten  ungenauen  Charakter  der  vorliegenden  Abschriften. 
Diesen  Mangel  wird  eine  von  Ernst  Kaiinka  bearbeitete  neue  Sammlung  der 
cpichorischen  Inschriften  Lykiens  be- 
seitigen, die  gegenwärtig  in  Druck- 
legung begriffen  ist  und  als  erster 
Band  der  , Tituli  Asiae  minoris'  dem- 
nächst zur  Ausgabe  gelangt.  Nach 
Papierabdrücken,  welche  Kaiinka  und 
Eduard  Hula  vor  acht  Jahren  in  Xan- 
thos  anfertigten,  bietet  sie  treue  Facsi- 
miles,  welche  unter  Controle  älterer, 
von  J.  A.  Schonborn  hergestellter,  die 
wir  aus  der  königlichen  Bibliothek  in 
Berlin  entleihen  durften,  von  Rudolf 
Heberdey  gezeichnet  sind.  Außerdem 
werden  dort  zum  erstenmale  zwei  der 
Südseite  angehörige  wichtige  Eck- 
stücke  veröffentlicht,  die  Sir  Charles 
Fellows  einst  in  das  britische  Museum 
gebracht  hatte  und  Herr  Walther  Ark- 
wright  uns  in  Abschrift  und  Ab- 
klatschen gütigst  zugänglich  machte. 
Benutzt  werden  konnten  auch  vier  große,  trefflich  gelungene  Photographien, 
welche  Herr  A.  S.  Murray  von  dem  in  London  befindlichen  (iipsabgusse  des 
Denkmals  herstellen  ließ  und  gefälligst  zur  Verfügung  stellte.  Damit  dürfen  die 
Pflichten  der  Textaufnahme  für  erfüllt  gehen  und  könnten  allfällige  Nach- 
träge nur  vnn  weitgreifenden  Ausgrabungen  noch  erwartet  werden,  die  uns 
selbst  so  wenig  wie  Früheren  möglich  gewesen  sind.  Abgesehen  von  jenen 
Mängeln  der  diplomatischen  Grundlage  hat  sich  aber  die  bisherige  Forschung 
insofern    selbst    beeinträchtigt,    als    sie    das    Nächstgebotene,    eine    Untersuchung 

h  Eine  Ansicht  des  Monuments,   gezeichnet  von        Royal  Society    of    Litcrature,    second    scrics,    vol.    I 
Fellows,    lithographiert     in     den    Transactions   of    the        zu   p,    254    ist    im    Landschaftlichen    völlig  willkürlich. 

■  c 


Kig.    2  2      Die   Stele    Xanthia   im    heutigen   Zustande. 


dessen,  was  das  Monument  als  Ganzes  durch  seine  Form  lehrt,  vernachlässigte 
oder  ganz  aul.ier  Acht  ließ.  Im  Folgenden  möchte  ich  diese  archäologische  Vor- 
aufgahe.  die  ich  schon  früher  einmal.1)  doch  mit  unzureichendem  Materiale,  in 
Angriff  nahm,  so  kurz  als  möglich  erledigen  und  zugleich  das  schwierige  Ver- 
ständnis des  griechischen  Gedichtes,  das  di-n  selbstverständlichen  Ausgangspunkt 
für  alles   Weitere  abgibt,  zu   fördern   suchen. 
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■  i l^ -    -3      l'lanskizze   von    X:\inlios.   aufgenommen    l8<)2. 


1  nter  den    Ruinen   von   Xanthos,   über    welche  die   Planskizze  Fig.  23    etwas 

genauer    als    die    englischen :;)    Aufnahmen   orientiert,    sind   in   bedeutenden    luxem- 

-1  Reihen    I    X;   II.  :l)  Vcr»l.   den    Plan    von    K.    Uoskvn       Journal    ol 


plaren  nahe/u  alle  (iräbertypen  Lykiens,  am  prächtigsten  aber  die  thurmartigen 
Grabmale  vertreten.  Allbekannt  ist  das  sogenannte  Harpyienmonument  (Fig.  24), 
welches  westlich  dicht  neben  dem  beträchtlich  jüngeren  Theater  ans  dem  Gebüsch 
aufragt.  Über  einer  mehrstufigen  Basis  erhebt  sich  ein  monolither  vierseitiger 
Kalksteinpfeiler  als  Träger  einer  ( Trabkammer,  die  durch  eine  kleine  Thüröffhung 
zugänglich  war.  Den  Bau  dieser  Kammer  hat  Fellows  aufgelöst,  als  er  im 
Jahre  1812  die  berühmten  Reliefplatten 
des  britischen  Museums  von  hier  ent- 
fernte. An  den  obern  Rändern  des 
Pfeilers  hochkantig  nebeneinander  auf- 
gestellt, umschlossen  sie  wandartig  den 
Hohlraum  der  Kammer,  während  das 
Dach  durch  einen  unmittelbar  überge- 
legten mächtigem  Deckstein  gebildet 
war,  der  dreistufig  weit  nach  allen 
Seiten  auslud.  Um  die  Reliefs  herab- 
nehmen zu  können,  wurden  im  Innern 
des  (nahes  Steine  aufgehäuft  und  mit 
eingespannten  1  lul /.stützen  umgeben, 
welche  den  auf  fünfzehn  bis  zwanzig 
Tonnen  Schwere  geschätzten  Deckstein 
hohen  und,  wie  Fig.  -  (  zeigt,  nach 
mehr  als  fünfzig  Jahren  noch  immer  in 
der  Schwebe  halten.  Bei  dieser  Opera- 
tion ergab  sich,  dass  die  Grabkammer 
in  die  Horizontaltiäche  des  Pteilers  ein- 
getieft und  im  Innern  hoher  war   als  die: 

umschließenden  Reliefplatten,  die  also  auf  basisartig  erhobenen  besonderen 
Rändern  standen:  in  die  von  Fellows  veröffentlichten  Maßangaben  (7'  d"  Innen- 
höhe, 3'  3"  Höhe  der  Reliefplatten  1  scheint  sich  indessen,  wenn  nicht  etwa  auch 
die   Unterfläche   des  srroüen   Decksteins  eingetieft   war.  ein  Irrthum   eingeschlichen 


I*  1^.  :  }   Sogenannte-,  Harp\  ienmonument  in  Xanthos. 


tlic    Kuval    ^eographical    society    XII    151).    vcröffenl-  Xantlüan    expedition    im    liritisli    Museum     mit   /.eich- 

Hellt   von    Spratt   and   Korbes,    Travels    in   Lycia    II    /.u  nun^en    im    Format    von    ii-^    -    0*5 ,n  lic^t  unbcziffcrl 

p.    1.    l-.ine   nach    Schätzungen  her^c-tcllte  Skizze  ver-  und     ohne     Autornamen     ein      ..plan     of    the    cit\'    of 

öfFcntlichte    Fellows,    Xanthian     inarbles    pl.     II     und  Xanthos   IK43-    \  p.  von  dem  ich  eine  von  H.  Winnc- 

\vie<lcrholtc  sie  nicht  hei  dem  Neudruck  dieser  Schrift  leid    freundlichst    angefertigte    Hause   hesit/.e. 
in    den    „Travels   and   rcscarchcs".    In    der   Mappe   der 


! 


zu  haben.1)  Fhor  könnte  ein  ungefähr  einen  halben  Fuß  hoher  leichter  Absatz,  der 
den  obern  Rand. tu  des  Pfeilerschaftes  entlang  läuft  und  schwerlich  als  Rand- 
beschlag aufgefasst  werden  darf,  das  Bodenniveau  der  Grabkammer  markieren; 
jedesfalls  bildet,-  er  die-  l'.asis  für  die  Reliefplatten,  die  an  ihrem  untern  Rande 
mit  einem  einspringenden  Eierstabprofile  endigen.  Fragwürdig  bleibt  auch  die 
Vernmthung  von  Fellows,  dass  in  späteren  Zeiten  ein  Säulenheiliger  in  dem 
Grabe  gehaust  habe:  wenigstens  sind  die  als  Beweis  dafür  angeführten  Reste 
religiöser  Malereien  und  Monogramme,"')  die  sich  auf  der  Rückseite  der  Relief- 
platten   befunden    haben    sollen,    an     den    Originalen     nicht     mehr    zu     bemerken 

gewesen.  Die  viereckigen  Bos- 
sen, die  man  auf  drei  Schaft- 
seiten des  Pfeilers  vorspringen 
sieht,  waren  zu  seiner  Auf- 
richtung nothwendig  und  sind 
dann,  wie  so  oft,  nicht  mehr 
abgearbeitet  worden.  Die 
quadratische  Basis,  mit  der 
die  Deckplatte  oben  endigt, 
wird  einen  figürlichen  Auf- 
satz getragen  haben.  Mit  einem 
solchen  Aufsätze,  einer  Sphinx  zwischen  zwei  Löwen,  ist  ein  gleichartiges 
Denkmal  geziert,  das  in  dem  Reliefbilde  der  belagerten  Stadt  auf  dem  Xerei'den- 
monumente")  erscheint  (Fig.   25). 

Durchaus  analog   ist    ein  zweites    Grabmal   in  Pfeilerform   (Fig.   26,   27),    das 
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Friesblock   des   NereTdenmonumenles. 


*)  Fellows,  Xanthian  marbles  2  1  =  Travels  and 
researches  43N:  „Around  llie  sides  of  llie  top  of  the 
shaft  were  ranged  the  bas-relicfs  in  white  marblc, 
ab  out  threc  feet  three  inches  high  (am  Gips 
gemessen  roj1"  hoch,  die  Thür  0'45m  hoch);  lipon 
thesc  rested  a  capstone,  apparently  a  series  of  stones, 
onc  projeeting  over  the  other;  but  thesc  are  cut  in 
one  block,  probably  lifteen  to  twenty  tons  in  weight. 
Wilhin  llie  to])  of  the  shaft  was  hollowed  out  a 
Chamber,  which,  witli  the  bas-rclief  sides.  was 
seven  feet  six  inches  liigh  and  seven  feet 
Square."  Danach  niüsste  die  Austiefung  vier  Füll  und 
drei  Z.oll  betragen  haben  und  die  Thürschwclle  um 
so  viel  hijher  als  der  Fußboden  der  Kammer  ge- 
legen haben,  was  aus  verschiedenen  Gründen  schwer 
glaublich   <si      I.i    :icm    l'fcilerpribe    im    Sudv.csien 


des  Theaters  vergl.  unten  S.  1051  beträgt  die  Aus- 
tiefung  nur  0*35  m. 

:,l  Fellows,  Travels  and  researches  439:  rThe 
traces  of  the  religious  paintings  and  monograms  of 
this  lioly  man  still  remain  lipon  the  backs  of  the 
marblc  of  the  bas-reliefs."  Birch,  A  rchaeologia  XXX 
1S0  unter  Berufung  auf  Fellows:  „the  interior  has 
soiiic  crosses,  and  a  scroll  or  book  ■)  much  cflaccd, 
on  which  is  ME  (*;a;)  9-eo;  .  1'  und  weiter:  ..the 
interior  of  this  Chamber  represented  wood  work.  with 
its  beams   and   stinken    soflits". 

'')  Prachov,  Antiquissima  monumenta  Xanthiaca 
Jl  1:  Mon.  d.  inst.  X  16  n.  161;  hiernach  Perrot  et 
Chipiez,  Histoire  de  l'art  V  n.  270:  Michaelis,  Ann. 
d    inst.    1875   p.    1  18. 


io.- 


wolilerhalten  am  östlichen  Aufgange  der  Akropolis')  steht  und  in  seinen  ge- 
fälligeren, durch  die  beiden  unterhalb  befindlichen  Felsengräber  monumental 
gesteigerten  Verhältnissen  den  Eindruck  einer  jüngeren  Entstehung  gibt.  Über 
drei  dem  Felsboden  abgewonnenen  Stufen  erhebt  sich  auch  hier  ein  monolither 
viereckiger  Kalksteinpfeiler  als  Träger  einer  Grabkammer.  Er  ist  etwas  niedriger 
als  an  dem  Harpyienmonumente  und 
ohne  stehen  gebliebene  Bossen,  aber  mit 
dem  nämlichen  absatzartigen  Einzüge 
an  seinem  oberen  Ende.  Die  Thüröff- 
nung  durchschneidet  diesen  letzteren 
und  reicht  bis  auf  seine  Horizontal- 
fläche herab,  was  d;e  oben  ausgesproche- 
ne Vermuthung  über  seine  Bestim- 
mung vielleicht  unterstützt;  eine  inmitten 
der  Thürschwelle  eingearbeitete  Rinne 
wird  späteren  Ursprungs  sein.  Die 
Wände  der  Grabkammer,  die  an  dem 
Harpyienmonumente  meiner  Erinnerung 
nach  aus  einer  feineren  Sorte  marmor- 
artigen Kalksteines,")  ähnlich  aber  besser 
als  an  den  Reliefs  von  Gjölbaschi,  be- 
stehen, sind  hier  aus  leuchtenden  Marmor- 
platten  gebildet,  deren  schöner,  gelblich 
wciijer  Ton  stark  von  dem  Grund  des 
Kalksteines  absticht.  Von  plündernden 
Händen,  die  nach  Metalldübeln  suchten, 
sind  die  Platten  an  den  Ecken  mehrfach 
durchbrochen  worden,  aber  sie  stehen 
überall  noch  lothrecht.  Ihrem  oberen 
Ende  ist  ein  lesbisches  Kyma  mit  Astragalenschnur  angearbeitet,  ihre  Stirnflächen 
sind  vollkommen  glatt,  nur  die  Platte  der  Südostseite  hat  unten  einen  leichten 
Ablauf.  In  Verbindung  mit  dem  sonst  unverständlichen  Wechsel  dcsSteinmateriales 


Pfcilergrab   in    Xanthos,   von   Südosten   her  gesehen. 


"i  Fellows,     Asia     minor     pl.    XV     zu     S.     22t>;  et   Chipiez   a.   a.   O.    V    Fig.    268. 
Lycia  pl.   VI   zu   S.    104;   X.   Xcal    Sollv,    Memoir  of  si  Indessen   gibt    auch    A.   II.   Smitli,    Catalogue 

the  life  of  William    James   Müller    pl.   XIII     p.     216  of  sculpture  in  the  British  Museum  I  00  „marblc"  an. 
(London    18751;  Reisen  I  Taf.  XXV;  darnach   I'errot 


,-fiy-t  diese  Glättung  an,  dass  sie  einst  bemalt  waren.  Die  Frieszierde,  die  an  dem 
Ilai-pvienmuniimente  in  colorierteni  Relief  gehalten  war,  bestand  also  hier  in 
einer  coli >ri erten  Zeichnung,  jener  durchherrschenden  Verschwisterung  von  .Malerei 
und  Relief  entsprechend,  die  für  die  archaische  Kunst  charakteristisch  ist.  Der 
Deckstein  ist  wieder  abgestuft,  lädt  aller  weniger  weit  aus  und  endigt  eben, 
nicht  mit  einer  besonderen  Rasisform:  doch  sieht  man  in  big.  27  auf  seiner  Ober- 
fläche drei  größere,  unregelmäßig  ange- 
ordnete Löcher,  welche  die  einstige 
Existenz  einer  statuarischen  Bekrönung 
sichern  oder  höchst  wahrscheinlich  ma- 
chen. Nach  Schritt  habe  ich  vergeblich 
gesucht,  möglicherweise  war  auch  sie  in 
Farbe   aufgetragen. 

Kin  drittes  (irabmal  in  Pfeilerform 
(Fig.  28  und  29)  findet  sich  südöstlich 
nahe  bei  dem  Theater.'')  Der  Deckstein 
und  die  Wände  der  Grabkammer  fehlen: 
erhalten  ist  nur  der  aufrecht  stehende 
Schaft,  der  in  der  mittelalterlichen 
Festungsmauer  des  niederen  1  lügeis,  den 
Fellows  für  die  Akropolis  von  Xanthos 
hielt,  verbaut  und  jetzt  theilweise  frei- 
gelegt ist.  Ihn  völlig  freizulegen,  würde 
Anstrengungen  erfordert  haben,  zu  denen 
wir  auch  im  Jahre  1892  nicht  ausgerüstet 
und  berechtigt  waren.  So  ist  die  Gestalt 
der  Basis  noch  unermittelt  und  liegt 
nur  die  Ostseite  zutage,  an  der  die  Höhe  des  Schaftes  zu  4"32m,  sein  oberer 
Rand  zu  2-25'"  gemessen  wurde,  während  der  Rand  der  Xordseite  2-24'"  lang  ist. 
Der  Grundriss  ist  also  quadratisch,  und  ihm  (Mitspricht  die  Gestalt  der  Grab- 
kammer, die  hier  gleichfalls  in  den  Pfeiler  vertieft  ist.  Die  Eintiefung  beträgt 
0-35'",  die:  Wandbasen   sind  oben   0-22'"  breit   und   auf  der  Innenseite  roh  behauen: 


Fig.    27      Pfeilergrab   in   Xanthos, 
von^Xordwcsten    Iier  gesehen. 


'     I'cllows,    Travels   and    researches   Ji)i:     „Xear  removetl,   and    the   shafl    built    over    by     tlie    Ihealcr. 

'"  ">"'  "•    'he  vomitories   in    the    south-eastern     bentl  l'pon    eine   of  its   sides   is   a    short  Lvcian    inscription. 

<>l   the   diazoma   is  a   similar  monument   lo   the  Harpy  and   a    fcw    words   referring   to   its    repair  remain  lipon 

I  »ml»,    which    lias   hatl    the    capslonc    and    bas-reliefs  another  side   in    the   Greel»    character". 


auf  der  Ostseite  und  einem  Theile  der  Xordseite  ist  die  Wandbasis  weggebrochen. 
Räthselhaft  blieb  uns  eine  inmitten  des  genau  geebneten  Kammerbodens  vorhandene 
unregelmäfiig  runde  Höhlung,  die  nicht  zufällig  zu  sein  schien  und  doch  kein 
sicheres  Merkmal  von  künstlicher  Herstellung  zeigte.  Klar  verfolgbar  und  be- 
sonders wichtig  ist  dagegen  die  Befestigungsweise  der  aufgestellten  Wandplatten. 
Ihre  Standspuren  zeigt  Fig.  29  photographisch,  flg.  28  im  Grundriss  und 
Querschnitt.     Es    sind    0-07'"    tiefe,    oblonge    Löcher    von     wechselnder,     mäßiger 

Größe,  für  Metalldübel  bestimmt,  die  durch  Guss- 
canäle,  welche  vom  Innern  her  einmünden,  in 
der  bekannten  Weise    mit     lilei    umgössen    wurden. 


A 

[•"ig.    2.N 

l'feilergrab  von  Xanthos,  (irundriss 

und  Querschnitt  des  Schadendes. 


ri».    2>, 

l'feilergrah    von    Xanthos,    Draufsicht   dos 

Schaftendes. 


Auf  der  Xordstirn  des  Pfeilers  steht,  fünfzehn  (entimeter  unterhalb  des  Hodens 
der  Grabkammer,  annähernd  in  die  Mitte  disponiert,  in  schein  und  leicht  einge- 
hauenen  Charakteren,  eine  lykische    Inschrift   (TAM    I    501: 


,       1 


welche  nicht  der  ganze  Grabtitel  sein  kann,  da  sie  keinen  Eigennamen,  nur  eine 
Grabmulte  enthält.  Hierzu  kommt  eine  griechische  Inschrift,  die  auf  der  Oststirn 
des  Pfeilers   in    ungefähr  gleicher   Höhe   angebracht    ist: 

J.ilirr, lieft. ■  des  üsterr,  archä..l     lnslitui.-»   I'..I.  III  I  , 


ä]~o-/.a9-£AÖ)[v 


Von    ihren    oberen    Zeilen     rührt    vielleicht     ein     Fragment     her,     das     bei     der 
Freilegung    der    Ostseite    zutage    kam    und    graphisch    übereinzustimmen    schien, 

aber  leider   keinen    F.wänzungsversuch    erlaubt: 


:^*fc\ 


Kit;.   ,i°  Kalksteinrelicf  aus  Xantlios 
im    britischen   Museum. 


Man  erkennt  also  nur,  dass  ein  unbekannter 
Grieche,  wohl  ein  Architekt,  aufschriftlich  be- 
zeugte, das  enorm  schwere  Pfeilergrab  von 
seiner  Basis  herabgenommen  und  versetzt  zu 
haben.  Anlass  hiezu  konnte  das  Theater  geben, 
dessen  Erbauung,  wie  man  in  Fig.  23  nach  dem 
Standort  der  benachbarten  Gräbersieht,  störend 
in  den  Bestand  älterer  Anlagen  eingriff.  Die 
lykischen  Theater  sind  sämmtlich  sehr  späten 
Ursprungs,  und  damit  stimmt,  dass  die  Charak- 
tere der  griechischen  Inschrift  auf  die  Kaiser- 
zeit, etwa  bis  Hadrian,  hinweisen.  Eine  Restau- 
ration des  Theaters  von  Xanthos  nach  dem 
yroi.ien  Erdbeben  unter  Antoninus  Pius  bezeu- 
gen die  Opramoasurkunden.11') 

Dem  dritten  Pfeilergrabe  nicht  zugehörig, 
was  ich  früher  für  denkbar  hielt,  ist  ein  merk- 
würdiges Eckfragment  vom  Relieffriese 
eines  Grabes,  das  Fellows  nahe  bei  in  einer 
Mauer  verbaut  fand")  und  mit  nach  London 
brachte  (Fig.  30).  Es  hat  unten  einen  Eier- 
stab   wie    die   Friesplatten    des    Harpyien- 

'":  Heberdey,   Opramoas  50    XIX   \\  Z.    \i. 

")  Fellows,  Asia  minor  233;  unkenntlich  repro- 
cluciert  Lycia  pl.  17  zu  p.  173:  beschrieben  von 
Vaux,  Handbook  to  the  antiquities  in  the  British 
Museum      162     n.     140.      als     gefunden,      „betwecn      the 
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monuments  und  linkerhand  einen  verticalen  Falz,  den  Cecil  Smith  als  Rest  einer 
Grabkammerthür,  ähnlich  derjenigen  des  Harpyienmonumentes,  erkannte.  Es  ist 
0-74'"  hoch  und  breit,  würde  also  nach  dem  Höhenmaße  einer  gleichen  Grabform 
angehören  können.  Diagonal  aus  der  Ecke  des  Gehäuses  springt  das  Vordertheil 
eines  knienden  Stieres  mit  Resten  von  drei  Figuren  vor:  zweier  Knaben,  die  ihm 
den  Fuß  auf  den  Nacken  setzten,  um  ihn  niederzudrücken,  und  eines  beschildeten 
knieenden  Mannes,  der  das  Schwert  zückt,  offenbar  um  ihn  zu  tödten.  Gemeint  ist 
ein  mit  einer  Hetze  des  Thieres  verbundenes  Opfer  --  Stieropfer  für  Heroen 
sind  ja  vielfach  bekannt  ,  und  der  Schluss  wird  nicht  abzuweisen  sein,  dass 
sich  die  Darstellung  an  den  drei  übrigen  Ecken  des  Grabmales  symmetrisch 
wiederholte.  Dass  der  Grabbehälter,  sei  es  nun  Sarg  oder  Kammer,  baulich  hoch 
über  den  Roden  erhoben   war,  macht  das  Vorhandensein  der  Thür  wahrscheinlich. 

Es  ist  also  mindestens  nicht  ausgeschlossen,  dass 
in  dem  Fragment  der  Rest  eines  weiteren  Pfeiler- 
grabes erhalten  sei.  Nur  liegt  der  innere  Fuß- 
boden, wie  die  Rückseite  (Fig.  30  unten)  lehrt, 
höher  als  sonst  und  verbietet  dieser  Umstand,  das 
Fragment  dem   dritten    Ffeilergrabe   zuzuweisen. 

Xach  dem  Gesagten  erläutern  sich  die  Zeich- 
nungen (Fig.  31 — 36)  von  selbst,  die  Herr  Krickl 
von  der  Stele  Xanthia  aufnahm.  Das  Fundament 
hatte  schon  Fellows  '->  untersucht,  aber  den  Befund 
nicht  gezeichnet:  und  aus  der  kurzen  Beschreibung, 
die  er  dem  Denkmale  widmete,  war  überhaupt 
keine  sichere  Vorstellung  zu  gewinnen,  wenn  er 
auch  seine  Übereinstimmung  mit  den  übrigen 
Pfeilergräbern  erkannte  und  hervorhob.  Wir  legten 
dalier  die  nächste  Umgebung  noch  einmal  bloß  und 
stießen  auf  eine  zweistufige,  unregelmäßig  geformte 
31     Stele  x. ini'n. 1.  Aufriss.  Basis,  die    schwerlich    freizuliegen    bestimmt     war 
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llarpy   toml)   and    the    Acropcilis;"    nach    einer   /.eich-  auch     B.     Haussoullier   in   den   Melanies     Weil     über 

nung   V.    Andersons   veröffentlicht   in   der  lijölbaschi-  Bor/fia. 

|iulilicati(in    S.    70    log.    57.    »11    den     über    die     Dar-  l2j    fellows,  Asia  minor    233;   Lycia  1  OS ;  Travels 

Stellung      gegebenen      Nacliweisen      hinzuzufügen     ist  and   rcscarchcs    104;   Transactions    of    the    Royal    So- 

I'hilostr.    Her.    XII    '1.     II    1  So     ed.     Kayscr;     Athen.  ciety  of  Literature,  second  series,  vol.  [  2=;(  IT;   Coins 

Mittheil.    IX     2<)S;     XI     2|o;     XIV     2  1 1>     und     250;  of  Lycia    15,     18.     Vcrgl.    Anzeiger  der  philos.-histor. 

I'.eehtel,      Gottinger     Xachrichten       1X1,0      S.     24    tl ;  ('lasse  der    Wiener  Akademie    I  .k  •  1 2   X  \"  1 1 1    1^. 
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.luH  ab?r  iüir. 


sehr  rcMu  ■■ebi"'-'; 


(Fig. 32;  37).  Die  einstige  Höhe  des  Pfeiler- 
schaftes betrug  4-06'",  seine  Breitseiten  auf 
der  Basis  sind  r(>j'"  und  ry"'  groll  Er  ist 
also  gleichfalls  im  Grundrisse  nahezu  qua- 
dratisch, und  wie  die  besprochenen  Denkmale 
war  er  leicht  verjüngt.  Die  Verjüngung  ist 
zwar  von  dem  Aufnehmenden  infolge  der 
Zerstörung  der  Pfeilerkanten  nicht  bemerkt 
und  daher  weder  in  Fig.  31  noch  in  Fig.  34 
eingetragen  werden:  aber  sie  besteht  selbst- 
verständlich und  ergibt  sich  schon  aus  den 
P>reitenmaßen  der  in  Columnen  geordneten 
Schrift,  welche  auf  den  besterhaltenen  Seiten 
unten  zwei  bis  vier  Buchstaben  mehr  zeigt 
als  oben.  Zerstört  sind  auch  die  Horizontal- 
kanten der  Pfeileroberfläche,  aber  diese  selbst  (Fig.  34)  ist  doch  so  weit  erhalten, 
dass  sich  aus  ihren  Standspuren  nieder  die  Existenz  einer  Kammeranlage  erweist. 
Den  Rändern  entlang  waren  acht  oblonge,  mit  Gusscanälen  versehene  Zapfenlöcher 
angeordnet,  von  denen  sechs  noch  theilweise  vorhanden  sind,  eines  unversehrt 
geblieben  ist.  Die  Größe  des  letzteren  o-i;"1  X  o'U1",  womit  die  Maße  der 
übrigen  bis  auf  kleine  Differenzen  übereinstimmen,  schließt  .Metalldübel  aus  und 
beweist,  dass  die  aufgestellten  Wandplatten  in  entsprechende  Steinzapfen  endigten, 
eine  Verbandweise,  die  auch  sonst  in  Lvkien,  namentlich  an  den  .Sarkophag- 
bauten    von     Giölbaschi,    nachweisbar    ist.     Die 

f.crj  J 

__      ..... — -  Wandplatten  selbst  sind  verschwunden,  ihre  Höhe 

wurde   nach    Analogie   der  übrigen    Monumente 

ifewiss  annähernd  rich- 
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Siele    Xantliia.    (irundriss. 


Kifi-   .i  |      Siele   Xanlliia, 
1  Ibcilläche   des    l'feilcrschafles. 


tig  mit  o'o"1  angenom- 
men. Keinesfalls  zuge- 
hörig ist  ein  von  Fel- 
lows  in  der  Umgebung 
ausgegrabenes  Relief- 
fragment   :ii     des     briti- 

l;:  Vaux,  Haiidbtiol;  151  n. 
I  j  1  li :  Das  Hcrnon  von  Gjul- 
basclii  -  l'rvsa  237  Ki^  ]  .V,: 
Reisen    I    SS.    i). 


sehen  Museums  (Fig.  38), 
das  jetzt  rot)'"  hoch  ist 
und  auf  eine  ursprüng- 
liche Höhe  von  etwa  rS'" 
schließen  lässt,  was  völlig 
abnorme  Verhältnisse  für 
den  Aufbau  ergäbe  Hs 
fehlt  auch  eine  Deckplatte, 
die     unmittelbar     auf     den 

Wandplatten  auflag.  Man  erkennt  dies  an  der 
Unterfläche  des  großen  zweistufigen  Decksteines, 
der  jetzt  am  Fuße  des  Pfeilers  liegt  (Fig.  35). 
In  seine  Unterfläche  ist  ein  o-33'"Xo'55'"  großes, 


ich 


109 
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Fig.  3G   Stele  Xanthia, 
Oberfläche    der    Deck- 
platte. 
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Siele    Xanthia,   (JucrschniU   und 
L'ntcrfla'chc   .Irr    Deckplatte. 


im  Querschnitt  trapezförmiges  Loch  0-135"'  tief 
eingearbeitet,  in  welches  ein  warzenartiger  Zapfen  jener  Zwischonplatte  eingriff, 
um  so  eine  unverrückbare  Verbindung  herzustellen.  Das  deckende  (ilieil  war 
also  hier  nicht  massiv  wie  am  Harpvienmonumente,  sondern  aus  zwei  über- 
einander liegenden  Theilen  gebildet, 
welche  zusammen  die  übliche  dreistufige 
Ausladung  ergaben.  Von  besonderem 
Interesse  ist  schließlich  die  Oberfläche 
des  großen  Decksteines  (Fig.  36),  da  drei 
in  ihr  noch  vorhandene  Zapfenlöcher, 
denen  an  jetzt  zerstörten  Theilen  andere 
entsprochen  haben  können,  einen  das 
ganze  Denkmal  bekrönenden  monumen- 
talen Aufsatz  sicher  bezeugen.  Ein  Über- 
bleibsel dieses  Aufsatzes  glaubte  Fellows 
in  einer  Kalksteinsculptur  des  britischen 
Museums")  zu  erkennen,  die  er  gleich  falls 

"1  Fellows,  l.ycia  pl.  hi  zu  p.  174;  Travels 
and  researches  |0i:  _.\t  the  femt  nf  one  of  llie-e 
-tele-,  still  existing  u'ithin  ihe  walls.  1  round  a  se.u 
formed  !>\  two  lions.  whieh,  froni  the  tenon 
uniler  it  and  t  !i  c  mnrtisc  upon  the  capstone 
<>l  the  stcle.  musl  evidentlv  have  fallen  from  it." 
liemcint    sein  kann  nur  die  Stele  Xanthia  wegen  des  \:\„.    •-      Itasis   der   Siele    Xantl 


J'"i^.    }K      Kalhsteitirelief  von 
Xanthos   im   britischen    .Museum. 


in  der  Nähe  der  Stele  gefunden  hatte:  zwei  Löwen- 
vordertheile,  die  nach  entgegengesetzter  Richtung  aus 
einer  cubischen  Masse  hervorspringen  (Fig.  3'))-  Aber 
das  Stück  ist  nur  CV44"1  hoch  und  von  Löwenmaul  zu 
Löwenmaul  nur  i'2qm  breit,  während  eine  etwa  vier- 
fach größere  Höhe  und  eine  Breite  von  gegen  zwei 
Meter  zu  erwarten  wäre.  Auch  nach  seiner  Form 
ist  es  ungeeignet  zu  einem  Autsatze,  vielleicht  rührt 
i's   von   einem   Sarkophage  her. 

Aus  allem  ersieht  man,  dass  die  C'olumna  Xanthia 
baulich  dem  Typus  des  Harpyienmonumentes  von 
Xanthos  durchaus  entsprach  und  ei  t  thurmartiges 
(irabmal  war,  geschmückt  mit  einem  Sculpturaufsatze 
und  friesartigen  Wandplatten,  die  in  Relief  oder 
Malerei  eine  erläuternde  Zier  trugen.  Die  sepulcrale  Bestimmung  der  Stele  ist 
daher  eine  Thatsache,  die  Stele  ist  ein  Heroon.  Von  dieser  Thatsache  aber  hat  die 
Frklärung  ihrer  [nschriften  auszugehen  und  sich  mit  ihr  abzufinden.  Zunächst  bei 
dem  griechischen  Gedichte,  von  dem  ich  nebenstehend  ein  Facsimile,  in  das 
unten  wie  oben  Theile  der  epichorischen  Schrift  aufgenommen  sind,  mit  einer 
I  ransscription  folgen  lasse. 

Das    Gedicht    ist    aus    doppelt    so    viel   Hexametern    als   Pentametern   äußerst 
unregelmäßig  gebaut   und  zerfällt   in   drei   Abschnitte   zu  je   vier  Versen. 

Der  erste  Abschnitt  ist  der  Aufstellung  und  Bestimmung  des  Monumentes 
gewidmet.  „Nie  noch  hat  ein  Lvkier  den  zwölf  Göttern  in  ihrem  heiligen  Markt- 
bezirke eine  derartige  Grabsäule  geweiht,  die  das  unvergängliche  Denkmal  eines 
siegreichen  Krieges  ist.'' 
Der  Bestattungszweck  war 
jedermann  offenkundig,  ist 
daher  hinlänglich  durch 
—y.YjV,     indirect     vielleicht 

.mortisc    lipon     the    capslonc".     A. 

II.   Smitli,    Catalo»ue  49   n.  83    sagt 

daher     (wahrscheinlich     auf    Grund 

einer    näheren,     von     Fellows     her- 

rührender  Xmi/.j  mit  Recht:  „Kound  •  '■"' 

:it    the   foot  of  the    Inscribed  Monu-  ;|  !'! 

inent.    Xanthos1'.  Kiy.   31)      Ivalksteinsculptur  von   Xanthos   im   britischen    Museum. 
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'E]i;  O'j  -'   lvJO(o-y;/   |'A|3i'a;  07a  ;:6v|x]o;  lv£|.i[s]v, 
ö]08s;  -o   Auxt'wv  "y/.r/y  xo;äv2ö  äv£ihr,x(E)v 
S]u)C£xa  fl-soi;  äyooä;  ev  xx9-ap(o:  xEuivs:, 
•/:•/.  £(.)v  xa:  -o/.£[K*j   m.vy/17.  töoe  £iHv(a)xov. 

5     ■  •  •  •  -i  32s   Apiiiyo  0:0;  xpiaxE'jaa;  xä  y.-y:r.y. 
7_c',oa:  jmcäyjv  Avxuov  x&v  tot'  ev  r /.:■/.: y.:. 
-oJ/.Äa;  5s    y.v.y.r.i'/.z;  yjv  Ail-r/zaiai  nTOAHxöpihtö: 
TXjEpaaj  Tjvysvsaiv  2wxs  ;iic.oc  p'ay.Äsx;. 

wv  y,ap:v  äfravaxoi  0:  äns'i.vr/,  javxc  2:xxiav. 
10     et:xx  2c  ö-Äi'xa;  xxstvsv  sv  yjjiepsü  Apxxox;  xvopxc. 

/r(v:  21  zi/.jisxa  xpo-xix  ,j(p)oxwv  £i>)|xjy^£v  x^av(x)(ov, 
xaÄ/.bxois  5'  epyoi;  Ka[p|txx  vivo;  saxsifxvwssv. 


auch    durch     xxfrxpw:     ausgesprochen,     während     der     Charakter     des    Denkmals 
durch  die  verlorenen   Zierden    des  Dachaufsatzes   und  des  (irabkammerfrieses   \  er- 


sinnlicht  war.  Dies  letztere-  ist  umso  gewisser  anzunehmen,  als  auch  die  Fries- 
reliefs eines  kürzlich  in  Isimla  entdeckten  Pfeilergrabes  ,;')  Kriegsthaten  des  Todten 
darstellen  und  für  den  Aufsatz  der  Stele  sich  nach  Analogie  zahlreicher  lykischer 
Grabreliefs  und  des  von  eitler  Quadriga  bekrönten  .Maussolleion  von  Halikarnass  ,,!) 
am  natürlichsten  ein  Bild  des  Stifters  vermuthon  lässt.  stehend  auf  dem  heroischen 
Kriegsgespann,  mit  einem  Wagenlenker  oder  vielleicht  mit  einer  Xike  zur  Seite. 
Heroa  auf  Stadtmärkten  sind  allbekannt,  auch  für  historische  Personen  aus 
früher  Zeit  bezeugt:  auffällig  ist  mithin  nur  die  ausdrückliche  Zueignung  eines 
Milchen  an   die   zwölf  Götter. 

Als  möglich  lässt  sich  dies,  abgesehen  von  der  allgemeinen  Sitte.  Sieges- 
male als  Anatheme  zu  behandeln,  aus  dem  Gedanken  zurechtlegen,  welcher  der 
Errichtung  von  Heroengräbern  in  Gjtterheiligthümern  hauptsächlich  zugrunde 
licet.  Denn  ein  durch  die  Wahl  eines  schon  geweihten  Platzes  in  besondern 
göttlichen  Schutz  gestelltes  und  in  sacrale  Verbindung  gesetztes  Heroon  ist  ohne 
bestimmte  Anrechte  des  Gottes  nicht  zu  vergegenwärtigen;  bleibt  ja  doch  streng 
genommen  alles,  was  ein  Temenos  dauernd  enthält,  in  wie  immer  abgestuftem 
Ansehen  von  Heiligkeit  Eigenthum  des  Gottes,  wie  auch  die  entsprechenden 
Gräber  christlicher  Standespersonen  gebundenes  Eigenthum  der  Kirche  werden. 
So  sagt  Pausanias17)  bekanntlich  ev  sbtpono/.si  |tiv  yäf  xftl  Ail,y1vy|aiv  o'i  ~.z  J:izy.v:r.zz 
v.x:  ir.izy.  aÄ/.a  ~.y.  r.6:r.%  etcIv  djicJo;  ävaib'j'.XTa.  Aber  außerordentlich  ist  der  Vor- 
gang immerhin,  und  hierdurch  wird  das  hohe  Pathos  des  Anfangsverses,  der 
einem  berühmten  älteren  Epigramme  entlehnt  ist.  etwas  minder  seltsam.  Besteht 
doch  das  Erstaunliche,  noch  nie  Dagewesene,  das  er  hervorhebt,  keineswegs  in 
der  Größe  des  Monuments,  wie  man  bisher  annahm  -  das  benachbarte  Harpyien- 
monument  ist  größer  und  älter  —  auch  nicht  bloß  in  den  künstlerischen  oder 
inschriftlichen  Beigaben,  die  sich  auf  eine  Revolution  der  politischen  Eandes- 
verhältnisse    bezogen.      Lykischem   Brauche    zufolge    ist    vielmehr    vorauszusetzen, 


R.  Hcherdev  und  K.  Kaiinka,  Bericht  über  sind  hocharchaisch,  haben  noch  Spuren  von  Malerei 
zwei  Reisen  im  südwestlichen  Klcinasien,  Denk-  und  stellen  dar:  I.  einen  Ringkampf,  2.  einen  Aus- 
schritten der  Wiener  Akademie  XI. Y,  I  .;  1 .  Die  zug  zur  Jagd,  3.  eine  Kriegsscene,  4.  den  Stifter  des 
Reliefs  sind  von  dem  Kntdecker  Hcberdcy  seither  (irabinals  in  voller  Rüstung  vor  einem  Haufen  von 
in    das    Antikenmuseum    von    Constantinopel    gebracht  Verwundeten    und   Todten. 

worden    und    werden    in    den   Jahresheften    demnächst  "h    Das   Heroon    von    Gjölbaschi-Trvsa   00. 

zur    Veröffentlichung   gelangen.    „Kin   Kalksteinmono-  '"     Pausanias    V    21.    I:    F..    Ketsch,    Griechische 

lith  von  i-2.i,n    ■     I  '0m  Grundfläche  und  etwa  4 m  Höhe  'Weihgeschenke    35    ff.      Über    sepulcrale     Anatheme 

erhebt   sich    auf  drei    Kelsstufen.      In    seiner  Oberseite  in    I  leiligthümern    von    Göttern    vergl.     die    wichtigen 

M    die   Cirabkummer  eingetieft,  welche  außen  an  allen  Bemerkungen   von   U.  Köhler,    Athen.   Mitth.  IX    2nS; 

vier  Seilen  mit   Reliefs  geschmückt  war."    Die  Reliefs  Milchhöfer,    Jahrbuch    II    30   IT. 
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dass  das  Grabmal  bei  Lebzeiten  errichtet  war.  Durch  den  Standort  hatte  sich 
der  Errichtende  dann  im  voraus  selbst  heroisiert,  was  nur  im  Besitze  einer  un- 
beschränkten Machtvollkommenheit  denkbar  ist  und  trefflich  zu  dem  überschwäng- 
lichen  Stolze  des  ganzen  Gedichtes  stimmt.  Unterließ  er  es  auch,  die  Dedication 
griechisch  zu  fixieren  —  denn  das  Gedicht  scheint  nachträglich  und  redet  von  ihm 
durchgängig  und  namentlich  mit  V.  6  xwv  zix  £v  i^dou.  wie  von  einem  Gewesenen 
-  so  war  doch  wie  das  Gedicht  so  die  Wahl  des  Heiligthums  auf  die  Griechen 
im  Lande  berechnet  und  damit  die  Absicht  des  Stifters  sinnfällig,  sich  als  einen 
Genossen  der  Unsterblichen  verehrt  zu  sehen.  Etwas  Ahnliches  begieng  Philipp 
der  zweite  von  Makedonien,  als  er  auf  dem  Gipfel  seines  Ruhmes  kurz  vor  dem 
Tode  einer  feierlich  veranstalteten  Pompe  der  zwölf  Götter  das  eigene  Standbild 
folgen  und  sich  als  dreizehnten  Gott  begrüßen  ließ.ls)  Von  heroischen  oder 
göttlichen  Ehren  des  Harpagiden  meldet  zwar  das  Gedicht  ausdrücklich  nichts. 
Aber  da  er  sein  Grab  in  einem  Heiligthume  errichtete  und  weihte,  konnten  sie, 
gleichviel  wann,  nicht  fehlen;  und  so  bekundet  sich  keimhaft  hier  dieselbe 
orientalische  Gesinnung,  die  in  den  Götterculten  pergamenischer,  syrischer  und 
ägyptischer  Herrscher  zu  so  hoher  Ausbildung  gelangte  und  im  Bereiche  helle- 
nischer Bildung  ihren  großartigsten  Ausdruck  in  dem  von  Puchstein  gedanken- 
reich erläuterten  Grabheiligthum  des  Gottkönigs  Antiochos  I  von  Kommagene 
auf  dem  Xemrud-Dag  gefunden  hat.  In  Griechenland  war  und  blieb  noch  lange  Zeit 
alles,  was  in  dieser  Richtung  lag,  Hybris.  Es  ist  verschieden,  wenn  im  zweiten 
Jahrhundert  v.  Chr.  die  Dionysiasten  des  Piraieus  ein  Bild  des  heroisierten  Priesters 
Dionysios  im  Heiligthum  ihres  Gottes  neben  der  Cultusstatue  aufstellten,  tva  O-ap/ei 
xay.XiTCOV  ü-ojivr^ta:  aöxo'j  zi;  xiv  i~v:r.y.  ypovov,19)  eine  Ehre,  die  in  der  Cella  des 
Parthenons  erst  dem  Kaiser  Hadrian,  und  ihm  allein  als  größtem  Wohlthäter 
Athens,  vorbehalten   war. 

Der  zweite  Abschnitt  gibt  Namen,  Stand  und  Lebensleistung  des  Todten  an, 
der  dritte  trägt  einzelne  seiner  Großthaten   und  Ruhmestitel   nach.      „Solches   hat 

ls     Diodor  XVI  0,2,   5    El^wXa  zw*  0('>3s"/.x  D-söiv  ist  eine  junge  Griechin   in    Sinope,    die    in    dem    zu- 

ir.i'izi'jz  .  .  .  z'rt  ?A  -.rJr.rs.z,  ac'JToO  zrA  iW/J.~rsJ'i  ~.y.z-  gehörigenGedichte(Kaibel,Epigr.n.  875)  von  sich  sagt: 

v.X'.^iv.z'.vt    är:'>;tr:i'ji    \}i^-^ir.i;    s!?o)Äov,     3'jvO-povov  s!; l'_  i-  'i&.zwt  Ts'.-iayy,   xaO-apoto  Ixpx-'.oo:,  svll-x  ;ls 

la'jTÖv  ä~o?£'.xvjv:o^  ~v>  jixaiÄöw^  ~ot;  Stüdsxa  bzv-Z-  pvjay,   SWjy.s  yxy.jZ'/.,tii,/rt  äps"^  ~a-pö:;  x~X,     wo    das 

Stobacus    tloril.    tit.    f)6    |>.   233,    70    M.   'I'tÄ'.nnov    iv  Kpitheton   y.ccil-xpoto   nichts   Besonderes   bedeutet,    nur 

~rA-   O-'j^aTpcj    K/=onxTf.a:   ~;dnv.-    T.r,\\-z:>zx<r.-j.    v.x:  spätgricchisch    wie    von    andern   Göttern    gesetzt    ist. 

zy.- y.'a:?Av.u.-.'s/  0-siv  i-'.v.'/.'tfii /-.'/..  -.?,  sjtjj  iT.'.l'fZ'fi'/zx  V.   Köhler,    Hermes    XXXI    152   erweist,   dass    es   in 

sv  Ttji   ü-ixTvf;)  y.7.'.  iy/.\i\\i'trj'j .  Athen  spätestens  seit  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts 

1')  CIA     II     O23    e     Z.    47    ff.     Offenbar    auch  erlaubt  und   üblich  war,   Jiilder  der  Verstorbenen  auf 

heroisiert,  jedestalls   durch   ein    Marmorbildnis  geehrt  der   Akropolis   zu   weihen. 

Jahreshefte  lies   österr.  archäol.    Institutes    Bd.  III.  j- 
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dieser  hiev  gethan is,  des  Harpagos  Sohn,  der  als  König  der  Lykier  sich  vor 

den  Männern  seiner  Zeit  in  allem  durch  Tapferkeit  hervorthat,  mit  der  Städte- 
vernichterin  Athenaia  viele  Hochburgen  /erstörte  und(ienossen  seines  Geschlechtes 
mit  Fürstenthümern  belehnte."  ,.Hiefür  haben  ihm  die  Unsterblichen  mit  ge- 
rechtem Ehrenlohne  vergolten  (indem  sie  ihn  in  ihr  Heiligthum  aufnahmen'. 
Sieben  schwer  gerüstete  Arkader  streckte  er  im  Kampfe  an  einem  Tage  nieder. 
Dem  Zeus  weihte  er  mehr  Tropaien  als  irgend  ein  Sterblicher.  Das  Geschlecht 
des    Karikas  krönte  er  mit  herrlichsten   Thaten." 

Dass  der  Verfasser  des  Epigramms,  obschon  er  Attiker  zu  sein  scheint,  kein 
Dichter  ist,  liegt  auf  der  Hand  und  ist  oft  genug  betont  worden:  doch  erhellt 
hoffentlich,  dass  ihm  Sinnlosigkeiten  nicht  zuzumuthen  sind.  Seiner  Sprache  lässt 
sich  sogar  eint-  gewisse  naive  Gravität  nicht  absprechen,  wenn  sie  auch  sehr 
schwerfallig  und  von  dunkler  Kürze  ist.  In  V.  i  ist  t£,  dem  in  der  benutzten  Vor- 
lage ein  v.yJ.  entsprach,  allein  beibehalten.  —  V.  3  steht  osyopä;  in  gewissem  Sinne 
y.r.i  y.o:vo'j.  da  die  Zwölfgötter  classisch  am  Stadtmarkte  sind.  So  in  Athen,  in 
Magnesia  am  Maiandros  und  sicherlich  auch  in  dem  winzigen  lvkischen  Kombe, 
von  wo  eine  ganze  Reihe  seltsamster  inschriftlicher  Votivreliefs  stammen,  mit 
zwölf  gleichförmig  rohen,  Lanzen  aufstützenden  Figuren,  in  deren  Mitte  über 
einem  Adoranten  eine  ebensolche  dreizehnte  steht.-")  —  V.  3  könnte  v.y.^xw: 
heißen  ,frei  vom  Marktverkehr,  still':  näher  liegt  aber  doch  wohl  .rein'  mit  An- 
spielung auf  den  gegensätzlichen  Charakter  des  Sepulcralen.  —  V.  5  wird  ocs 
demonstrativ  auf  den  Todten  und  zugleich  auf  sein  Standbild  über  dem  Grabe 
gehen.  —  Y.  0  billigen  Kaibel  und  E.  Hoffmann,  wie  mir  scheint,  mit  Recht  die 
Vermuthung  von  M.  Schmidt-1)  -y'/:'i^i  für  das  aus  Aischylos  Persern  bekannte  px/.fy 
=  'jy.-z'.'/.z'jz.  Zu  y.^i'j-^'jjy.z  tx  ir.y.'r.y.  yß^i  vergleicht  M.  Schmidt.  Soph.  Trach.  488 
r.ysrS  io'.aTEÜoiv  yzpolv  (von  Herakles).  Hei  der  früheren  Lesung  ~yj:i;i  wäre  /epat  ein 
mehr  als  leeres  Füllwort,  und  der  Gedankengang  gewinnt,  wenn  der  Stand  und 
Charakter  des  Todten  nach  seinem  Namen,  wie  man  erwartet,  direct  ausgesprochen, 
nicht  erst  nebenher  an  späterer  Stelle  durch  ^y.zO.iy.z  V.  8  angedeutet  wird.  Eine 
fatale  Härte  der  Construction  bleibt  dabei  freilich  zurück:  und  einwenden  lässt 
sich,  dass  an  dem  erwähnten  Pfeilergrabe  von  Isinda  (vergl.  oben  S.  112,  15)  der 
Todte  nicht  bloß  als  Sieger  in  der  Schlacht,  sondern  in  getrennter  Scene  auch 
im   Kingkampf  dargestellt   ist,  wie   überhaupt  kriegerischer  und  athletischer  Ruhm 

I   Reisen    I!    157:    Hil    I    7x5.  inschriften    14;    über  den  Wechsel  von  -  und   p.    Der 

-1     M.  Schmidt,. Neue  lykische  Studien  1301T.  Vergl.         Vermuthung    von   Schmidt    widerspricht     (>.    Treuber, 
Kühner,    Grammatik    I3    i;i;      Kretschmer,      Vasen-        Geschichte  der  Lvkier    107. 
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namentlich  in  älterer  Zeit  gern  in  Parallele  gesetzt  werden.  -  -  In  V.  7  erläutert 
t'jv  "AÜ-r(va:'a:  der  Umstand,  dass  die  Dynasten  von  Xanthos  zu  jener  Zeit  mit  dem 
Kopfe  der  Athena  prägen.  —)  UxoXir.ip^oi'.,  das  Epitheton  des  Ares,  statt  des  für 
Athena  gebräuchlicheren  -zp-ji-o/.:;.  —  V.  8  verstehen  sich  die  Lehnsfürsten  aus 
der  cantonal  zerrissenen  Form  des  lykischen  Alpenlandes.  —  Den  neunten  Vers 
commentierte  der  Ort  und  die  Umgebung  des  Monuments;  erinnert  wurde  an 
Li  428  und  Hesiod  theog.  503  Ojsavt'oa;  ...  0:  ol  y.r.i\vri py.T.rj  ~/y.p:v  eOepyeaLäwv.  — 
V.  10  sind  arkadische  Söldlinge  gemeint.  Genau  die  gleiche  Großthat  rühmt  von 
dem  Megarer  Pythion  ein  im  Ton  ähnliches  attisches  Epigramm  aus  der  Zeit 
kurz  nach  dem  Xikiasfrieden:'-:;)  Sat'cac  zr.-y.  |iiv  avSpaj,  ir.-y.  5s  y.-oppi^y.z  Xiy/a;  ev: 
5M\iot,v.  exeivtdv  z'i/.zzo  xäv  äpsxxv  -xzzpy.  eCr/Xe^cüv  v/:  or^uot.  -  V.  11  rXzls-.y.  -pör.y.'.y. 
wie  auch  sonst  in  epigrammatischer  Poesie.-')  —  V.  12  ist  Kaoixx  durch  den 
lykischen   Text  gesichert. 

Das  Gedicht  ist  in  sehr  nachlässiger  Weise  und  von  anderer  Hand-')  ein- 
gemeißelt als  die  vorausgehende  und  die  nachfolgende  epichorische  Urkunde.  Di*1 
Schrift  ist.  wie  zum  Theile  auch  noch  die  Orthographie  alterthümlich,  beträchtlich 
älter  als  die  bilingue Inschrift  von  Isinda,  die  Ulrich  Kohler  noch  ins  fünft*' Jahrhundert 
zu  setzen  geneigt  ist.-")  Lehrreich  zu  vergleichen  ist  jetzt  eine  von  Kekule57) 
veröffentlichte,  unmittelbar  nach  302  v.  Ch.  fallende  Inschrift  von  Milet  mit 
erheblich  jüngeren,  durchaus  vervollkommneten  Formen.  Vergleiche  mit  attischen 
Inschriften  würden  erlauben,  im  fünften  Jahrhundert  weiter  hinaufzugehen.  Soweit 
Analogieschlüsse  reichen,  sind  hiernach  graphisch  die  vorletzten  Decennien  des 
fünften  Jahrhunderts  gesichert,   und   auf  diese   Zeit  führt  der   Inhalt. 

Einen  terminus  post  quem  bietet  das  in  V.  1  benutzte,  in  seinem  Eingange 
hochpoetische  Epigramm,  das  nach  Diodor  auf  einem  nach  der  Schlacht  am 
Eurymedon  errichteten  delphischen  Anathem  gestanden  haben  soll,  und  an  sich 
wie  in  seinem  historischen  Bezüge  ohne  jeden  Zweifel  echt  ist,  wenn  es 
auch  im  spätem  Alterthume,  wie  so  manches  andere  alterthümliche  Epigramm, 
grundlos    dem  Simonides    zugeschrieben   wurde.-'1)    Jener  Schlacht   giengen    Ope- 

-2l  F..   Babelon,  l.es   i'crscs   Achcmenidcs  II   ff.  liehe   Unterschied   wiederholt   sich    bei  der    Bilinguis 

- ' j   CIA    II    1675;     U.    Köhler,     Hermes     XXIV  von   Tlos   TAM    I    25. 
■  13   ff.;   Kaibel,   Epigrammata  n.   2<>.  J"      fahreshefte     1     37    IV.     (Heberdey);     212    ff. 

-4I   CIA     II     1995;     204O.     Vergl.     M.    Schmidt,  (U.   Köhler), 
a.   a.   ( ).  3,l    Kckulc   von    Stradonitz,   Sitzungsberichte    ehr 

-'')    Kcllows,  Transactions  of    the   Royal    Society  kön.    preuß.     Akademie     der     Wissenschatten     1900 

of    Literature,     second     series,     i     255     „the     Greek  S.    112   fT. 

characters   are  less   dceply   cut,   and    were  traced  with  -s)     Krinnern     darf    ich     an     die    unbeachtet     ge- 

the  greatest  difticulty".   V'ergl.   I.ycia    170.   Der  näm-  bliebene   Erörterung  in    der    von   ().   Hirschfeld    und 
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rationon  des  Kimon  an  der  karischen  und  lykischen  Küste  voraus,  die  eine  Er- 
weiterung des  attischen  Bundesgebietes  zur  Folge  hatten.  Seither  waren  die 
Städte  des  offenen  Xanthosthales,  d.  i.  der  Homerischen  A'jy.fy  sOpefy.  und  des  Süd- 
randes von  Lykien,  also  derjenigen  Küstenstriche  der  Landschaft,  von  denen  allein 
wir  noch  epichorische  Schriftmale  besitzen,'-1')  den  Athenern  zugehörig.  So  werden 
sie  in  der  Tributquotenliste  des  Jahres  440  5  mit  den  Worten  \'r/:.v.  ■/.%>.  tjv(t£Ä£:;) 
neben  den  noch  späterhin  selbständigen  Telmessiern  und  dem  gleichfalls  selbst- 
ständigen Phaseiis)  als  ein  Provincialverband  aufgeführt.  In  den  folgenden  Tribut- 
listen aber,  so  in  derjenigen  des  Jahres  441  o,  in  welcher  der  karische  Steuerkreis 
in  dem  sie  zu  suchen  wären,  bis  auf  einen  Namen  vollständig  erhalten  ist,  er- 
scheinen (zwar  die  Phaseliten,  aber)  die  Telmessier  und  die  Lykier  nicht  mehr. 
Auch  fehlen  sie  in  dem  ausführlichen  Verzeichnisse,  welches  Thukydides  von 
den  Bundesgenossen  der  Athener  zu  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges  gibt:3"' 
und  als  die  Athener  im  Winter  430/29  sechs  Schiffe  unter  Führung  des  Melosandros 
an  die  karisch-lykische  Küste  sandten,  um  Tribut  einzutreiben  oder  zu  brand- 
schatzen, traten  die  Lykier  ihnen  feindlich  entgegen.  Melesandros  wurde,  nachdem 
er  mit  seiner  durch  Bundesgenossen  verstärkten  Mannschaft  im  Xanthosthal  ein- 
gebrochen war,  in  einer  Schlacht  geschlagen,  verlor  einen  Theil  des  Heeres 
und  kam  selbst  ums  Leben."1)  Nicht  lange  vorher,  jedesfalls  nach  446/5,  müssen 
die  Lykier  abgefallen  sein. 

Dieser  Abfall  ist  nicht  vorstellbar  ohne  ein  sociales  Unterliegen  des  ein- 
gesiedelten  Griechenthums.  Seit  alters  in  der  Provinz  ansässig  —  die  .Sage  der 
ersten  Zuwanderung  erzählt  Homer  ■  -  hatte  es  nach  innerster  Eigenart  sich  in  klugen 
Compromissen  angepasst,  arbeitsam  einen  höheren  Wohlstand  erreicht  und  seinen 
civilisatorischen  Beruf  in  den  Städten  bethätigt,  während  der  heimische  Landadel 
von  Burg  zu  Burg  in  Fehde  lag.  Gebraucht  und  doch  immer  nur  geduldet,  wie 
die  entsprechenden   Verhältnisse  der  Gegenwart  zu   verstehen   geben,   war  es  der 

mir    herausgegebenen  Festschrift    zur  Gründungsfeier  2:')  Kaiinka   TAXI   I  p.    10. 

des  archäologischen    Institutes,   Wien    [87g    S.   35    ff.  3")  Thukydides    II    9;    O.    Treuber,    Geschichte 

Gegen    Hr.    Keil,   Hermes  XX  (1885)  S.  343  ff.  jetzt  der   Lykier   100   ff. 

Kduard  Meyer.  Forschungen  zur  alten  Geschichte  II  -11)  Thukydides  II  69.  Zu  dem  Grabe  des  Mele- 
9  ff.,  der  die  Annahme  einer  literarischen  Fälschung  sandros  im  Keramcikos  bemerkt  Pausanias  I  29,  S 
als  ,  Ungeheuerlichkeit'  bezeichnet,  und  F..  Schwanz,  4;  tt,v  xvo>  Kap  iav  vx-jalv  ävxr./.sOaa;  5ti  xoO  MxiivSpS'j. 
Hermes  XXXV  120  ff.,  der  nur  für  die  Kchthcit  was  bei  der  schlagwortartigen  Kürze  seines  Ex- 
der  ersten  vier  Verse  eintritt.  Vergl.  U.  von  AVila-  cerptes  nicht  im  Widerspruch  mit  Thukydides  zu 
mowitz,  Simonides  der  Epigrammatiker;  Göttinger  stehen  braucht.  In  Lykien  kann  nach  der  Boden- 
Nachrichten,  philos.-hist.  (Tasse  1X97  Heft  3.  und  configuration  nur  das  Xanthosthal,  sei  es  von  I'.uara 
A.    Wilhelm,  Jahreshefte   II    221    ff.  oder  von   Telmessos  aus.   in   Frage  kommen. 
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Mischbevölkerung  des  Landes  allmählich  zu  einem  unentbehrlichen  Wohlthäter 
geworden,  der  in  politischer  Ohnmacht  Spielraum  für  seine  überlegenen  Kräfte 
fand.  Einer  intensiveren  Entwickelung  setzte  zwar  das  bescheidene  Maß  der  vor- 
handenen Erwerbsquellen  beständige  Schranken,  und  im  bleibenden  Contact  mit 
barbarischer  Gesittung  blieb  die  Gefahr  zu  degenerieren  auch  hier  nicht  gänzlich 
aus;  umso  zäher  erhielt  sich  als  Lebensnerv  die  Verbindung  mit  den  westlichen 
und  nördlichen  Culturcentren  des  Mutterlandes.  So  ist  seit  Anbeginn  alles,  was 
in  Lykien  von  höherer  Kunst  entstand,  entweder  directer  Import  aus  Ionien  oder 
eine  provincielle  Abart  ostgriechischer  Weise;  und  mit  den  Formen  der  Kunst 
bürgerten  sich  früh  griechischer  Cultus  und  griechische  Sitte  ein.  Nichts  ist  wohl 
(aus  etwas  späterer  Zeit)  dafür  bezeichnender,  als  dass  der  Harpagide,  trotzdem  er 
von  Geburt  Barbare  war,  der  Athena  huldigt,  dem  Zeus  Tropaien  weiht,  im  Heilig- 
thum  der  Zwölfgötter  bestattet  wird  und  ein  hellenisches  Llogium  erhält.  Aber 
zu  einer  Verschmelzung  der  disparaten  Theile  kam  es  in  jener  älteren  Zeit  noch 
nicht,  nur  zu  der  Ruhe  eines  ungefähren  Gleichgewichts,  bequem  für  das  Regiment 
der  fernen  Satrapen,  denen  es  in  dem  schwer  zu  beherrschenden  Gebiete  die 
Steuereinhebungen  erleichterte,  vortheilhaft  auch  für  Kimon,  als  er  den  Anschluss 
an  den  attischen   Bund  in   friedlichen    formen  bewirkte 

In  die  so  beschaffenen  Zustände  griff  nun  die  große  Perserniederlage,  die  man 
in  nächster  Nähe  erlebte,  epochemachend  ein.  Ihre  Wirkungen  auf  Lykien  sind 
historisch  nicht  mehr  verfolgbar,  stehen  aber  Kennern  des  Orients  und  des  Griechen- 
thums  der  Diaspora  als  etwas  Selbstverständliches  vor  Augen.  Ks  ist  sehr  wohl 
möglich,  dass  mit  dieser  Peripetie  wie  so  oft  ein  Umschwung  der  Verfassung  ver- 
bunden war,  und  keinesfalls  zu  bezweifeln,  dass  eine  Verschiebung  der  Bevölkerungs- 
schichten eintrat,  wie  sie  in  unserem  Jahrhundert  sich  als  eine  nachträgliche  folge 
der  Befreiung  Griechenlands  vollzieht,  dass  das  griechische  Element  damals,  wie  heut- 
zutage an  allen  Handelsplätzen  der  kleinasiatischen  Küste,  in  rapidem  Anwachsen 
und  nationaler  Aufrichtung  begriffen  war.  Wo  solche  Bewegungen  die  kritische 
Linie  des  Erträglichen  überschreiten,  erfolgt  unfehlbar  ein  Rückschlag  von 
umso  größerer  Heftigkeit,  je  innerlich  feindlicher  das  Ausländerwesen  empfunden 
wird,  und  noch  hatte  der  alte  Adel  Rückhalt  an  der  Lebenskraft  des  persischen 
Reiches.  Sei  es  durch  Vorgehen  des  Satrapen  oder  mit  seiner  Hilfe  und 
seinem  Einverständnis  wird  es  zu  einer  Erhebung  gekommen  sein,  welche  die 
drohende  Hellenisierung  niederschlug  und  wie  die  Trophäe  einer  solchen  Reaction 
erscheint  das  Siegesmal  des  Harpagiden  mit  seinen  langen  epichorischen  Urkunden. 
Der   Inhalt  seines  griechischen  Gedichtes  fügt  sich  dem  durchaus.   Selbst  das  (,'itat 


i  iS 

des  Anfangsvorses,  das  zunächst  schlechthin  abgeschmackt  erscheint  und  auch  in 
der  S.  1 1:  "'eoobenen  Erklärung  immer  noch  befremdet,  würde  in  solchem  Zusammen- 
hang  Vorstand  gewinnen.  Indem  es  den  ursprünglichen  Sinn  in  sein  Gegentheil 
vorkehrt,  klingt  es  wie  eine  höhnende  Antwort  auf  das  berühmte  Epigramm, 
das  den  attischen  Sieg  am  Kurymedon  leierte  und  sich  im  Verkehre  mit  Athen 
wie  eine  patriotische  Losung  unter  den  Griechen  der  Provinz  verbreiten  mochte. 
hin  Höfling  war  der  Verfasser  gewiss,  und  so  verfuhr  er  folgerecht,  wenn  er 
einen  poetischen  Edelstein  jenes  Epigrammes  ausbrach  und  zu  einer  Glorification 
missbrauchte,  welche  die  Connationalen   als   Demüthigung  empfanden. 

Als  natürliche"  Gelegenheit  für  den  Abfall  der  Lykier  bietet  sich  die  poli- 
tische Lage  dar,  welche  der  samische  Krieg  im  Jahre  41031)  im  westlichen 
Kleinasien  schuf.1-)  Der  Streit  zwischen  Samos  und  Milet,  der  ihn  veranlasste,  trug 
den  Keim  weitreichender  Verwicklungen  in  sich.  Nachdem  die  Athener  sich  auf 
die  Beschwerde  der  Milesier  vor  Samos  eingefunden,  Demokratie  eingeführt, 
Geiseln  genommen  und  eine  Besatzung  zurückgelassen  hatten,  fand  es  die  aristokra- 
tische Partei  gerathen,  Hilfe  im  Orient  zu  suchen;  es  gelang  dir.  sich  mit  dem 
Satrapen  von  Sardes,  Pissuthnes,  zu  verbinden,  mit  seiner  Unterstützung  die 
Oberhand  zu  gewinnen  und  ihm  die  attische  Besatzung  auszuliefern.  Als  dann 
zu  einem  entscheidenden  Schlage  Perikles  mit  einer  größeren  Flotte  erschien  und 
mit  Zuzug  aus  Chios  und  Lesbos  die  Stadt  Samos  oinschloss,  ließ  sich  die  Be- 
lagerung nur  mit  einem  schweren  Verluste,  die  Blockade  eine  Zeitlang  überhaupt 
nicht  aufrecht  erhalten,  weil  eine  phoinikische  Elotte  im  Anzüge  war,  gegen  die 
Perikles  sich  genöthigt  sah  mit  sechzig  Schiffen  nach  Kaunos  abzugehen:  erst 
als  er  wieder  zurückkehrte,  konnte  die  Belagerung  fortgesetzt  und  nach  neuen 
Aufgeboten  unter  harten  Friedensbedingungen  zu  endlichem  Abschlüsse  gebracht 
werden.  .Merkwürdigerweise  versagt  mm  unsere  Überlieferung  jede  Auskunft  dar- 
über, was  die  phoinikische  Flotte  ausrichtete,  ob  Perikles  sie  und  mit  welchem 
Erfolg  er  sie  bekämpfte,  oder  ob  ein  Vertrag  ihm  tue  Rückkehr  nach  Samos  er- 
möglicht!'. Die  Tributlisten  des  attischen  Reiches  lehren  aber,  dass  im  samischen 
Kriege  ein  großer  Theil  der  karischen  Bündner  verloren  gieng,  dass  der 
karische  Steuerkreis,  zu  dem  die  Lykier  ursprünglich  gehörten,  als  Ganzes  seit- 
dem verschwindet,  und  dass  die  treugebliebenen  Städte  desselben  fortan  dem 
ionischen  Steuerkreise  zugeschlagen  wurden  :i:!).  Diese  Thatsaehen  nöthigen  zu  dem 
Schlüsse,  dass   der  Sieg    in    Samos    durch    einen    Verzicht    auf    das    südwestliche 


''■     »usolt,     (mcchisclic    (icscliidilc    II!     i  '■"'<   I.oesclicke,   De  titulis  aliquot  Alticis,  Bonnae 

i  I-  "•  is;i,  p.  14;  (1.  Busolt,  L'hilologus  XI. I  1  ISS:    S.  685  ff. 
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Kleinasien  erkauft  wurde.   In  diesem  Verzichte  wird  man  die  Lykier  umso  leichter 
verschmerzt  haben,  als  sie  ohnehin   keinen   hohen   Tribut  zahlten. 

Der  Name  Harpagos  ist  bekanntlich  äußerst  selten  und  die  gräcisierte  Form 
eines  orientalischen  Namens.  Der  naheliegende  Gedanke,  den  Stifter  der  Stele 
mit  dem  Feldherrn  Harpagos,  der  i.vkien  im  Jahn»  545  für  Persien  eroberte,  in 
Familienzusaminenhang  zu  bringen,  ist  nicht  zu  erweisen.  Gesucht  werden  nmss 
der  Harpagide  unter  den  zahlreichen  Dynastennamen,  welche  die  lykischen  Münzen 
bieten:  und  unter  diesen  ist.  wie  J.  I'.  Six  gesehen  hat,'1»  der  Dynast  V^P^E,  der 
mit  der  lykischen  Bezeichnung  von  Xanthos:  Arnna  F^PI^f^  prägt,  derjenige,  dessen 
Name  nach  Umfang  und  1. autwert  in  die  zerstörte  Stelle  des  griechischen  Gedichtes 
bestens  passt,  mag  sich  auch  die  griechische  Form,  wofür  verschiedene  Vorschläge 
gemacht  worden  sind,  nicht  mehr  feststellen  lassen.  Von  den  Münzen  dieses 
Dynasten  liegen  ansehnliche  Serien  vor,  die  stilistisch  der  zweiten  Hälfte  des 
fünften  Jahrhunderts  angehören."')  Die  Hauptserie  zeigt  einen  Athenakopf  und 
auf  dem  Revers  einen  bärtigen  Portraitkopf  mit  einer  persischen  Tiara,  die  von 
einem  Lorbeerkranze  umgeben  ist.  Diesen  Kopf  erklärt  Six  für  eines  der  ältesten 
bisher  nachgewiesenen  Münzportraits  und  vermuthet  in  ihm  die  Nachbildung 
eines  statuarischen  Standbildes. :ili)  Die  Tiara  tritt  hier  zum  erstenmale  in  der 
lykischen  Münzprägung  auf  und  kommt  späterhin  nur  ganz,  vereinzelt  bei  anderen 
Dynasten,  aber,  so  viel  ich  sehe,  nie  mit  dem  Lorbeerkranze  vor.  Fs  bedarf 
keiner  Frinnerung,  wie  gut  das  Portrait,  wenn  es  ein  solches  ist,  die  Tiara, 
der  Lorbeerkranz  und  die  Verbindung  mit  Athena  die  obigen  Darlegungen  er- 
läutern würde,  namentlich  da  der  Harpagide  als  .iaat/.sü;  gepriesen  wird,  eine 
Bezeichnung,  die  für  die  Satrapen  üblich  ist,  denen  sonst  die  Tiara  zukommt. 
Dass  die  Herrscher  Fykiens  in  jener  Zeit  so  gut  wie  selbständig  waren,  zeigt 
die  bekannte,  allerdings  rhetorische  Äußerung  des  Isokrates :  A'j-/:«,  5"  oOSsi;  tm-^-.z 

Dass  der  Harpagide  in  der  ersten  lykischen  Inschrift,  die  auf  der  Süd- 
seite des  Pfeilers  begann,  auf  der  Üstseite  sich  fortsetzte  und  auf  der  Nordseite 
über  dem  griechischen  Gedichte  endigte,  zu  Anfang  genannt  war,  steht  außer 
Zweifel;  und  ebenso  gewiss  ist,  dass  diese  Inschrift  ein  gutes  Stück  lykischer  Ge- 
schichte enthielt.    Der  Scharfsinn   der  Sprachforscher  hat   in   diesem   Texte   weiter 

3|/ J.  1*.  Six,  Monnaics  I.ycicnncs,  Kcvuc  Xumis-  ■"')  J.  1'.  Six  a.  a.  O.  52;   Imhoof-Rlumer,  Portrait- 

matii|uc    1886— 1887   p.    88   des   Sonderdruckes,  köpfe    \\\    U   und    7   S.    24    erkeimt   kein   Portrait,   nur 

■")     V..    Bahelon,     I.es     Perses     Aclutnenides     CI  .einen    stellenden,   allgemein    behandelten   Tvpus'. 
n.     501—513;      (i.     !•".     Hill,    dreck     eoins     of    [.ycia  :;:     Isokrates    I  \'    lol. 

n.    101  — 103. 


die  N'amen  von  Dareios  und  Artaxerxes,  Melesandros,  Amorges,  Hieramenes, 
Tissaphernes,  auch  die  Bezeichnung  von  loniern,  Spartanern  und  Athenern  er- 
kannt. Wenn  dies  alles  begründet  ist,  worüber  mir  ein  Unheil  nicht  zusteht,  so  kann 
dieser  lvkisehe  Text  nicht  älter  als  vom  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  sein,  und 
würde  dies  auch  für  das  griechische  Gedicht  gelten,  wenn  es  zu  gleicher  Zeit  aufge- 
schrieben war.  Nach  äußeren  Indicien  lässt  sich  dies  letztere  weder  beweisen 
noch  widerlegen.  Die  Verticallinien  der  Stoichedonordnung  in  dem  griechischen 
(iedichte  stimmen  nicht  mit  der  nachfolgenden  epichorischen  Inschrift  und  fallen 
auch  mit  der  vorausgehenden  nur  tlieilweise  zustimmen.  Dies  könnte  für  ein  höheres 
Alter  des  Gedichtes  angeführt  werden.  Andererseits  fällt  aber  in  seiner  Schrift 
auf,  dass  zu  wenig  Verticallinien  gezogen  wurden,  so  dass  der  Schreiber  am  Ende 
der  /eilen  ins  Gedränge  kam.  Da  dies  aber  nichts  als  ein  weiteres  Zeugnis  für  die 
ersichtliche  Nachlässigkeit  seines  ganzen  Verfahrens  zu  sein  braucht,  wäre  es  un- 
begründet, hieraus  zu  schließen,  dass  er  die  jetzt  voranstehende  Inschrift  schon  vor 
sich  hatte  und  sich  einigermaßen  ihrer  Ordnung  anschloss.  Man  ist  also  in  dieser 
Frage  ganz  auf  anderweitige  Kriterien  angewiesen.  Xun  scheint  mir  aber  von 
Belang,  dass  das  Gedicht  notorisch  keine  Kecapitulation  des  lykischen  Textes  in 
der  zweiten  Landessprache  ist,  nach  seinem  Inhalte  vielmehr  selbständige  Be- 
deutung besitzt,  und  weiter,  dass  die  bisher  möglichen  Schriftvergleiche  verbieten, 
es  bis  an  das  Ende  des  Jahrhunderts  herabzurücken.  Mit  Franz  glaube  ich  daher, 
dass  es  ursprünglich  allein  auf  dem  Denkmale  stand,  und  dass  dessen  historische 
Bedeutung  einige  Jahrzehnte  später  Anlass  wurde,  Geschichtsurkunden  in  epichori- 
scher  Schrift  auf  ihm   nachzutragen. 

Erinnern  möchte  ich  noch,  dass  die  Form  der  Pfeilergräber  keineswegs  auf 
Xanthos,  aber  auf  Lykien  beschränkt  ist.  Zu  dem  früher  38i  gegebenen  Verzeich- 
nisse sind  infolge  der  Reisen  von  Kaiinka  und  Heberdey  mehrere  neue  Beispiele 
aus  verschiedenen  Theilen  der  Provinz  hinzugekommen:  ein  großes,  .schriftloses 
habe  ich  selbst  östlich  von  dem  wiedergefundenen  Phellos  gesehen.  Der  Stele 
Xanthia  nicht  der  Form  aber  seiner  Doppelbestimmung  nach  verwandt  war  ein 
mit  Reliefs  geschmückter  Marmorbau  auf  dem  Markte  von  Argos,  der  als  Sieges- 
mal über  den    König  Pyrrhos  und  zugleich  als  sein   Grabmal  galt.sn) 

Wien.  OTTO  BEXXDORF. 

3?)   Reisen    I    108.  3»)  Tansanias   II    21,  4   und   8. 


BEIBLATT 


Notizen  aus  dem  Leitha^ebiete. 


I.  Die  Lcitha  umfließt  südlich  von  Ung. -Broders-  dem  Steine  gelang  es  mir  nicht,  mich  davon  zu  Über- 
dorf einen  aus  dem  Hauptzuge  des  Leithagebirges  im  zeugen,  ob  C  oder  G  geschrieben  sei.  Der  Name  Magit- 
rochten  Winkel  ausspringenden  langgestreckten  Hügel-  rix  ist  aus  Münzen  der  Carnutes  (Hucher,  I.'art  Gaulois 
rücken;  sein  westliches  Ende,  das  noch  etwa  30™  p-45'  Muret-Chabouillet  n.  63981  bekannt.  Zu  Oclus 
über  die  Ebene  sich  erhellt,  trägt  die  weithin  sieht-  oder  Octo,  das  ich  nicht  direct  zu  belegen  vermag, 
baren  Reste  eines  vielleicht  noch  dem  14.  Jahrhundert  theilt  mir    Herr   Archivar    Holder  gütigst   mit:    „Vgl. 


angehörenden  Kirchleins,  die  als 
,Alte  Kirche'  in  der  Generalstabs- 
karte verzeichnet  sind.1)  Auf  dem 
Friedhofe,  der  die  Ruine  umgibt. 
liegt  eine  Inschriftplatte,  von  deren 
Existenz  Herr  Baron  Koblitz,  k.  u. 
k.  Artilleriehauptmann,  mir  Kennt- 
nis zu  geben  die  Güte  gehabt  hat. 
Die  Platte  (Sandstein,  1*08  ■"  hoch, 
0*66  m  breit,  0-29  m  dick)  trägt  auf 
ihrer  Vorderseite  eine  Nische  mit 
einem  Brustbild  in  kräftig  profi- 
liertem Relief  und  unter  der  Nische 
die  Inschrift.  Das  Brustbild  ist  das 
eines  unbärtigen  Mannes,  der  ein 
anscheinend  aus  starkem,  grobem 
Stoffe  gefertigtes  Gewand  (die  pae- 
nula  r)  über  den  Kopf  gezogen  hat 
und  den  herabfallenden  Saum  mit 
der    Rechten     an     die    Brust    presst, 


OCTO  MAC  V  IIIC 

F-AN-L  M    S    E  ■ 

FRATR  EIPOS- 


Grabstein  von  IV 


die  Composita  Octo-duros  (Veste 
des  Octos),  ferner  Octog{a)esa,  dann 
die  Allleitungen  Octonius  und  Octo- 
rius;  octo  als  Appellativ  stimmt  zu 
welsch  oeth  (violent,  excessif,  dur, 
hargneux).  Composita  sind  auch  Ati- 
oyjus,  Ati-oxta."  Der  Pfarrer  von 
Ungarisch  -  Brodersdorf,  der  mich 
trotz  seiner  schweren  Erkrankung 
emplieng,  theilte  mir  mit,  dass  er 
schon  vor  20  Jahren  den  Inschrift- 
stein an  seiner  heutigen  Stelle  ge- 
sehen habe,  und  dass  bereits  damals 
über  die  Fundstelle  nichts  Genaueres 
zu  ermitteln  gewesen  sei.  Fr  wies 
mir  auch  eine  kleine  Anzahl  gut 
erhaltener  romischer  Kaisermünzen 
vor,  die  in  der  Umgebung  der  , alten 
Kirche'  aufgelesen  worden  waren,  und 


machte  mich  auf  einen  gleichfalls  von 
während  die  Linke  frei  (oder  aus  einem  Ärmel.*')  dieser  Ortlichkeit  stammenden  kleineren,  schriftlosen 
herausblickt.  *  I  >i  e  Inschrift,  deren  Lesung  bei  dem  Steinsarg  aufmerksam,  dessen  Kiste  (ohne  Deckel) 
starken  Überzug  mit  Flechten  und  der  Corrosion  ich  am  Brunnen  des  dem  Gemeindehirten  zuge- 
wiesenen Hauses  wiederfand.  Ziegel  finden  sich 
hier  nicht. 

Außerdem  zeigte  man  mir  vor  dem  Hause 
(n.  102)  des  Bauern  Wady  zwei  Bruchstücke  einer 
Sandsteinplatte,  die  von  einem  Sarkophag  her- 
rühren, das  eine  0'6o  ■  0*40X0*19™,  das  andere 
0*59X  1*12  X  0*24  '"  (Buchstaben  Z.  I  0*08  m,  dann 
0*078 m,  0*074'",  0*0745  m);  die  Platte  war  erst  beim 
Ausheben   zerbrochen    worden. 


durch    Regenwasser    Mühe    verursachte,    lese  ich   so: 
Octo  Magurigi[s] 

f{ilius)  an(ttoruin)  L,  h(ic)  s(ilus)  e{st), 
fratres  pos(ueruut). 
Ich  habe  bei  dieser  Umschrift  im  zweiten  Namen 
(Z.  1)  vielleicht  zweimal  c  durch  £  wiedergegeben;  vor 


'1  Als  Kirche 
bezeichnet  sie  die 
Eisenstadt. 


lies   hl.   Stephan    auf   del 
unten     Sp     7    erwähnte 


Friedhof  berge 

Handschrift    in 
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/»  /<''   m  auibns  .    \_.  Anreliiis ]    aedil  is)    et 

Anrelia  Valla  vivi  sibi  et  Anreite  Florenlinc  anlno- 
rum)  XXXV  h(ic)  s(itae)  p(arentcs)  f(itiae)  p(ien- 
tissimeie)  fyecerunt).  Oie  Aedilität  wird  man  eher 
auf  Scarbantia  als  auf  Carnuntum  zu  beziehen  geneigt 
sein;  Mutenum.  das  nicht  sehr  entfernt  von  dieser 
Stelle  des  I.eithalaufes  gelegen  sein  dürfte  (It.  Ant. 
233  Scarabautia  XII  Muteuo  XXI 1  Vindobona; 
266  Scarabautia  XVI II  Muten,,  XXXVI  Vimioboua), 
lasse  ich  vorläufig  lieber  aus  dem  Spiel.  Die  Summe 
der  an  der  erstangefiihrten  Stelle  gegebenen  Distanzen 
bleibt  noch  um  etwa  3  Milien  hinter  der  wirk- 
lichen Entfernung  in  der  Luftlinie  zurück,  fast  um 
5  Milien  hinter  der  gegenwärtig  bestehenden  kür- 
zesten Verbindung  Wiens  (Aspangbahnhof)  und 
Ödenburgs  durch  Landstraßen  zweiler  Güte.  Die 
Angaben  der  zweiten  Stelle  sind  möglich  unter  der 
Voraussetzung,  dass  Mutenum  an  der  Leitha  in  der 
Xähe  von  Wiener -Neustadt  gelegen  war  und  also 
auch  Aquae,  wenn  dieses  mit  Baden  zu  gleichen 
ist  (It.  Ant.  261  Vindobona  XXVIII  —  vielmehr 
XVIII  —  Aattis  XXXI  Scarabautia),  eine  Station 
der  über  Mutenum  nach  Vindobona  laufenden  Straße 
war.  Diesen  Zug  der  Straße  von  Scarabautia  über 
Mutenum  und  Aquae  nach  Vindobona  halte  ich  auch 
thatsächlieh  für  wahrscheinlicher  als  jene  kürzeste, 
ostlich  von  Baden  laufende  Verbindung  von  Scara- 
bantia  und  Vindobona,  die  in  der  Karte  zum  CIL 
auf  Grund  der  erstangeführten  Stelle  des  It.  Ant. 
vermuthungsweise  eingezeichnet  worden  ist,  weil  deren 
Lauf  nicht  von  inschriftlichen  oder  von  Gräberfunden 
begleitet  wird. 

Die  Straße  von  Aquae  nach  Scarabautia  hat 
wohl  in  der  Nähe  von  Brodersdorf  die  Leitha  über- 
schritten und  dort  einen  Weg  gekreuzt,  der  im  Leitha- 
thale  von  der  Stelle,  die  ich  einstweilen  als  Mutenum 
bezeichnen  zu  dürfen  meine,  über  Brück  a.  L.  gegen 
die  Straße  Savaria-Searabantia-Carnuntum  zog:  einen 
Weg,  von  dem  ich  dieser  Tage  eine  neue  indirecte 
Spur    in    einem    Gräberfeld    und    einem    Inschriftfimd 


/ 


am     rechten      Leithaufer     auf     halbem     Wege 
zwischen     Heisenberg     und     Mannersdorf    zu 
constatieren    Gelegenheit   gefunden    habe. 
\  6.  Juni    1898. 

II.  Bei  einem  zweiten  Besuch  wurde  ich 
an  die  Stelle  geführt,  wo  man  die  Platte  mit 
aedil.  et  Aurelia  u.  s.  w.  gefunden  hatte,  und 
wo  noch  andere  Bruchstücke  desselben  Sarko- 
phages  zurückgeblieben  waren.  Dieser  Punkt 
liegt  etwa  41V1  nördlich  von  der  auf  halbem  Wege 
nach  Fng.-  Brodersdorf  stehenden  Kreuzsäule,  die 
in  die  Generalstabskarte  eingezeichnet  ist.  Ktwa  4  '" 
näher  zum  Kreuze  war  vor  wenigen  Tagen  ein 
zweiter  aus  großen  Steinplatten  gebildeter  Sarkophag 
( I  "55  '"  lang,  0'8om  breit;  im  Lichten  [ '30,/ 0*44  m  aus- 
gegraben worden;  Reste  des  Gerippes  eines  halber- 
wachsenen Menschen  lagen  ohne  irgend  welche  Bei- 
gaben darin,  der  Deckel  des  Sarges  lag  in  Trümmern 
daneben.  Der  Pfarrer,  der  erfreulicherweise  wieder  ge- 
sundet war  und  sich  sehr  für  die  neuen  Funde  interes- 
sierte, theilte  mir  mit,  dass  ein  Pachter  vor  zehn  Jahren 
auf  dem  Pfarracker  einen  Sarkophag  ausgehoben 
habe,  dessen  Inhalt  bis  auf  einige  wenige  Kupfer- 
münzen, angeblich  den  Rest  eines  in  einem  .Krug4 
verwahrten  Schatzes,  verstreut  worden  sei.  Dieser 
Sarkophag  sei  etwa  ^'  lang.  2*5'  breit  und  aus 
schmalen  Plattensteinen  zusammengesetzt  gewesen ; 
den  Deckel  habe  ein  einziger  Stein  gebildet;  an  der 
Vorderseite  sei  eine  ,Xische'.  24"  lang.  G'5"  hoch 
und  5"  tief,  aufgefallen;  es  liegt  auf  der  Hand,  dass 
diese  Vertiefung  zur  Aufnahme  einer  Inschriftplatte 
berechnet  war,  wie  ja  z.  P>.  auch  die  von  mir  seither 
bei  Mannersdorf  copierte  Inschriftplatte  in  gleicher 
Art  verwendet  zu  denken  ist.  Der  Pfarracker,  von 
dem  ich  gesprochen  habe,  liegt  auf  den  , Kreuzäckern4, 
wenige  Minuten  von  Wadys  Feld  in  der  Richtung 
aul  die  .alte  Kirche*  zu.  Die  locale  Tradition  weist 
die  zahlreichen  Gräberfunde  und  die  Ruinen  der 
.alten  Kirche1  einer  ehemaligen  Stadt  ,Wörth'  zu. 
20.   August    1898. 

111.  Später  habe  ich  hauptsächlich  durch  die 
freundliche  Vermittlung  des  Pfarrers  von  l'ng.- Bro- 
dersdorf und  des  Lehrers  an  der  Volksschule  in 
Deutsch-Brodcrsdorf,  Herrn  Arthur  Grimm,  von  einer 
ganz  nahen  und.  wie  es  scheint,  reicheren  Fundstätte 
die  ersten  Nachrichten  erhalten.  Dies  ist  der  kaum 
eine  Wegstunde  von  Ung.-Brodersdorf  gegen  Osten 
entfernte    Wall fah rtsort     Loreto.    der    am     Fuße    des 


Hauptzuges  des  Leithagebirges  liegt.  Über  die  Ge- 
schichte des  Ortes  und  zugleich  über  die  dort  ge- 
machten Römerfunde  hat  Pfarrer  Adolf  Mohl  in 
seinem  Buche  ,Der  Gnadenort  Lorelo  in  Ungarn' 
(Eisenstadt  1894  8°  ?  +  ^r>o  SS.)  berichtet.  Ein 
Exemplar  dieses  Buches  erreichte  ich  durch  Ver- 
mittlung eines  hiesigen  Freundes;  Pfarrer  Mohl  hat 
mir  außerdem  brieflich  und  mündlich  weitere  Ein- 
zelheiten  mitgetheilt. 

Solche  Funde  werden  vorzugsweise  auf  den  (irain- 
Ackern  an  Loretos  Westseite  beobachtet,  an  einem 
sanft  gegen  den  Thalboden  sich  neigenden  Abhang 
„Im  Jahre  1X60",  erzählt  Mohl  S.  12,  der  seit  I_ijahren 
die  Ortspfarre  besitzt  und  mit  grober  Aufmerksamkeit 
allen  Nachrichten  über  dortige  Römerspuren  nach- 
gegangen ist  und  die  erreichbaren  Fundstücke  großen- 
teils im  Pfarrhause  vereinigt  hat.  .  stiel)  man  auf 
die  Grundfeste  eines  Wohngebäudes.  Die  einzelnen 
Räume  und  die  Färbung  der  Mauern  waren  noch 
leicht  zu  unterscheiden.  Aus  dem  hinweggeräumten 
Schutte  dieser  Behausung  konnten  wir  noch  aullesen: 
einen  schonen,  rückwärts  flachen  Römerkopf;  das 
Bruchtheil  eines  Säulencapitäls;  Ziegclstücke  und 
Bruchtheile  von  verschiedenen,  meisten-  rauhen  Thon- 
gefäßen;  jedoch  kam  auch  feinere  Sorte,  die  soge- 
nannte Terra  sigillata,  vor.  Ein  anderes,  über  0,03'n 
dickes  Stück  scheint  ein  Bruchtheil  von  einem  römischen 
W'einbehälter  gewesen  zu  sein.  Diese  kleine  Sammlung 
ist  derzeit  im  Pfarrhof  aufbewahrt."  Nachrichten  über 
Funde,  die  im  17.  Jahrhundert  durch  Marcus  Wal- 
ticher  gemacht  worden  und  nach  Mohl  in  der  llist.  ord. 
Serv.  B.  M.  V.  (Hb.  X  cap.  4  erwähnt  sind,  kann 
ich  diesmal  nicht  berühren,  da  ich  selbst  in  Serviten- 
klöstern  vergeblich  nach  diesem  Werke  gesucht  habe. 
Bei  einem  Besuch  des  Pfarrliofes  in  I.oreto  fand 
ich  außer  den  von  Mohl  oben 
angeführten  Stücken2/  auch 
einen  kürzlich  auf  den  Grain- 
äckern  ausgegrabenen  Altar 
aus     Sandstein     o;o    ■    O'lS 

,  llcrcnli  säe  ntm)(Juntttis  v{o- 

tttm)  s(oh'ii)  t(ibctts)  l  actuw. 

J  I>.-r  Kopf,  o-«™  h.,  Sandstein,  vielleicht  noch  dem 
ersten  Jahrhundert  nntfehürttf,  gehört  einem  mibärtitfen  Mann 
oder  Jüntfliiitf  an;  ilas  Haar  wird  gleich  über  der  niederen, 
breiten    Stirn    <lm.li    eine    liandspur    geschnitten ;    ich  . 

vcrstaQ  zu  notieren,    ob  er  vi m  einem  (irabreüef  stamme         f~  j 
oder  einer   Kundarbeit   angehöre.    Sonst   sali    ich  Reste 
von    s«  h warzen  ,     wohl     niehtrümischen     'Ihim^etaSen,     wenij; 
Stih  ke  Terra  sitfillata,    Ziegel    von  Suspensiven,  den  Kesl  eine 
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Ferner  das  Obertheil  einer  Stele  (noch  O'J-,1" 
h.,  0'Jbm  br.,  0'l8m  d.i  mit  dem  Brustbild  eines 
bärtigen  Mannes  in  Tunica  und  Toga,  der  die  R. 
an  die  Brust  drückt  und  mit  der  L.  ein  meißel- 
artiges Instrument  eher  als  eine  Buchrolle)  hält;  das 
hochgearbeitele  Relief,  das  noch  viele  Spuren  rother 
Bemalung  am  Gewand  zeigt,  ist  wie  in  eine  Nische 
eingetieft,  deren  Rahmen  an  der  r.  Seite  später  eine 
Verkürzung  erfuhr,  wohl  als  die  Stele  zum  Deckstein 
eines  Grabes  benutzt  wurde;  so,  die  bearbeitete  Fläche 
nach    innen    Hinten',  war  sie  gefunden  worden. 

Die  häutigsten  Funde  scheinen  sepulcraler  Art 
zu  sein.  „Das  schönste  und  reichste  Grab  kam  Mohl 
S.  12  fg.  1  im  Jahre  [874  zum  Vorschein.  F".s  fanden 
sich  darin  —  neben  dem  Skelette  einer  Riesengestalt 
—  ein  auffallend  schönes  Armband  aus  Bronze, 
mehrere  Messer  von  Kisen  und  einige  größere  Töpfe, 
noch  in  gutem  Zustande."  Von  dem  mit  „lateinischer 
Aufschrift  versehenen  Deckel"  eines  Grabes,  der  in 
das  Odenburger  Museum  gebracht  worden  war  (S.  13), 
theilte  mir  Prof.  Ludwig  Bella  eine  Copie  mit:  er 
bezeichnete  den  Stein  als  Fragment  der  Längsseite 
einer  Steinkiste. 

1.    September    l8<|8. 

IV.  Bei  einem  Bcsuchedes  Odenburger  Museums 
habe  ich  dieses  Fragment,  das,  wie  ich  nachträglich 
bemerkte,  nach  einer  von  Freilich  gemachten  Copie 
CIL  III  13433  abgedruckt  ist,  gesehen  'San. Istein, 
noch  O'  is  -j-u'2, '"  h.,  o-2  I  m  br.,  0'085  m  d.)  und, 
wie   folgt,   abgeschrieben: 

-  St'citthQim'    iiu  um  um) 
.   .  .     Aimiiu'js  Man 
cmiiiiffi  uplinuic  c]o(n)sti- 
luil:  <V  sibi  <■/...  Aii]niis 

]'J   diuiy:     I 

an~]iiiurum)  VIII,  Si- 

mili?  iiiw(tirinn)  .  .  .filiis  et  S]nsleu- 
ld  lihierto?)  aiin  .  .  .   ] 

Wie  bei  der  Mehrzahl  der  Oden- 
burger Steine  sind   die  Zeilen  durch 


scharf  eingerissene    Vorzeichnungslinien   begrenzt. 

Pfeitercaiiitäls,  einen  Lllasiin-saikstifl  timl  einige  Münzen  von 
Diimiti.-in  Ins  (iralian  .  auüenlem  Werkzeuge  der  Steinperiode, 
durchaus  in   I.nretn  gefunden       bin  Ziegel   mit   iui  hstchcmlctn 

CjV^i  NN^IVFNS//-N/\fLECIA/Of\ 


Stempel     i-Kl    l  II.   III     i  1    ;  ,    s 
n.n    l'nrlia    am    NVusicill.-l    See 


hier.   Sunden 


1* 


Zu  /  2  Mao  vgl.  CIL  V  Su.i,  Gl ;  .VjvI"'"«] 
suchte  icli  auf  dem  Steine  vergeblieh.  —  Zu  Z.  7 
S]ustcn[tus  als  Cognomen  nachzuweisen,  bin  ich  nicht 
in  .1er  Lage;  aber  ila  SlisliiienJiis  IX  403  und  Suh- 
steneiiiius  X  8051),  386  vorkommen,  halte  ich  meinen 
Vorschlag  für  thunlich. 

Von  den  übrigen  Steinen  in  Ödenburg  habe  ich 
Abschriften  an  das  CIL  abgegeben.  Ein  Altärchen 
aus  Sandstein  (0-30  X  o'l<)  X  o'iy"1).  am  Tag  meiner 
Anwesenheit  von  Herrn  Archivar  Alois  Kugler, 
meinem  freundlichen  Führer,  für  das  Museum  er- 
worben, war  kurz  vorher  in  der  Mühlgasse  gefunden 
worden;  Zeilenlinien  sind 
deutlich  vorgezeichnet, die 
Buchstaben  roth  bemalt, 
der  Altar  angetüncht. 
Silva]ita[bus  sac[t\um  1] 
iJuciusi  Aemil(ins)  Fron- 
lo  v{olnm)  s(olvit)  bjbens) 
-  m[erito). 

In   Z,  4   ist   der  Punkt    unsicher,    ebenso   in   /..  3 
ein    Punkt   zwischen    MI   und    I." 
I.  Juli    189g. 

V.  Der  freundlichen  Vermittlung  des  Herrn 
Pfarrers  Mohl  in  I.oreto  und  des  Herrn  Alexander 
Wolf  in  Eisenstadt  verdanke  ich  die  Gelegenheit, 
eine  1840  oder  spätestens  1841  wahrscheinlich  von 
einem  Priester  geschriebene  Topographie  der  zwischen 


L-  AE-fVI  I'  L' 
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Mannersdorf  und  Loreto  gelegenen  Orte  einzusehen, 
die  für  den  Druck  bestimmt  war,  aber  nicht  dazu 
gelangt  zu  sein  scheint  und  nun  im  Besitze  des 
Steinmetzmeisters  Karl  Pongratz  in  Eisenstadt  ist. 
S.  ,S  f.  wird  die  Frage  erörtert,  ob  die  „frühere  Pfarr- 
kirche  ivon    Mannersdorf)    an   demselben   Platze   Iwie 


Fig. 


Votivrelief  aus  Mannersdorf. 


Fig.   2     Relief  aus  Mannersdorf. 


die  gegenwärtige!  oder  anderswo  gestanden  sei."  .Der 
Landgerichts-  und  Justizverwalter,  Herr  Martin 
Tieitl,  hat  bei  einer  auf  dem  F'reudhofe  gepflogenen 
Nachschau  einen  Stein  entdeckt,  der  den  Hercules  im 
Kampfe  mit  dem  nemeischen  Löwen  vorstellt  (Fig.  2 
und  kam  auf  den  Gedanken,  dass 
in  dieser  Gegend  einst  ein  römi- 
scher Tempel  gestanden  sei.  Seine 
Vermuthung  scheint  sich  auch 
dadurch  zu  begründen,  dass  in  der 
Nähe  römische  Grab-  oder  Sarg- 
steinegefunden  werden,  und  dem- 
nach auf  einen  Begräbnisplatz  und 
eine  Ansiedlung  schließenlassen. 
Derselbe  Herr  Verwalter  fand 
auch  in  dem  kroatischen  Theile 
des  Marktes  einen  anderen  Stein. 
der  drei  neben  einander  stehende 
Nymphen  bildet  Fig.  3  ,  die  mit 
den  in  den  Händen  haltenden 
Schalen  Wasser  zu  schöpfen  und 
dem  neben  ihnen  gestellten  Tri- 
bunus  equestris  anzudeuten  schei- 
nen, dass  sich  in  der  Gegend  gutes 

Wasser  belinde Beide  diese 

Denkmalesind  durch  den  erwähn- 


ten  Herrn  Verwalter  in  das  k.  k.  Antiken-Cabinet 
in  Wien  eingesendet  worden."  Dort  befinden  sie 
sich  noch  heute,  aber  das  erste  n.  700  bisher  ohne 
jede  Notiz  über  seine  Provenienz  (nachträglich 
linde  ich  in  den  Acten  einen  darauf  bezüglichen 
Brief  Treitls  vom  19.  März  1833  mit  der  präcisen 
Angabe:  ,in  dem  Friedhofe  des  Marktes  Mannersdorf 
ausgegraben'),  das  zweite  n.  243  I  Sacken  -  Kenner 
S.  50  n.  243;  CIL  III  4534;  Robert  v.  Schneider, 
Arch.-epigr.  Mitth.  IX  35,  8;  Ihm,  Matronencult 
n.  539)  mit  der  irrigen  Fundstelle  Scharfenegg, 
welches  also  aus  der  Fundkarte  des  CIL  zu  streichen 
ist.  Die  Vorderseite  des  ersten  Stückes,  eines  rechts 
gebrochenen  Blockes  von  0*89  X  1*42  <  0*35 m,  zeigt 
I.  in  einem  schmäleren  Nebenfclde  einen  stehenden 
Hirten  mit  kurzem  Gewand,  das  Pedum  im  r.  Arm, 
den  1.  vor  der  Brust,  im  Hauptfeld  den  mit  dem 
Löwen  ringenden  Hercules  rechtshin.1  Das  andere 
Stück,  das  außer  bei  Schneider  überall  falsch  be- 
schrieben ist ,  zeigt  eine  Gruppe  von  ( 1.)  drei 
Nymphen  mit  einer  Tänie  in  der  vorgestreckten  R. 
und  einem  Zweig  im  1.  Arm  und  (r.)  Mercur  mit 
Chlamys,  den  1.  Arm,  um  den  ein  Theil  der  Chlamvs 
geschlungen  ist.  auf  den  umgekehrten  Caduceus  gestützt. 

VI.  An  jener  Stelle  zwischen  Brück  und  Parn- 
dorf,  auf  deren  Ergiebigkeit  an  römischen  Fund- 
objeeten  ich  in  diesen  Jahresheften  II  Beibl.  76  hin- 
wies, sind  Anfangs  März  lH<t<)  zwei  Gräber  durch  den 
Bauer  Leopold  Tafern  er  1  Brück,  Altenmarkt]  auf- 
gedeckt worden.  Das  eine  besaß  angeblich  keinen 
Deckel  mehr;  seine  Schmalseiten  waren  aus  je  einer 
Steinplatte,  die  Langseiten  und  der  Boden  aus  großen, 
stempellosen  Ziegeln  hergestellt ;  außer  Skeletrcstcn 
fand  sich  nichts  in  der  Grabkiste.  Das  zweite  Grab, 
gleichfalls  ein  Skeletgrab  und  parallel  dem  ersten, 
nur  durch  einen  schmalen  Zwischenraum  von  ihm 
getrennt,  war  auf  die  lange  Platte  c  'das  Relief  nach 
unten,  gebaut;  zwei  Platten  o'K}  ■  172  •  o'I2m  und 
u'77  ■  1*72  ,-  o'  Jo"1  ,  neben  den  Linien  der  Grundplatte 
in  die  Frde  eingelassen,  bildeten  die  Langseiten; 
aU  Seh  mal  seile  zu  Häupten  des  Skelcts  diente  die 
Platte  l\  als  andere  Schmalseite  die  Platte  ti  (beide 
das  Relief  nach  außen);  von  der  Deckplatte  sali 
ich  nur  mehr  ein  Bruchstück  d.  In  dem  Grabe  lag 
ein  Skelet,  den  Kopf  auf  einer  aufgemauerten  Unter- 
lage (einem  großen  Ziegel  1  gegen  NO,  mit  den  Füßen 
gegen  S\\*     das   Skelet  im  Ziegelgrab  lag  in  entgegen- 

1  Kin.-  lihnlietie  Darstellung  aus  l'annonien  hei  K.  v, 
Schneller,   Arch.-epijrr.   Mitth.    I    101 ,  ''ine  andere  (unedler  tri 
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I, 


gesetzter  Richtung);  bei  ihm  1  Genaueres  konnte  ich 
nicht  erfahren!  ein  Stück  starken  Drahtes  aus  Gold- 
bronze und  ein  wohl  als  Schmuckstück  zugerichteter 
Pferdezahn.  Die  Relicfbilder,  außer  von  l\  sind  roh 
abgemeißelt,  doch  so.  dass  sich  die  alten  Contouren 
ziemlich  deutlich  verfolgen  lassen.  Fs  ist  also  dieses 
Grab  aus  Stelen  gebaut  worden,  welche  von  Brand- 
gräbern   des   ersten   Jahrhunderts    herstammten. 

Die  Stele  •(  (Fig.  4t. 
unten  und  an  der  r. 
Seite  verstümmelt,  um 
der  neuen  \*  er  wendung 
unterworfen  zu  wer- 
den, ist  nocho'71  m  h.. 
noch  0*5  m  br.  und 
0'2lmd.  Ineinerrecht- 
cckigen(0"053ra  tiefen) 
Nische  ist  das  Brust- 
bild  eines  unbärtigen 

Mannes  mit  einer 
Kopfbinde  'oder  nie- 
derem Hut  *'  1,  der  die 
R,  auf  die  Togafalten 
an  der  Herzseite  drückt;  unter  der  Nische  steht  der 
Rest  der  Inschrift  Jiusstiro  Atlltae  über  Ins  nini{o- 
rnm     LXII  .... 

Zu  A ttua  vgl.  AttuiaULIII  4556;  Atuia  1114899a; 
Attunna  II  2  I  do ;  Attunus  II  95  ;  Attula  III  4231  u.s.w- 
Zu  Bussuro  vielleicht  Busturo  X.  720O  'Diplom  vom 
Jahre  154*  und  Busturus  Arch.-epigr.  Mitth.  IX  204; 
XIII  ll6;  jedenfalls  darf  ich  wohl  annehmen,  dass 
Bussurus:  Busus  -Atturus:  Attus  — -  Caburus  :  Cabus 
Caturus:  Catus  Cocurus  und  Cocuro:  Cocus. 
Die  Stele  b  (big.  ^  ,  nur  unten  verstümmelt,  noch 
o*75"1  h.,  0'55m  nr-7  o'(7md.,  in  den  ol>ercn  Ecken 
etwas  abgeschrägt,  zeigt  unter  einem  dreieckigen  Giebel 

mit  Kose  und  Blattornamcnten)  eine  Nische,  die  in  der 
unteren  Hälfte  rechtwinklig  aufsteigt,  dann  aber  in 
einen  1  von  Spitzblattornament  umrahmten)  1 1 albkreis 
von  etwas  größerem  Durchmesser  übergeht ;  die  Nische 
ist  leicht  eingetieft  und  zeigt  in  verhältnismäßig  guter 
Erhaltung  das  Brustbild  einer  Keltin.  Die  Stirn  ist 
von  einem  starken  Haargeflecht  umrahmt;  im  Nacken 
fällt  der  Schleier  herab;  den  Hals  umgibt  ein  aus 
viereckigen  oder  rundlichen  Gliedern  bestehendes 
Halsband,  von  dem  in  undeutlicher  Weise  ein  weiterer 
Schmuck  theil  auf  die  Brust  herabhängt;  die  mit 
breiten  Gliederbändern  geschmückten  Arme  sind  quer 

Gruppe  au-.  Itii^rli"  im  kunstinst,  Hofmuseuro  in  Wien  iSaal 
I.\   n     12». 1. 


übe,  ai-n  Leib  gelegt,  die  r.  Hand  hält  eine  Getrei.le-  stiiek  ,1  (Fig.7)  einer  gegiebelten  Stele  ' noch  070»'  h., 
;inr0  un,i  ri,u.n  Mohnkopf,  vielleiebt  auch  einen  runden  noch  u70'"  br..  0"  14'11  d.  zeigt  noch  den  Rest  einer  vier- 
Spiegel.  die  1.  eine  Spindel,  welche  unter  die  Nische  eckigen  Nische,  welche  wahrscheinlich  drei  Brustbilder 
mittel   in    die    erste    Inschriftzeile    hineinreicht.      Auf       enthielt:    r.  ist  das        ^ 

eines  Mannes  in  der        ff 

Toga,  noch  großen- 

theils    in    den   Con- 

touren     vorhanden, 

in  der  Mitte  ist  ein 

Stück  cinerSchädel- 

decke  zu  erkennen, 

alles  übrige  ist  ver- 
loren. 

20.    Mär/.    I899.       l'V   7     Grabsti-Ic  aus  Brück  a.  L. 

VII.  Die  Platten  .1  und  />  hat  Advocat  Söter 
für  das  Museum  in  Ungarisch-Altenburg  erworben. 
wo  ich  sie  neuerdings  sah.  Ich  empfahl,  die  übrigen 
Platten  nachträglich  zu  erwerben,  und  freue  mich,  bei 
dieser  Gelegenheit  das  eifrige  Wirken  des  historischen 
Vereins  des  Wicselburger  Comitats  und  sein  instruetiv 
eingerichtetes  Museum  kennen  gelernt  zu  haben.  Das 
Hauptverdienst  an  der  Gründung  dieses  Museums 
fallt,  wie  es  scheint,  seinem  Präsidenten  zu,  Dr.  v. 
Söter,  der  auch  einen  dankenswerten  archäolo- 
gischen Wegweiser  für  das  Wieselburger  Comitat 
(A  mosonymegyei  törtenelmi  es  regeszeti  egylel 
Emlekkönyve  1882 —  1898a  honfoglalas  ezredeves 
ünnepelyenek  emlekere,  Magyar-Ovar  1S9S,  301  SS, 
mit  2  Tafeln  und  zahlreichen  aus  dem  Arch.  Ert.  ge- 
nommenen Abbildungen)  veröffentlicht  hat.  Aus  dem 
übrigen  Bestand  dieses  Museums  hebe  ich  hier  nur 
eine  Thonlampe  mit  dem   Stempel 

1  'icturia 


Hg.  5     Grabstole  aus  Brück  a.  h. 

ihre  Tunica,    die  durch    mächtige    Fibeln    an    beiden 
Schultern   festgehalten  wird,   hat    der  Steinmetz    keine 
sonderliche    Sorgfalt    verwendet    und    wohl    auf    Be- 
malung   gerechnet;     von    der    Inschrift   ist    nur    noch 
Stittilru   Adliami ...    erhalten,    der    letzte  Buchstaben- 
rest   rührt    eher   von    I    als  von    K   (AJiiaine\_ti~})    her. 
l-'.s   wäre   der  Mühe  wert,   die   in 
den     Donauländern     gefundenen 
Bildnisse    von     keltischen     oder 
pannonischen     Frauen    in    ihrer 
Landestracht    zu     sammeln     und 
im      Zusammenhang      zu      erör- 
tern;    die    bisher    veröffentlich- 
ten   Stücke   sind    eigentlich   alle 
aulier    Budapest!     Rcgiscgei    IV 
07  —  71  (Hampeli  und   V  152  bis 
i;o     Kuzsinszky    in  ganz  unzu- 
reichender Weise  abgebildet,  und 
manches  Ähnliche  ist  überhaupt 
noch   unveröffentlicht. 

Die  Platte  c,  Fig.  0  '  170  X 
0  yi  < o'i ym)  zeigt  einen  stehen- 
den, un  bärtigen  Mann  in  der  Toga, 
den  1.  Ann    gesenkt,   die    K.  auf  ..-ir    u    d-tstel 

die     l'o'Ust      gelegt;       das      Bruch-  aus    l'.ruek   .1.    [.. 


und     eine     kleine     Ära    aus     Sandstein     io'38;<0'2I 

C'lfj1")    hervor,   die   in    Zurndorf   vor   5   fahren   von 

Pfarrer    Bodeschi  gefunden  worden  war   und.  wie   ich, 


Si/rtiii 
-  _      Odins)  Inh  ihm  Gi- 
in  in  äs  (\/  itt's 
;        vlottiiii)  stulriti  /[ibcitsi  nucrito) 


da    mir   die   neuen    -Aushängebogen    von    CIL   III   erst 
später   zur  Verfügung   standen,    nachträglich    sah,   dort 


1.1 


M 


unter  n.   1  ^445  veröffentlicht  ist;  n.   13446  lautet  nach 
meiner  Copie: 


.  .   Vrsic\_io  ■  .  Jil. 
Ma\xiinil\liano   et 
Ursi~]ciae  Xiin\_phidiae 
cou~\itigi  c\_ius.  hacc 
du]mus  eg[regiast  ? 
data  tlrjlri 


In  Z.  5  ist  der  Punkt  gesichert  und  der  End- 
buchstabe  G   oder  C,   kaum   aber   <)   oder  Q. 

Desgleichen  copierte  ich  im  Eingänge  /.ur  land- 
wirtschaftlichen Hochschule  die  tabula  ansata  mit  der 
(meines  Erachtens  frühestens  gegen  Ende  des  /.weiten 
Jahrhunderts  /.u  setzenden)  Bauinschrift  n.  13444: 
leg.  XIII1  s-.  M.  V.  |  7  T  •  EAAIAI1  also  Tili Fanui 
\Ma\simi  und  die  von  Domaszewski  in  Zeile  3  vor- 
züglich restituierte  Weihinschrift  n.  13443  ist  aber 
identisch  mit  11205):  [/.  0.  ;;;.  ef\  \I111ioi1i  regimie 
\Ii\nervae  ceteristjite  \diis  Jahns./  11c  et  geitio\  [.HG- 
XIIIIGFIAA  .  IS  von  F  bis  S  sind  die  Fuß- 
enden aller  Buchstaben  zerstört,  so  dass  ich  zu  lesen 
vorschlage  leg(ionh)  XII II  g(emiiuie)  /"'[/]''( vius) 
AL^ßis 1. 

I .  Juli    I  So,,). 

VIII.  Im  August  hat  Dr.  v.  Söter  ein  Stück  des 
Tafernerschen  Feldes  bei  Brück  a.d.  [..,  auf  dem  unter- 
dessen noch  zwei  andere  Gräber  bloßgelegt  waren  (s. 
oben  Sp.  yi,  solange  der  Stand  der  Feldarbeiten  es 
gestattete,  genauer  untersucht  und  53  Gräber  aufge- 
deckt: zum  Theil  Sarkophage,  die  aus  Steinplatten  zu- 
sammengesetzt waren,  zum  Theil  Ziegelkisten  mit  recht- 
eckigem oder  mit  dreieckigem  Durchschnitt.  Alle 
Gräber  waren  mit  der  Kopfseite  gegen  \V  (Füße 
im  <  i)  orientiert  Söter  wird  über  diese  Funde 
ausführlich  im  Hrtesitö  berichten,  'i  Mich  inter- 
essieren hier  nur  zwei  Särge,  welche  wie  der  oben 
besprochene  aus  Grabstclcn  zusammengesetzt  sind, 
die  ,101h  dem  ersten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung 
angehören.  Herr  v.  Söter  hat  mich  zur  Besichtigung 
seiner  letzten  Funde  eingeladen  und  sie  mir  in  liebens- 
würdigster   Weise   zur  Verfügung   gestellt. 

Das  erste  Grab  nö.  vom  Grab  Bussurosl  ist 
auf    einen     Doppelboden      von     grollen     Ziegelplatten 

')  Während  der  (.'..rrertur  dieser  /eilen  ist  -ein  Itcricht  im 
\i,h  Krt.  iK'i'jS.  i(i  ff.  erschienen,  die  Inschriften  n.ieh  meinen 
Lopion.      Ich   hemerke  noch,  da-,   lleir   NovaUki    de   l.ilia  die 


basiert:  die  1.  Längsseite  bildet  die  linke  Hälfte  der 
Grabstele  b,  die  r.  Längsseite  die  andere  Hälfte  des- 
selben Steins,  die  obere  Schmalseite  die  r.  Hälfte  der 
Grabplatter,  die  untere  Schmalseite  die  andere  Hälfte; 
als  Deckel  wurde  die  Stele  der  Venisa  a  benützt. 
Das  zweite  Grab  (westlieh  von  Bussuros  Grab)  ist 
mit  der  Platte  d  zugedeckt;  seine  r.  Längsseite  ist 
die  Stele  c,  seine  1.  die  Stele/,  an  der  Kopfseite 
steht  das  Fragment  g,  die  andere  Schmalseite  ist  aus 
einem  Bruchstück  eines  Grabreliefs  (zwei  Hüsteln 
und  anderen  Bruchsteinen  aufgebaut.  Im  ersten  Grab 
fand   sich   eine   Münze   des    Kaisers    Probus    1  Cohen - 

n.  2,4:  - "",-)>   im   zweiten   ein    Kupferstück    des 

■         R  Blitz  1".  ' 

Valens  (Cohen2  11.  47  :  ;  das  sind  erwünschte 

Hilfsmittel,  um  i\^n  terminus  post  quem  für  die  1*111- 
wandlung  und  Vereinigung  der  alten  Grabstelen  zu  Stein- 
kisten festzustellen.  Die  12  Münzen,  welche  (einzeln  in 
den  anderen  Gräbern  dieses  nach  einem  einheitlichen 
Plan  und  deshalb  wohl  auch  ungefähr  in  gleicher  Zeit 
ausgestalteten  Friedhofes  gefunden  worden  sind,  ge- 
hören Maximianus  bis  Gratianus  an.  Alle  Relief-  und 
Inschriftplatten  dieser  beiden  Gräber  sind  im  Gegen- 
satz zu  dem  unter  VI  dargestellten  Grabe  nach  außen 
gekehrt  und  wenigstens  nicht  abgemeißelt  wurden. 

Zum   ersten   Grab   sind  verwendet: 

a)  eine  Stele,  in  Stücke  zerbrochen,  mindestens 
2- 1 2  ">  h.,  085'"  br.,  o-I0m  d.  Die  Inschrift  steht 
unterhalb  des  Reliefs:  in  einer  von  Säulen  mit  ge- 
wundenen Canelurcn  und  steifen  Blattcapitälen  ge- 
tragenen, durch  einen  niederen  Bogen  abgeschlossenen 
und  durch  einen  niederen  Giebel  mit  Seitenakroterien 
gekrönten  Aedicula  sind  die  Vollbilder  1  eines  klei- 
neren, r  eines  größeren  stehenden  Mädchens  dieses 
nur  in  den  unteren  Partien  erhalten  dargestellt;  imGie- 
bel  sechsblättrige  Blume  zwischen  zwei  vierblättrigen. 

VfNIWDO/VAlON 
IS-F-ANN-   IUI -ET-GAVfxA 

D  O  AA  \0     N    I  S'F'AN-  III 


H   •    5 


5 


5    DOAAI  O'P    •     P      • 
Vcnisa   Uominiiis  fiilia    itiiinnrum)  IUI  et 
(räum   Domioms  f(ilid)  <ui  iioruui)   III 
li(ic    ,s  ilae    s  mit):  Ihmiio  p(ater)  y(nstiit). 

Photographien  anea-ferti^t  hat,  nach  denen  ich  oben  Sp  10  ff 
die  Platten  de,  zweiten  Cralies  von  Knick  ;i  d.  I..  feliraeht  halie, 
und   die   dann    von    Sötci    a.  a.  O.    uj    wiederholt    worden    sind 
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Venisa  (/.ur  Bildung  vgl.  Condisa)  und  Gaurn  ver- 
mag ich   sonst   nicht   zu   belegen;     auch    Domio   nicht, 
das    sich   zu    Homos    und    vielleicht    auch    zu    Domius 
verhalten   wird   wie    Bittio   :   Kittius  :   Bitto   (Ritus)   - 
Oivio  :   Hivius  :  Divos     ~  Bucio  :  Bucius  :   Buco. 

/■  Fine  Stele,  in  zwei  Stücke  zerbrochen,  i\S6m  h., 
etwa  I'2m  br..  0  24111  d.  Im  rechteckigen,  nur  in  den 
oberen  Ecken  etwas  abgeschrägten  Relieffeld  sitzen 
drei  Gestalten:  1.  ein  unbärtiger  Mann  in  Armel- 
gewand  und  einem  shawlartigen  Umwürfe,  in  der 
Mitte  und  r.  je  eine  Krau  mit  großen  Fibeln  an  den 
Schultern  wie  oben  Sp.  I  I  ;  alle  Figuren  legen  die 
Anne  quer  über  die  Brust,  den  r.  höher  als  den  1.; 
das  Haar  der  Frauen  ist  kranzartig  um  die  Stirn  ge- 
flochten, in  dem  Haar  der  r.  sitzenden  sitzt  noch  viel 
gelbe  Farbe;  sie  war  also  blond,  was  zu  der  auch 
sonst  wiederholt  für  die  Reiten  (freilich  immer  bloß 
der  eigentlichen  Galliae)  bezeugten  blonden  Haar- 
farbe   passt.      In     den     Kleidern     der     Frauen     sind 


Spuren  von  Roth 
und  Gelb  vor- 
handen, die  Buch- 
staben sind  roth 
bemalt. 


-iVMIACOCCJlfA^  JEfUtSA/O 
ANXX'HIC'5ITAl(c*LLVWAT' 
FIUAEPIEN/m(AA/\E'SI&lET 
(ON  !  V  G  I  V  I  VlySlEfWNT 

luttia  Cocceim  ?)  \_p~\uerae  saudlac  \,  aii(iwnini) 
XX,  hie  sita  [cs]t ;  Galltts  pat(cr)  fdiae  piaüis- 
[s]imae,  sibi  et  coningi  vivi  [p~\osierunt. 

'/..  1  halte  ich  angenommen,  dass  der  (Jucrstrich 
von  T  bloß  Rest  einer  vorgerissenen  Linie  sei,  wie 
auch  dem  R  ein  solcher  oben  anhaftet.  Die  Barbarei 
des  ergänzten  [_p"]tteraet  das  Apposition  zu  dem 
Krauennamen  im  Nominativ  ist,  ist  noch  lange  nicht 
so  schlimm  als  die  verwilderte  Construction  der 
letzten  /eile.  Der  Name  Gallits  ist  inmitten  dieser 
keltischen  Gesellschaft  ebenso  beachtenswert  wie 
unten    Sp.    16   ein    Boius. 

<)  L'mrahmte  Platte,  in  zwei  Stücke  zerbrochen. 
0'54mh.,  o-oo-r-  075 m  br.,  o-l8m  d.;  in  den  Buch- 
staben, die  tief  und  last  mit  halbrundem  Oucrsehnitt 
eingegraben    sind,   sitzt    rothe   Farbe. 

p  N\  ß  R  I  s 

A-SIBI- 
1/NA-Fl  LIAE 

iE  fWl  -Bl  T  \a 

<LAJ>.AJU^ 

Muten  [f]oml'rissae  f(ilia)  vi[r]L,  sibi  feeit  et 
I  .und  liihic  an'twrum  VI  et  [sjervi  Bitita  an-nu- 
ritw     Will  [et]  .  asnrius  .  . 


Sonderbar,  aber  nicht  ganz  vereinzelt  ist  es,  dass 
hier  die  Namen  /  .  mm,  Kilua  und  .  asarius  ?) 
sowie  in  der  vorigen  Inschrift  Itinia  Cocceia  trotz 
der  beigefügten  Apposition  nicht  llectiert  sind.  —  Zu 
Aiuca  vgl.  Aiucia  und  Aiuccio;  zu  Bitua  :  Bitus, 
Bitulla,  Bitudaga,  Dagobitus  u.  s.  f.  Ob  Combrissa 
in  seinem  zweiten  Bestandteile  mit  Briso  (von  brisa) 
zusammenhängt? 

Das   zweite   Grab   ist  gebildet   aus: 

,1)  Platte,  in  zwei  Stücke  zerbrochen,  noch  r55m 
i,0'8o  +  075  "Jj    h.,   o'S3m   br.,   0'23m  d. 


Xft  O'iOCEKO 
•  l\?~\A  N£  -50CR/ 


"E-FL 

VI-  T-FL-H  IL  A  R.  \0 
ilBl'V  I  VV5-T  -CO 
MIVCI   •CAMJ5I« 


c 


[Flaviac  ■ .  .  et]  Lucio)  Fliavio)  Ru\_m]ano  socero 
cl  Fl(aviac)  Iuturtu  socruvi  Talus i  Fl(avitts)  Hilario 
sibi  vivus  et  coningi  carissime fiaciendum)  c(uravit). 

e)  Stele,  oben  abgerundet,  2'27m  h.,  o'68m  br., 
o'I7m  d.  In  einer  tiefen  Nische  ist  das  Brustbild 
einer  Krau  mit  einer  runden  Mütze,  deren  breite 
Krempe  hoch  aufgebogen  ist  (vgl.  den  ähnlichen 
Kopfputz  der  Abua  Tapponis  filia  in  den  Mitth.  des 
Alt. -Vereins  XXI  3 .  =  ('11.  III  11302),  einem  Ring 
oder  einer  Scheibe  an  der  Fibel  der  r.  Schulter  und 
Armbändern.  Die  Arme  sind,  wie  üblich,  vor  die 
Brust  gelegt,  die  R.  hält  ein  Salbfläschchen  (?). 
Unter  der  Nische  steht  die  Inschrift: 

&  [LATV54CAV 

TI-L'&OI  VJ-f  05 


V  IT  A   N    O  P>  V 


KKX 


Bclalusa  Cattti  I(ibcrtd)  —  Boius  posuit  — 
aiiorn  XXX,  hie  Sita  [est.   ' 

Der  Endbuchstabe  des  Frauennamens  in  Z.  I 
ist  nachträglich  eingeflickt  worden.  Bilatusa  oder 
Bclatusa  ist  wohl  von  Belata  abzuleiten,  vgl.  Bela- 
tullus.   Belatueadros,   Belatumara,   Belatudunum. 


'7 


/)  Stele,  oben  gegiebelt,  I'95m  h.,  055™  br., 
cri6m  d.  In  der  Nische,  welche  den  Contouren  des 
oberen  Drittels  folgt,  also  einen  '-Durchschnitt 
besitzt,  steht  ein  unbärtiger  Mann  in  Toga  (wie  üb- 
lich von  vorn,  mit  vorn  gekreuzten  Armen).  Unter 
dieser  Nische  ist  in  vertieftem  Feld  1.  ein  Mann  in 
langer  Tunica  dargestellt  (von  vorn,  Kopf  r.),  der 
die  R.  auf  einen  hohen  Stab  (Lanze?)  stützt,  mit 
der  L.  ein  Pferd  nach  1.  führen  will.  Darunter  folgt 
die  Inschrift: 

C  0 AAA   LV5  • 

VER.CIOVI  'l'.ANJIVV 
A'/öC  lO'A/v/o^v  lU-Hf  £ 

Comalus  Vcrc\_l~\ovi  /(ilius)  anorit  .  .  .  II,  h(ic) 
s(itus)  e(st),  pat  e?)r  pos(tiit) ;  [<•/]  Aisogio  (=  Esiigio) 
iinorii  III.  h'io  s(ilus)  e(st). 

In  Z.  I  ist  nach  A  augenscheinlich  einem  Loch  im 
Stein  vom  Steinmetz  ausgewichen  worden;  in  Z.  4 
sind  andere  Punkte  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen. 
Für  Verciovi  in  /..  2  schlägt  Th.  v.  Grienberger 
Vtrclovi  vor;  nach  dem  Abklatsch  thatsächlich  eher 
L  als   I.     Zu    Fsugius   vgl.   Isugius    und    Gambugius. 

,;r  Stele,  oben,  1.  und  unten  gebrochen,  noch 
O'Gy™  h.,  noch  0'57m  br.,  0'l6,n  d.  Oben  zwei  Brust- 
bilder mit  gekreuzten  Armen,  die  zu  schlecht  erhalten 
sind,  als  dass  aucli  nur  festgestellt  werden  könnte, 
welches  einem  .Manne  angehörte.  Die  Buchstaben  sind 
roth   bemalt. 


1 V  I  A  •  A  AA  V  L  I  V 

NA  C   LV^AA/A/C 


F/ij]i"iii  Amuliii 

\'er\naclus   attiio- 
[ruui] 


hasse  ich  die  topographischen  Ergebnisse  dieser 
Notizen  und  meines  Beitrages  in  den  Mitth.  der 
Central-Commission  1899  S.  156  ff.  zusammen,  so  ist 
eine  Linie  von  römischen  Ansicdlungen  am  rechten 
Leithaufer  zwischen  Ebenfurth  und  Brück  und  dann 
in  gerader  Portsetzung  jenseits  der  Lcitha  bis  Car- 
nuntum   gesichert: 

I7i  durch  die  Ruinenfelder  bei  Ung. -Altenburg 
und    Loreto; 

/'  die  Gräberfunde  auf  den  Kreuzäckern  bei 
Mannersdorf; 

<)  die  Gräberfelder  und  Gebäudereste  bei  Brück 
Jabresbefte  «les  üsterr.  archäol.  Institutes  Bd.  III  Beiblatt. 


a.  d.  L.  (auf  den  Haidwiesen  und  am  Fuße  des 
Spittelberges) ; 

d)   die  Funde   südlich   von    Höflein. 

Alle  vier  Fundstellen  sind  zu  ausgedehnt,  als 
dass  daran  gedacht  werden  könnte,  sie  hätten  in 
römischer  Zeit  bloß  einzelne  Gehöfte  getragen.  Halte 
ich  daneben,  dass  ich  bedeutendere  Fundstellen  auf 
der  entsprechenden  Strecke  des  linken  Leithaufers 
trotz  eifrigen  Suchens  nicht  constatieren  konnte,  und 
dass  der  dem  Flusse  parallele  Bergzug  als  Barriere 
gegen  Osten  gelten  muss,  so  darf  ich  wohl  mit 
größter  Wahrscheinlichkeit  den  Lauf  einer  römischen 
Straße  über  a,  l\  C,  d  bis  Carnuntum  voraussetzen. 
Die  I.eitha  wurde  von  dieser  Straße  bei  Brück  ge- 
kreuzt, dessen  Denkmäler  nun  von  der  ersten  Zeit 
der  römischen  Occupation  bis  an  die  Grenze  der 
Römerherrschaft  in   unseren   Gegenden    reichen.     Die 


udura  U 

Faindorf 


Unulentilarl 
»  Lureao 


Wahl  dieses  Punktes  verstellt  sich  aus  der  Boden- 
conliguration,  die  hier  den  Leitlialauf  am  meisten  ein- 
engte und  einen  Straßenbau  am  wenigsten  durch  die 
noch  heute  nach  manchen  mühsamen  Regulierungs- 
arbeiten nur  theilweise  behobene  Versumpfung  des 
Flussbettes  leiten  ließ;  der  heutige  Stadtname  zeugt 
dafür,  dass  auch  das  Mittelalter  dort  anknüpfte  und  an- 
knüpfen musste.  wo  die  römischen  Straßenbaumeister 
eingesetzt  hatten.  Auf  dem  1.  Leithaufer.  habe  ich,  wie 
gesagt,  zwischen  Pottendorf  und  Brück  bisher  ver- 
geblich nach  Römerresten  gesucht;  vielleicht  hat  in 
römischer  Zeit  die  Art  der  Bewirtschaftung  des  Drei- 
eckes zwischen  etwa  der  Südbahn,  der  Staatsbahn  und 
der  I.eitha  —  Weide  oder  Wald:  —  die  Bildung 
von   stadt-    oder  dorfartigen  Ansicdlungen  verhindert. 


Wien. 


\V.   KUBITSGHEK. 


ig 


Inschriften   aus    Syrien. 


Herr  Dr.  Alois  \Iusil,  der  sich  im  Herbste  des 
Tab  res  l  S<>5  nach  Syrien  begehen  halte,  um  das 
[  .and,  die  I  .andcsspraclicn  und  1  ,andessiUcn  zu 
studieren,  veröffentlichte  im  Anzeiger  der  böhmischen 
Kaiser  Kranz  Josef-Akademie  für  Wissenschaft,  Lite- 
ratur und  K un st  l'xl.  \'  1  ]  einen  ersten  Reisebericht, 
Die  in  diesem  Reisebericht  nicht  zum  Abdruck  ge- 
langten  Aufnahmen  von  Inschriften  sandle  die  böhmi- 
sche  Akademie  an  Professor  David  Heinrich  Müller, 
der  die  pal mvreni sehen  in  den  I  )enk Schriften  der  kaiser- 
lichen Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  XI. VI 
n.  III  herausgab,  die  anderen  unter  Zustimmung  der 
böhmischen  Akademie  an  das  archäologische  rnsli tut 
zur  Verwertung  abtrat.  Obwohl  diese  letzteren  nun 
bei  der  auf  ganz  andere  Ziele  gerichteten  Reise  oft 
nur  eilig  hergestellt  sind,  auch  meistens  genauere 
Angaben  über  (iestalt  und  (irölle  <\vr  Steine  ver- 
missen lassen,  so  verdient  es  docli  Dank,  dass  Musil 
nicht  achtlos  an  den  antiken  I  )enkmälern  vorbei- 
gieng,  und  wird  eine  vollständige  VeröfTentlichung 
auch  des  Unbedeutenden  im  Hinblick  auf  den  Um- 
stand, dass  eine  Sammlung  der  griechischen  In- 
schriften Syriens  noch  von  keiner  Seite  geplant  ist, 
gerechtfertigt   erscheinen. 

Aus  Qarietein,  das  W'addington  auf  Grund  der 
dort  gefundenen  Grabschrift  eines  '/.r^iy/ji.  Möojrvj 
Xa^aÄr/zö;  äpx'EPs^ä  ('-c  Bas  2,S7U  nii'  (lcm  Nexala 
der  Pcutingerschen  Straßenkarte  identificiert,  stammen 
vier  von  Sachau  (Zeitschrift  der  deutschen  morgen- 
ländischen Gesellschaft  XXXV  i  SS  i  S.  ~.|b  ff) 
veröffentlichte  Inschriften,  denen  Euting  (Sitzunos- 
berichte  der  Berliner  Akademie  [X87  S.  4  1  7)  eine  last 
unleserliche  fünfte  hinzufügte.  Von  jenen  vier,  die 
einander  gegenseitig  erklären,  hat  -Musil  zwei  (  1  und  2> 
abgeklatscht. 

1.  Kinen  Stein,  den  Sachau  n\v.  von  Oarietein 
in  einem  Hauernhause  als  Thürschwclle  eines  Ksel- 
stalh-s  vermauert  fand,  las  er  so:  [Mö:i]yo'J  tvj  Za;- 
[5aio*i|   to>v  Xsvväpa.    [s]-0'j;  ,;.'/  'A^zs'v.zi^.  Jedoch 

zeigt   der    Ab- 
Nach    Abklatsch  klatsch  die  Ge- 

netivendung er/ 

jCXOY    i'O"     ZA 
ujN  T^jN  x  e  N  NA  B 


1Ü3  yy>  -.'/>  '/.'j.;Ssj.:.'s>  ~.rA  —[ ■/.%: 

.\7.'^a/.]y(vfov  Tföv  äs/LEoio)v  \z%z'ft/('>v/  twv 
XiWri.yj. 
vielmehr  so  zu   ergänzen: 

y.xi zv"i  M  iz'/^'i  to'j  Zy.;  oaio'j  Sy.Z7./.r,wy/ 

~ö>v  äp/'.3^ifiv   )V^a3r(v](ov  to>v  Xsvvx^x. 

i]-o-j;  iv/  äf[:=;i'.Ä'j  .  .' 
Ks  scheinen    sonach    zwei,    mit   der   oben  erwähn- 
ten (Lc  Bas  2571     drei  (irabschriften  von  zwei  Gene- 
rationen   derselben     I'ricsterfamilie    vorzuliegen      Ihre 
Zeit  ist  das  fünfte   Jahrhundert   der  Sclcukischen  Ära. 

2.  Le  Ras    257 1    a:    Mordtmann,  Sitzungsberichte 
der  bairischen  Akademie 


Nach    Abklatsch 


•  I  !/  1  N 


I.H75  S.Kj:  Sacliau  S.  747. 
Sachau   liest   in    Cberein- 


r,        f  Mf  C,:   '        ■  ■        Stimmung  mit  Mordtmann: 

e '    . ! ^ C,    AI    / 
r  1  7,  |  ;  A  ~  V 
/•  C(  AA 


ova    7.V=ilv/.7.V    A- 


Y11    c 

Twl! 


I    c&, 


V 


5  -jiol  SKt/o'j   S-s[öi 


^l       C      AI     I  |is-,'ä/.w  [\a]:a/.[y,ve. 

Or.is  o<u[-:y(p]£a;  a[0- 


N 


1  M 
0 


TsoXo  . .  s  .  /,iy.3«p 


(für  die  letzte  Zeile  Mordtmann  gewiss  richtiger  \^^s■',- 
?v')/.vj  ■/.%'.  ß^sp  [:]...  1.  Musils  Abklatsch  ergibt  außer 
undeutbaren  Resten  in  vier  weiteren  Zeilen  auch  noch 
Z.  I  eine  abweichende  Datierung  ,:;'/  Lc  Bas  hat 
nach  Kremer   |  -;-,•/  150   I    n.  Chr.   iSeleuk.    Ar.i. 

}.      Auf      einem      Säulenfragmente      nächst     der 
Moschee  (neu). 


I 


Nach    Abklatsch 


OYC 


Y      -   P 


vor  7f)v;  datier 

ist    nach    einer 

anderen      In- 

schrifl  Saehaus 

aus     (  larielein 


i:  tvj; 
;>-;]•/    IIxvV- 
;i>j   [='   D-spi 
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157  K   '.-1   n.   Chr.   (Seleuk.    Ära 


IY  H    \ 

|0?AC 

W/M/Jä 


In  «1er  Klias-Basiliea  von  Madaba,  run<l  i$om 
entfernt  von  der  unlängst  durch  die  Mosaikkarte 
Izuletzt     A.    Schulten,    Beilage    zur   Münchner    allge- 

a meinen   Zeitung    189')    n.    36)    berühmt 

gewordenen  Basilica,  fand  Musil  drei 
bisher,  wie  es  scheint,  unbekannte 
Mosaik-)Inschriften,  nämlich  4.  neben- 
stehendes Fragment  in  der  Krypta. 
Dann  (5.1  zwischen  zwei 
Säulen  des  Mittelschiffes  eine 
th  eil  weise  verdeckte  Kreis- 
inschrift  mit  innerem  Durch- 
messer 1*45 m,  Breite  des  Kreis- 
ringes 0*  1 5  m,  Buchstabenhöhe 
u"i:  m: 

'O  tx;  inzy^-.i  v.vj;  yzzi- 
>.-/.:  r.yy/A'r/  ~\Y/.:.'j.z,  (•>:  tvj; 
i/.]Äo'j-    oty.~=[i]pa;     -ys+it t*/[;. 

y.ÄVTWV        TT,"     T3t[?s](0-     TX'O  Y( ;   . 


Dieser  Krgänzungsversueh  würde  bei  der  An- 
nahme einer  bildlichen  Darstellung  des  Elias  in 
der  Mitte  des  Rundes  gewinnen ;  die  Beklagung 
der  andern  Propheten  durch  ihn  ließe  sich  be- 
legen   mit    Reg.   111    19    10    tvj;    -yy^i-.v.z,   JO'J   ä~£- 

von  dem  substanti vierten  Particip  npOjSVäY'/.ävTCOv 
ist  der  partitive  Genetiv  T/j-  -y.^io>-  zoL'Jir^  (huius 
o  r  d  i  n  i  s )  abhängig;  das  li  a  n  z  e 
metrisch  r 

Endlich  (6\)  zwischen  zwei 
Säulen  des  Mittelschiffes  näher 
der  Apsis  inmitten  reicher  kirch- 
licher Ornamente  ein  in  chrono- 
logischer Beziehung  wichtiges 
Denkmal,  yz  m  breit.  0*62  '" 
hoch,  die  Buchstaben,  schwarz 
auf  weißem  Grund,  o  1 1 '"  hoch 
und  ganz  gleich  denen  der 
Mosaikkartc  : 


flTTACHCANC^^nMNHCtTCfüCtneKHNA+flOPACSTNlC^H/ilTH.MAöN-X^AlNAr^rHC/.CTTPÖ^ 

AAHÖ^IANMIAlio  fHh(^HMACöJin*HTHC6TXHCrN^rHCACSTÖNAiTQNmFl^AliAH 

!£ÖN<AHMATÖ6i  -°  P  °A  6  ö  N  T/ ^rynp^T^  !6P^ÜCS6  (PH  NHC  TN  HC/ ^MCTJfKöTT  ^C  TtAMtl 

ÖÄC6PTrm*Wf>l/i,      i  y*PöNna^6jrArTPöGfltXNrMMHNATTAM*IAy5öföÄ0(iy^  AM$$> 

!n*P!6)NBÖHMAn,VaMrr^ 

t  r 

Xt:]ö  r.xzr^  iv[0-p<»)]ns{vv;5   ^*J3S0>;   ä~i*/.s'.vx  *^tHpa;  |  t[ö]v  7™paY(/.iTr([Y]  Äaöv  yxÄ'.vx'ferfY^a;   ~pö* 

v]söv  iir'l\i%z'j '  i[~'.'rpir:o'jy]  ,;'  AsovTtO'i,   to*3  ~pa:J~ä  ~vji   ispstoj,  |  slp^vr^  "('v'/(~:o'j  ipx"vj*  xözo'ir  t=  a;is:- 
^0[ii{vvj  Isp   ,"  vj.  -o'j  >*-=vT-:]  '/,iz-.'j.-~]ry  t  yy/iz:  stoO*  5o>pa  nposia/v'jjuivrov)  Mt(vä,  IIz;i:p£Ävj.  H=o5o~(vj  ä-Ss/.yunv 


Wie  das  djipp^Tixo'jj  der  vorigen  Inschrift,   spre-  ].     März    106    ansetzen    (vgl.    Kubitsehek    bei    l'auly- 

chen  auch  hier  poetische  Wendungen  und  die  Kinthci-  Wissowa    s.    v.    Ära    Sp.   042  .    erhalten    wir   für   das 

hing  mittel«  S-förmiger  Zeichen  für  die  Annahme  eines  [ahr  y,;'  den    Termin    1.    März   607    bis    1.    März   f»uS; 

Gedichtes;  Z    I   ~ä"r,;  wolil  zu  yiKpx::;  ir.iv.ivr/.  wohl  dazu   stimmt    die   Indictionszahl    '.-/'      -    I.    September 

adverbial;  Z. 2  Kap;ir(/.(t)Kuliitschek;  Z. 4 5fopaSpendcn  ^07   bis    1.   September   bo<S.      Die    Kirche   muss   somit 

für  den  Bau;   Z.  5  Ai'('-*f'-"tv   fientilnamc?    porji>s:   '/;:=  zwischen      |.     September    '»117    und     1.    März   boN   ge- 

I  Kubitschekj;   der   folgende    Vocativ    räthselhaft.  weiht     sein.     Die     Wichtigkeit      dieser    unerwarteten 

Schon    Musil    erkannte,   dass   die    Jahreszahl    zz'  Ausdehnung   der  arabischen   Ära    leuchtet    von    selbst 

nicht   der  Scleukischen  Ära    folgen    könne,   weil   nach  ein;   es    verlieren    nunmehr    die    Daten    jener   liegend 

ihr    die    Basilica    des    heil.    Klias   schon    in    >\a-   Jahr  durch    die    doppelte    Möglichkeit,    nach    der   Seleuki- 

1 90  I     n.     Chr.    fallen    würde,    was    natürlich     ausgc-  sehen    und   der  arabischen   Ära   zu  interpretieren,    ihre 

schlössen     ist;     er    denkt    mit    Recht    an    die    Ära    der  scheinbare  Bestimmtheit,  wenn   nicht  innere  Momente 

l'rovinz  A  rabien.    Kalls  wir  als  Kpoche  dieser  Ära  den  entscheidend    hinzutreten;    s.    unten    Sp.    :o. 
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,     ,,  ,, ,,,,,,.,         nw.    Richtung    läuft;     vgl.   übrigens    CIL    III    6719 

Meilenstein    an     der     Romerstraße  Madaba-  » 

''  ,,.     ..  ,,.   ,   ,  (a   Palmvra   Aracha). 

Kerak,    15    Minuten   n.   von    \\  adi-W  aleh. 

X     1      \bklatscli  ')■     '7     M'nu,en     davon     entfernt     ein     anderer 

Meilenstein : 

Nach    Aliklatsch 


>CAFSUAU£    a 


CoK'iTÄN    1° 

f  reo?  5    ' 

tJ  0N  '    s   :>„  >  f  it  riki  i  i        Pin    £  £l 

K/V  awgpvTH  ;haxp 

p 


lAX  P£H  :  )  P  jß 


/)  oniinis)  [iiijishis) 

Coiistan[fQiw    A[ng  usltn  ,  /~)TX>  U     I /-(   Kff 

<■/   Cons[lautitio 

,.[,]  coustantio  (OC     PP      I  /   D 

5  <•/]  Cons[tanli<p>  ° 

uob  ilissimis)  Caes(aribus) 
m(ilia)  'r'. 


212   n.  Chr. 


Imperator!)  Ca{e]s  arij  M(arco)  Aurcl\_i~\i> 

,  ,-    ,    ,,,  Antoiii\no\  Pio  Fcli[ci 

Das  Jahr  ist  334  oder  335;  denn  gegen  Ende  333  L      '  L  .„,.,, 

J  „  j  vi,--  AitgUtsto)  Pa\_r\th(ico)  max(imo)  BrUtlattnico 

erst    wird    Constans    Caesar,    und    335    verlieh    Con-  «\       '         L  J     \    /  ,,.,,.., 


stantin  auch    seinem 


..  _     '_  ,  ,■         ,,-■    i„  max  i'iiw)  pout(ißcii  Unax(imo    tr\ib(nnicia) 

Neffen   Delmatius  diese   Wurde.  1  t        -j         l  j 

s  p~]ol(e?late)  XV  imp(eralori)  II  co',n)s{uh)  III  /> 
pro~]co(n)s(uli)  !'■  atn)  /  atriae)  [tn{iliaj]p  assultm). 


8.  Der  untere  Theil  eines  Meilensteines  etwa 
2V4  Stunden  in  wnw.  Richtung  von  Palmyra  ent- 
fernt. 

Nach   Aliklatsch 

H05IL  CAF6"  f  x    V  WfWfc  m 


Ob  die  Meilenzahl  unleserlich  geworden  ist, 
oder  ob  ihre  Eintragung,  die  erst  am  Orte  der 
Aufstellung  erfolgen  sollte,  dort  unterblieb,  ist  nicht 
zu   entscheiden. 


?1  XVI 


Die  folgenden  Steine  befinden  sich  an  der  Straße, 

die    von    Palmyra    rein    westlich    nach     Kalat-al-beda 

führt;     zunächst    20    Minuten    südlich    von    den   eben 

nobiliissimo)  Caes(ari)  col(onia)       .1     Palmyra    Clin-       besprochenen    Meilensteinen    drei   gleiche  Altäre  mit 

Palm(yretia) ;  mit  ia)  III  tibus  Bcriarac  palmyrenischen   und  griechischen  Inschriften  (Le  P.as 

miilia)    XVI  2627  =  0(1  4500;   nach  CIG  tribus  a   Palmyra   horis. 

nach  Le  Bas  ä  trois  heures  et  demie  de  Palmyre 
Die  doppelten  Kntfernungsangaben,  3  Milien  sur  la  route  de  Homs).  Trotz  der  Gleichheit  der 
circa  4'5  Kilometer)  und  16  Milien  (circa  24  Texte  kommen  kleine  Abweichungen  vor;  so  ist  auf 
Kilometer  ,  zeigen,  dass  der  Stein  zweimal  ver-  dem  östlichen  Altare  A'jJTpo'j  verschrieben  in  AOatpOD, 
wendet  war,  sein  Standort,  dass  er  nicht  mehr  in  und  auf  dem  mittleren  stellt  ^NANO?MAAXOV  für  'AviviSo; 
situ  ist.    Der  zwischen  den  beiden  Aufstellungen   ver-        Mi/./V). 

fiossene    Zeitraum    muss    in    Hinblick    auf   die    Ahn-  10.    1^0   Schritte    östlich    davon    eine    Säule    mit 

lichkeit  der  Schrift  nur  A—  A)  als  sehr  gering  an-  einer  griechischen  und  einer  völlig  unleserlichen 
gesetzt  werden.  Die  Bezeichnung  Palmyras  als  colonia  palmyrenischen  Inschrift,  beide  überschrieben  mit 
weist  in  die  Zeit  von  rund  200  -273.  In  dem  rein  lateinischen  Buchstaben,  wohl  Resten  einer  ur- 
semitischen  Beri-Arac  haben  wir  wohl  Beroea  zu  sprünglichen  Miliar-Inschrift  (Le  Bas  2628);  vom 
erkennen,   wohin     die    Strafte   anfangs   thatsächlich    in        griechischen    Text  las   Musil  vier   Zeilen: 


-0 


26 


THPIA(«1TT1MIA(ZHW0 
BIACTHCAAMTTFOTATHC 

BAdAKCHCMHTPOOW 
MMWLfflWmßHm 

267  bis   271    n.  Chr. 


['V-=p  veixr,;  v.u.1  3(0-] 
tnjp£oc;  ^ETiTtnia;  Zijvo- 

?3toi?.i3ar4;  itr^si;  [toü 
ßjas&io);  ZsTiT'.Qiiou] 

'Ail-T|V[o?('>f.'y'J. 


II.  20  Minuten  westlich  davon  ein  halb  ver- 
grabener Stein  mit  einer  lateinischen  Inschrift  oben, 
einer  griechischen  darunter  und  einer  palmyrenischen 
ganz  unter  der  F.rde.  Den  lateinischen  Text,  von  dem 
der  Abklatsch  gerade  noch  verräth,  dass  es  eine 
verkehrt  zum  griechischen  eingemeißelte  Miliar- 
Inschrift   war,   hat   Musil   zu   copieren    versucht. 


Musils   Abschrift 


Nach   Abklatsch 
/ 


BACI\CCisnhiP     joy 
B  *C,h{jj.         mc  AIIT_- 

B    S     ~~f~ft  P-     Wj 


Der  griechische   mag   so   begonnen   haben: 

['l'-kf  O(o-.r,(,l%i  Zr,voJia«] 
?y.~:\'.-zr,;  lji]r,":pi;  tv3 

py.zO.im;  [2ejtr.  l'Mfe'j]  XvT['.]i[y.vj. 

12.  Der  Name  Antiochus  findet  seine  Bestäti- 
gung auf  einer  30  Minuten  weiter  westlich  stehenden 
Säule,   von    der  nur  eine   Copie  Musils   vorliegt: 

l'almyra  hatte  sich  im  Frühjahr  272  dem  sieg- 
reichen Aurelian  ergeben,  der  nun  die  Stadt  und 
ihre  Königin  Zenobia  verschonte.  Aller  kaum  war 
er  nach  Europa  zurückgekehrt,  als  sich  die  Palmy- 
rener  empörten,  den  römischen  Befehlshaber  Sanda- 
rion  tödteten  und  Antiochus,  einen  parens  Zenobiae, 
zum  König  erhoben;  doch  noch  im  Frühjahr  275 
wurde  der  Aufstand  mit  schonungsloser  Grausamkeit 


unterdrückt.  Aus  dieser  kurzen  Zwischenzeit  müssen 
diese  beiden  Inschriften  und  CIL  III  604')  stammen. 
Auffallig  und  neu  ist  an  der  ersteren  Inschrift,  bei 
deren  Lesung  A.  v,  Domaszewski  und  E.  Bormann 
mitgeholfen  haben,  dass  Zenobia,  falls  ich  ihren  Namen 
richtig  ergänze,  Mutter  des  Antiochus  genannt  wird; 
immerhin  aber  wäre  es  denkbar,  dass  sie  ihren  parens 
in  der  Eile  adoptiert  hat,  um  ihm  zur  Würde  das 
Recht   zu   verleihen. 

Das  in  Palmyra  Abgeschriebene  ist  alles  schon 
bekannt.  Nachzutragen  wäre  höchstens  Folgendes  zu 
I.e  Bas  2622  (CIG  4508;  4509):  Die  drei  zusammen- 
gehörigen Fragmente  einer  Grabschrift  stammen  von 
einem  stattlichen  Bau  nördlich  vom  westlichen  Ende 
der  Hauptcolonnade;  das  erste  ist  2'/ m,  das  zweite 
3-25  m,   das  dritte   2-«'"  lang,   Buchstabenhöhe   0' I  2 '". 

In  Emesa-Homs  copierte  Musil  eine  grobe  Zahl 
meist  unbedeutender  Grabschriften  und  anderer  Frag- 
mente. Die  Jahreszahlen  deute  ich  hier  mit  wenigen 
Ausnahmen  in.  30;  311  nach  der  Selcukischen,  nicht 
nach  der  arabischen  Ära;  denn  die  „makedonischen" 
Monate  neben  heidnischen  Personennamen  verwehren 
wohl  einen  Ansatz  im  sechsten  Jahrhundert  nach 
Christus.  Da  sich  alle  hier  vorkommenden  Jahres- 
zahlen unter  500  halten,  scheint  die  Seleukische  Ära 
schon  gegen  200  n.  Chr.  durch  die  arabische  ersetzt 
worden    zu    sein. 

13.  CIG  451 1;  I.e  Bas  2567;  jetzt  im  Hause 
des  Hadschi-Mahmud-el-Dschuhanij  in  der  Stralie 
Bab-Hud. 

Nach    Abklatsch 


' 


SV/ 


•'. 


■ 

wHQO  ' 

cneüio 

im  • 

©flCCTC  f  '  f. 

78/9   n.   Chr.    iSeleuk.    Ära). 


Vgl.    Kubitschek.    Imperium   Romanum  tributim 
discripturn   258. 


Vd:o-  'Iv'j/.'.- 
oj  <i>7.f:.'j.  2a|i- 

y.3.1  —B'.'/.y.^  rätv 
•>  'Ioua.£ou  AXsji- 
eiv,:  •il^z  Lyöi-j 
kr.zlrfiEV  ix'j- 
t<T>  ■/.%':  toT;  :.ü- 


tky 


AWEAB. 

AAEA<ed 

=     TUN/Arf 

LiiWCAf 


ETDYC 

AMYMH 

NOEAPT 

EMIDDY 

MIAMAI 

xocrAP 

MHAOYMl 
7TEX4IPE 


io.      7.iYlVfv 

4TT  EAS 


H«j>A    I 

:i  ET3  H 


OYC 

tPITl 

IMM 
AAO 


ix. 


."K"'i;]  r  1 12   11.   Clir. 

;■/.•)'  (Seleuk.   Arn). 

"A-sÄ  =o'j 
,1/.'  O'jjo  ... 

,  Tf'lV    7."('  .  .- 
tOV    —  7  .  .- 

ov:t(o[v. 


"Eti'j;  132  '3   n.  Cli 

5;i'j'   ;ir,-  (Seleuk.   Ära 

vi;  Ap~- 

7.'.']   'JäfiXt- 
5  yo-   raP- 
|iv/.o')  ä/.[u- 


["Etcm;]  [35  ö    n.   Chr. 

£;w'  u.[*jvi;       (Seleuk.  Ai.1'1. 
'\.nsX[Xa£o'j 
r/  <]>a[x^'.c;  y 
Tp]^r,[ut;  ? 

"'EtJvi;  ccu.   138/y 

.  vu'  |ir/v6;)  n.  Chr. 

[I>pi-rf-  (Seleuk.   Ära). 

vj]   JlaX- 

5  •   a>.o[; 


ET 

KOY 

AIOY 

01 

OPA./ 
WOlJ 

AA# 
XAlf 

U).  Nach   Abklatsch 

ETQyC 
&2 


"Et[o'j;  160/ 1    11.   Chr. 

p]oV  (Seleuk.   Ära). 

Mm 

!•■]•■' 
5  r«!s;  'Io- 

-,[!>]•  [ir,;? 
äX[ü;is 


E~V);  171,-    n.   Chr. 

■;-■)'  '1Y.-  (Seleuk.    Ära  . 


x]a!ou  v'[Aiy- 


Air 


Jrjafrs 
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ETDYC  'E-v>Z  i/5,'C   n.   Chr. 

ZHYJA  ~n'J'   -a"  'Seleuk.    Ära. 

ADIJOY  5   s    ■.•/.VJ 

ßWHL  ;.-,'  Xr)3- 

CTJÖW 

APHCAA  *m  *>•!> 

EXAIPE  ~>  X**P*- 

ETD'i  "E-o-j[;  178,9  »•  ('»r. 

vTy  t,,J'  (Seleuk.    Ära  . 

'  T  "rr~ss- 

Yl 

S       sr::::: 

MHrVDC  "J" 

KAAI  ^ 

5     BAAYA  %m  ^ 

rr      '  s  B/.y.')?- 

A>  tt  ä-:,;];-[£ 

•€T0  "Ew[us 

BK  MV* 

A6I0  A]t£o[a..- 

TAOW  lbi-Xto;:-,  Aov[7lr- 

[VOC  5       vo; 

/  IM'O  T]i|«- 

AMC  sv]in[oo 

AMO  I  a|io  [O-poi?- 

,C"Z.C  xw]j  -[öjv 

10  ;hah  io a-]r;jv[v 

Nach    Abklatsch 

-;[vu'y  ;ir,- 
v4[;  II.- 

pt. 

ii 
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3° 


3<J. 


CUJ<f>  P/ 

<AI*IM 

AAPOlf 

5     TTEXAIP 

26.    Le    Ba«    25OX   e. 

MHV 
0(AY 

»mm 

mt> 

1YAUP 
XAIPt 


|"Ktvj;   .  .  .'] 
|ir(vi;  "Anj|/.Äa;[o'j  . 

^">V?L^- 

visxl'j  ?  -/.]x:  <I>iÄ- 

Ä?Pov[i- 

y.vj  i/.'j]-s  7.xi|ps. 


["Et 


;ir(v- 
i;  AO- 

■>  :'  Tps- 

H]soi[w- 
P'-]'->  ä'"f[s 


27.   In    der   .Mauer   der    Dschami-el-Salilii. 


2Ü. 


ET( 

A£Y 
TT 


'HPre 
|;oy  in 

,YA  IA 
PIA 


APTCM 

KIOY 

KRfYW/Vii 

XOCrAYP 

XAIP 


"Kt[v<;  .  .  .' 
A[04>[va;vjy-. 


•  ■  •'  HV/4;] 
I  Li "(- 

•iiJ.'j.  [!<•')?- 

a]   xc.>p[s 
y.aTp=. 

["Etvj;...'] 
ApTS|i- 

z'  ['ra]n[/.'.- 
/o;  IV'jp- 

7.«-p[s- 


froy 

ZEP 

ITTAA 
AAOZ 

A?W 
WPeX/ 


■-'  iix[v?;.ivj 

[A>.«  =  ?-] 
äpicv  [ä- 
wps  yj>!p=. 


272  3   11.  Ch 
larab.    Ära  . 


3   '      YMfWfMt  rF-T.,;]  505/6   n.Chr 

_  —    ?  '■>    !tyiv;  -il  x-         larab.    Ära 

PTIOY0KA'  r,.;,j}/.A 

JATl/  ^iri-r 

"■■:ew  '■y-?r-ly.}-[vl. 


r-     Ietoyca 
frepoYQ/ 

HKOC/if 

OY/ILAi 
?  ( 


Tips.  d[r>,- 
r,-/.o-[-o')  tsäs'j-oc? 


XPHCTH 

AA^Tre 
XAI?€ 


\PVTV, 

yalps. 


■'■»■       TAIDC  rä»; 

#AM  •'«•:'- 

APAfl  xw? 

"ZuW  >•' 

A/ECT/  <  ivä";- 

"•    AcüP0)6  a„p,.,[; 

(V     |  0  STSÄ^TT^V?    STrT,]v     t!K. 

■'''■        +  TOTTÖk  +  '|v;-[; 

IUANM)Y%  "Imivvvj 

YlOYArATTlüV.-  'J"°°  :v'a~£vJ 

KfcOuJTlÄif  v-£  """T''> 

^•/  *■ 

37.    Le    liav    2361)  a;  in    .1er  Mauer  der  Dschami- 
cl-Salibi. 


W      IDYAIDCCD 
AIMD^AM 

3S-  ICYU 

TTKAHM 
HTPIOY 


K]'j[(T)  ?- 
r-pivj. 


öl 
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Vi.     All     clor    Tlnire     des    Hauses    Xafal-Schud  ; 
offenbar   Hauglicd   einer  byzantinischen    Kirche. 

Abschrift   Musils 
A 

KMEPÖELAAIATIKAI  * 


43.   Am  Rande   einer  Cisterne,   die  o-8  ra  Durch- 
messer  hat,    rings   herumlaufend  : 

V  iWWIO  Y/l  AJ*»/AC  A/BA  VI  DY 

....  vlo'j  [2  y]a85[r,]vä;  Ai^vivj 
wohl   die   Namen    der   Erbauer. 


IVDYAGYTDYAtC.. JMIA^?! 

Nach   Abklatsch 

ALlJNOYKA!EkTüpmQl     UAr 

EI^tHwjcoNXHnj    I    U'xXp 
lu  ;■  ,|  1  aDYt  □  Y  ^'j" 

Epcjo;  Aä;u.om  v.yX 

A]5avo'J  xai  '£x-ripvw[;]  Tö  is  x/./.o  |i£po[; 

Ät]s!{  tijv  -/.ivxrjv  to   4p[x]Tix&v  'EÄ- 

ivsvsmaav  V  As]a)v£5ou  is'j  'A[x-]  xal  '<  »sc . . 

.  .  .  im  [srajisXs'Juiv]  o[u.]  


44.     Im     Hause    des    Jasin-Zen  ;      wohl 
Bas   2569    c. 


=     Le 


AI  PC      TOLÜAUETyc 


AAAQ;"'i:  Po 

"Hk'DN-E 
''Kai  ua 


40. 


ETErVETDKjTOE      i[T]*vr»  x(cci)    tb  ■ 

TTPOTDYAIAKI       *p*  »5> ' 

THPl  bETTl<J)Al        r'^ivj  'E«i?[av£ou xal 

Av[»]r(|it[o]u  r.[a]i:[spü>v  V 


"*'■       Ä 


M^1TPALKUMI(TÜW0 


3® 


0 


^QYAQM/QYBAPI 


vi]  htj("«{)  3  rcpa^'iiaTSU-TisV)  x<m|ü; 


IviptE  ^riirsi  tov]  io'j/.iv  ;cj  Bap 


42.     An     der    Thüre    des     Hauses     des     Hassan 
Sufradschi. 

W  BQh  Ae  iL  1 

kVy.si  yyir&f.i  Asü)(v)t(i)- 


45-    060, 

MAPI 

MHA> 


46. 


47- 


zeizoYi 


eBA 
oc 


48-   In   Zaidal,  35    Minuten   ö.   von   Homs. 

ETDYg  'E-.vi;                148.,  n.Chr. 

HrVDC  r,vi; 

AH  EM  A-s[XX- 

«ÄIDYrAAQP  ,  scio-j  i'>.a<->- 

Ytt»mr  ax*SMe«|>M°- 

iFWtiMM  w?>j  äW'J- 

1TEXAIPE  r-£  *a^ 


Seleuk.   Ära) 


49.   Ebemlort. 


ETDY 
CXTTY 
V1YTTE 
CDEXD 


"Etou- 

ti(rjvij)    Tns- 
pae[p«-!x£ou 


175/6   n.   Chr. 
1  Seleuk.   Ara\ 


50.  Ebendort.      fö/>W<&%4' 

Www 

WM 


vr, 
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51.   In   Schech-Ahmed,   4.l/4   Stunden   nordöstlich 
von   Homs. 


,  3.   In    Kinja,   f>   Stunden   wsw.    von    Homs. 


El  TOYC 


"E]t 


HAYM           *'J 

!'■"'.  ''i? 

1EPITI           n]sf 

3YZKAW 

:■/.'  av- 

IATEP 

r*p- 

/WOY  '          |l]xv 

O'J 

VUEXA          a/]j 

"3    /,St[t- 

PE 

,J-~ 

;:.    Kbemlort. 

["Ktov; 

A 

H7//0;      . 

VHCMDty 

o-j  "A>.i- 

ITAN/DY' 

vr(:   M:v 

7X7  Vi. 

1:4  5   n.   Chr. 
iScleuk.    Ära  . 


® 

t  KHwuj 

S 

tlsÄs'jrä?!  HY,  vi;.\Ci- 

iv5"//.T;('>vo;)   ;,:'. 

54.  Das  Hauptstück  ist  die  im  ('II.  III  Suppl. 
(iiido  lückenhaft  publicierte,  von  Hiicheler  in  der 
Anthologia  latina  II  (Carmina  epigraphica  I  206) 
wiederholte  Inschrift;  sie  entstammt  den  Ruinen 
villi  Chan-el-abjad,  die.  fünf  Stunden  von  Oarietein 
entfernt,  rechts  an  dem  nach  Damascus  führenden 
Wege  neben  zwei  mit  antiken  Resten  bedeckten  An- 
höhen  liegen. 

Das     folgende,    im     Wesentlichen     abschließende 
Kacsimilc    wurde    unter    der    stets    bereiten     Beihilfe 
\V.    Kubitscheks   und    R     Hcbcrdcvs    mit    Benutzung 
eines   von    11.  Dessau   freundlichst   dargeliehenen    Ab- 
klatsches  Kutings   hergestellt. 


1 


MA 


//,-  cuiupum  et    uiuutil\ r/] .    satis  innisum  ('aereris   ut   iifgn   lij[cch]i^uc  f-osse  teueri. 

"b   s/»]ii[//']ii  prnlixii,~ "l<  uicini  mortis    cucnlns,  Hospcs,   mute  laetus   ilincris  peragc  ciirsiim 

.  .  .  itis  fjtnem,  1/"1'   """   aliud  gniii[iii~]s  [»/]/»;/(.  10  et  boni  pot\_it~\n[s~]  actus  cum  laude  caucU'" 

c\aslrum    redJiJisti,    emnes,   nriialum   siinin   decriri,  ni]agnanimi  \_indi?']cis  \_pa]ce  bello\if\ne  nit[c~\i:lis. 

•  Siluiue.  limitis,   urb[is   mnro~\  forlissimae  castus  Oucm  p\_r~]ii[e]cor  siiper\ji]-,  ii/tiori  [_tfniif]n  siibnixiuii 

dominorumauc   [J~]itie   [c]it\Jtoru~]m    totu  per   orbe:  lal[i]a  i/i««[/']h[/s    u)et   iirdua  [eoud  .-]i'['']c  [c.i.v/r]m 

et  lymfis  /o//f[/']c  ca[elc]s\ti']bus   ila  yaretsti,  et  iialis  giinde\_r\e  der  \  r'\au\/i~\b\  '  u~]s  Ja  la  ra[r'}euli\. 

Jalir.-Oii-ft.-   lies   ü,terr     arclläul.    Institute-,    liil    IM    Hcililatt  } 


V     \    in  Mommsen,   Siccuut   utnfitc 

..In    isl    rin    Aniatigsvers   verloren    ge- 
gen   unil    mit    ihm    ein    regierendes    Vcrbum,   dem 
die     Verse     I       3.     die     im    Gegensatz     zu     den 
früheren    Zustand    der    Gegend    schil- 

■  ,     anzuschließen    w  iiren.     während     mit     '  'astritiu 

; ,-, ;    ein    neuer   Absatz    anlicnge. 
V.  2  ob  mala  /t-'J'YJ  Büeheler;   mit    den   Resten 
unvereinbar, 

V.    *    ./,/   h/m   v///\    Mimimscii,  s^rtiiis  Büeheler; 
es    zu   lau-;    ieli    dachte   an    ob   sitis.  fameui    (m- 
nrdiniert  .    Bormann    an   limitis, 

ins   nialuui   Mommsen,  ti'muiits  hau    Büche- 
ler;    dieses   zu   kurz,    jenes    zu    breit,    auch   scheint  mir 

■  -ltcs  I.  vidier;  der  Zusatz  qua  itmi  aliUtt 
^rauius  ullum  sicherlich  veranlasst  durch  die  in 
jenen    Gegenden    nicht   seltene   Hungcrsnoth. 

V.  5  limitis  •lt)uius  fnriiss/mac  custus  Büeheler, 
limitis  urbium./ue  f.  c.  Bormann;  die  //r/'s  wohl 
]  )amascus. 

V.   d  superbnm   Mommsen,    lamiatum    Büeheler. 

V.  7  campas  et  sata  filmst i  Mommsen,  campos 
//•'s   ita  paras/i  Büeheler. 

V.  S  [os.se  für  passet  grammatische  Nachlässig- 
keit  oder   graphische      1  laplographie.) 

V.  iü  pnieus  laeius  Mommsen.  parro  laclus 
Büeheler;  baut  patitus:  der  Wanderer  wird  theilhaft 
iler    Wohlthat.   actus   direetes   Objeet. 

Candida  .Mommsen  und  Büeheler;  hat  nicht 
l'latz :  ciiucio  mechanische  Erweiterung  von  caue 
pacli   Ciiuc  —cauclo. 

Y.  l  I  zu  camitis  stimmen  die  Reste  nicht.  dtteis 
wäre   zu   kurz. 

pol  lentis   Mommsen.   bah  litis    Büeheler. 

V.  1 3  tollere  in  astra  Büeheler ;  vielleicht  uel 
tiniiiti  vomiere  (       cuficere^  et  ultra. 

Das  Ganze  ist  ein  elogium,  das  die  Basis 
der  Statue  des  Com  es  Sil  vi  uns  geziert  haben  111;^. 
Der  zeitliche  Ansatz  hat  eine  obere  Grenze  in  den 
christliehen  Sigeln  ''  A  U.  (Christus  ist  das  Alpha 
und  das  ( )mc;';i  1,  die  augenscheinlich  nicht  spätere 
/.uthat  sind,  eine  untere  in  der  noch  ganz  in  heidni- 
schen Vorstellungen  befangenen  Ausdrucksweise  und 
in   dem    für  jene  Gebenden  ungewöhnlichen  Gebrauch 


der  lateinischen  Sprache,  der  in  einem  derartigen 
Khren  denk  mal  schwerlich  nach  der  Theilung  ^\q> 
Römerreiches  sich  noch  nachweisen  lassen  dürfte. 
Auch  Sprache  und  Vcrshehandlung  stimmen  zum 
vierten  [ahrhundert  aufs  beste.  In  Vocalismus,  Decli- 
nation  und  Cnnstruction  ist  bereits  eine  gewisse  Ver- 
wilderung und  Indifferenz  eingerissen  (Ablativ  deenri; 
uieini  mortis;  toto  per  orbe;  praecor  und  paro  mit 
Infinitiv;  namentlich  aber  die  Imperativform  eaneto  . 
Den  Hexameter  hat  der  Gelegenheitsdichtcr  in  zeit- 
gemäßer Weise  einfach  als  einen  Vers  von  14  bis 
17  Silben  gebildet,  deren  vorletzte  und  fünftletzte, 
also  die  Arsen  des  schließenden  Adonius.  den 
Wortton  tragen.  Caesur,  Rücksicht  auf  natürliche 
(Juantität    und   auf  Position    gibt   es   nicht   mehr. 

Silvinus  scheint  unbekannt  zu  sein.  Ob  er  comes 
orientis  war,  ob  er  mit  der  militärischen  auch  civile 
Gewalt  in  seiner  Hand  vereinigte,  sodass  ihm  etwa 
nach  Analogie  von  ■i'//.y.'.rAizfiz  der  Titel  iudex  lZ.  1 1 
beigelegt  werden  konnte,  lässt  sich  kaum  mit  Sicher- 
heit bestimmen.  Klarer  ist  die  allgemeine  Situation, 
die  dem  Gedichte  zugrunde  liegt.  Wenn  auch  im 
vierten  Jahrhundert  die  '  »stgrenze  des  Reiches  nicht 
so  bedroht  war  wie  die  Nord  grenze,  so  bildeten 
doch  die  wiederholten  Kämpfe  mit  den  Persern,  die 
durch  Friedensschlüsse,  Waffenstillstände  und  Ge- 
sandtschaften nur  scheinbar  unterbrochenen  Zwistig- 
keiteti  mit  ihnen  ein  stetes  Kleinem  der  t'nruhe; 
nur  so  erklärt  es  sich,  dass  die  undisziplinierten 
Horden  der  Saracenen  zeitweilig  für  das  Römerreich 
politische  Bedeutung  gewinnen  konnten:  vgl.  Julian 
orat.  1  2  1  B  ~'y>z  ii  \^y.y.y.~  ÄT("ä;  i~\  ~.z:)t  ~oXs- 
;l:o')C  '.y.lz  r.^  =  z^ii'X'.-  Tps'iaj.  Lesen  wir  bei  Ammian 
XIV  4  i;  Saraeeni  tarnen  nee  amici  nobis  umquam 
nee  hostes  optandi  nitro  citroque  discursantes  quic- 
quid  inueniri  poterat  momento  temporis  parui  uasta- 
bant  miluorum  rapaeium  similes  (]iii  si  praedam 
dispexerint  cclsius  uolatu  rapiunt  celeri  aut  nisi  impe- 
trauerint  nun  inmorantur.  so  drangt  sieh  der  Ge- 
danke   auf.    dass    sie     es     waren,    deren     Räubereien. 

hinfalle  und  Handstreiche  den  Hintergrund  für  die 
segensreiche      Wirksamkeit      des      Silvinus     abgaben. 

lausche   ich   mich    hierin    nicht,   so   hat   das    Denkmal 
neben    seinem    sprachlichen    auch    historischen     Wert. 
Wien    im    August    1N00.  K.    KAKIXKA. 
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Zur  historischen  Topographie  Lykiens. 


■  Mit    Veranden] 


itMlorhnlt     aus    der     Kiepert  ■  I-Vst«elirift 


Seit  dem  Erscheinen  der  für  die  chartographische 
( i estalt  Lykiens  epochehildendcn  Karte  Kieperts  sind 
anderthalb  Jahrzehnte  verstrichen,  die  in  wiederholten 
Forschungsreisen  manches  neue  Krgebnis  geliefert 
haben,  so  dass  es  an  der  Zeit  ist,  wieder  einmal 
mit  einem  Blick  auf  die  Zeugnisse  der  Literatur  und 
Ruinen  unter  Heranziehung  der  Inschriften  und 
Münzen  den  augenblicklichen  Stand,  unseres  topo- 
graphischen Wissens  zu  vergegenwärtigen.  Da  aber 
der  Umfang  Lvkiens  und  sein  topographischer  Inhalt 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  wiederholtem  Wechsel 
unterworfen  war,  seheint  es  geboten,  eine  Scheidung 
in  mehrere  Zeiträume  vorzunehmen.  Hiefür  eine 
allen  Anforderungen  entsprechende  Abgrenzung  zu 
finden,  dürfte  schwer  fallen;  ich  will  mich  daher 
begnügen,  eine  älteste  Periode,  in  der  noch  der  Ge- 
brauch  der  einheimischen  Sprache  vorherrschte,  und 
eine  jüngste  E'criode,  in  der  das  Christcnthum  bereits 
festen  Fuß  gefasst  hat,  abzusondern.  Die  dazwischen 
liegende  Hauptperiode  beginnt  mit  dem  siegreichen 
Vordringen  des  Griechen thums  in  der  Zeit  Alexanders 
und  erreicht  nach  zahllosen  Kämpfen  und  politischen 
Wandlungen  und  nach  dem  endgilügen  L'ntergnng 
der  Freiheit  ihren  Hohe-  und  Glanzpunkt  unter  dem 
glückspendenden  Seepter  der  Kaiser  des  /weiten 
Jahrhunderts. 

Ursprünglich  war  natürlich  auch  Lvkien  ein 
ethnographischer  Begriff,  wie  überdies  die  sagenhafte 
Krzahlung  Herodots  I  [73  es  bestätigt.  Man  darf 
daher  als  Zeugnis  für  die  Ausdehnung  Altlykicns 
die  Verbreitung  der  epichorischen  Schrift  und  Sprache 
verwerten.  I  >as  Fund  gebiet  der  Inschriften  epichori- 
schen Idioms  nun  erstreckt  sich  von  Telmessos 
längs  der  Küste  bis  Rhodiapolis  und  ragt  nur  im 
Xanthosthal,  der  A'r/.iv,  S'jpsir,  Homers,  und  in  der 
Gebirgslandschaft,  deren  Mittelpunkt  Kvanai  so  die 
rn schriften)  ist,  ins  Innere  hinein.  Die  antiken  ( )rt- 
schaften,  in  denen  sich  solche  Inschriften  gefunden 
haben,   sind    in    alphabetischer    Keine   folgende: 


l'inara, 
Rhodiapolis 
Simcna, 
Surai, 

Teimiusa, 


1  elmessos. 

Tlos, 

Tyberisos   ■  =  Assar, 

südöstl.    v.    K  vanai  l, 
Xunthos. 


Hieran    schlicilen    sieh    folgende   moderne    Dörfer 

an,  deren  antike  Namen  zu  ermitteln  bisher  nicht 
gelungen    ist  : 

I  >ereagassi,  Säjret, 

G  ülme,  Sidekjaila. 

i  [1  dran,  Tschindam, 

Köjbaschi    (inschriftloses  Tsehukurhag, 

Felsgrab  mit  alten  Rc-  Tüssa. 

liefs    und     MaucrrcsU  1, 

Überall  dort  sind  Niederlassungen  der  alten 
Lvkicr  anzusetzen,  und  für  mehrere  Orte  bestätigen 
es     die    literarischen     Nachrichten ,     so     für    K  vaneai 

t)iod.  XII  45»,  LimyralPs.-Skylax),  IMiellos  ,  Hekat. 
bei  Steph.  I'vz.;  I's.-Skvlax1,  l'inara  Arr.  I  24  4  , 
Telmessos  oder  Telmissos  ( Ps.-Skylax ;  Arr.  I  24  4'. 
Xanthos      Her.     I     \;<>;     Diod.     XX    27    !;    Arr.    I    24 

(  ,  vielleicht  auch  für  fsinda  Iiy^a.  Hekat  bei 
Steph.  Bvz.  1  »a/.n  kommen  l'atara  Her.  I  ]  s  2  ; 
Ps.-Skylax;  Diod.  XIX  04  ;;  XX  o .;  3;  Arr.  I  2\ 
.]<,  Ml-;iz-.tt  ['s.-Skylaxi,  Korydalla  .Hekat.  bei 
Steph.  Byz.  und  die  Stadt  Marmara,  von  der  Diod. 
XVII  2S  erzählt:  zit;  'f%p  A'r/.ix;  ~zy  zx~  izyy,z\xz 
r.izyxy  \w\'j.'/:i;t   iy-ty^z't-.:  'y.y.ziyyizyy  f;»xvjv  01  Mstp- 


iap.£t;    ivo;ta-.ojisvo'. 


'>      'SAZ'.KZ'iZ. 


A/.£=*visc 


Antiphellos. 

Arneai, 

Isinda, 

Kadyanda, 

Kandvba, 

Karmvlcssos, 


Korbos  1  -  =  ( ijauristan, 

n.    v.    Kvanai  , 
K  vanai, 
Linis ra. 
Myra, 
Phcllos 


~apop'iVii  •:z  z*rts.z~ii~%~fs  ~o//.opy.iav  .  .  .  .  ioo;=  zrÄz 
vioi~  O'jj'.v  '■>:  tly.y.',ziry.~  ~vj  ;üv  "_v/£'')E'.v  tv>;  -y^zi^ 
y.^y-.y.z  y.r.^zyiz^y.',.  zy.z  ^  rs.y.L'xz,  i\iz^rtZ7L'.  y.x:  5'.x 
Ttöv  ~'jÄ'nv  iy/'i^i/zy.;  liz  T7(v  dpE'.v'/jV  y.r.'/y^y^zy.. 
O'jto:  [isv  &'>v  zu.  5i5s'(';isvx  z-y/zzKizy.'JZZz.  zy.i:  'Aiy.z 
tzz:.y.:~  i/.y.zz'SiZ  ir,r/:({zxy  i/zy.rityy.:  ...  Da  Mar- 
mara sonst  nirgends  erscheint,  weder  in  der  Literatur, 
noch  auf  Inschriften,  mag  die  Zerstörung  eine  end- 
gilt ige  gewesen  und  nie  mehr  eine  Neu  grün  düng 
erfolgt  sein;  so  viel  aber  scheint  mir  sicher,  dass 
die  jetzige  Ansetzung  hoch  im  Norden,  zu  der  die 
Berichte  über  den  Alexanderzug  keineswegs  nöthi- 
gen,  mit  der  damaligen  Ausdehnung  Lvkiens,  auf  die 
ich    unten    zurückkomme,    unvereinbar   ist. 

Von  den  Münzen,  die  nun  in  Hills  trefflicher 
Bearbeitung  vorliegen,  kommen  für  diese  Periode  nur 
tue  ältesten    in    Betracht,    die   noch    epichorische   Auf- 


\" 


Schriften    tra"cn.      Leider  können    wir  aus   ihnen    und  der    Wiener    Akademie    1892    XYIII    12    f.     übersetzt 

den    epichorischen    Inseliriften   nur   für   wenige   Städte  tlanna   mit    TÄmj'j;   und    pillenni    mit   iv.   [J'.'/äptoy   f= 

und     ihre     l-'.thnika    die     einheimischen     Namen     mit  lltvap£2x);   eine   noch    unpublicierte  Inschrift   aus  Tlos 

einiger  Sielicrheit   entnelunen,     was    mit    unserem   he-  enthält    die    Keihe    pinale    telcbchi   kadawäti   udreei, 

schränkten  Verständnis  des  l.vkischen  zusammenhängt:  deren    erste   drei    Namen    von    Arkwright    und   Imbert 

tlawi      Hill    134     und     Inschriften    =   Tlos,    pttaraze  auf  l'inara,     Telmessos,    Kadyanda    bezogen   werden. 

Hill    1  H('l  =  l'atara   il'lin.    V    100   l'atara   ipiac   prius  während    der  letzte  «las   / > r 1 1  i t- h    naheliegende   Araxa 

l'atarnsi,   arnnahe  illill    IO'i   und  Inschriften)  =  Xan-  (so  genannt  von  dem  Durchbrach  des  Xanthosflusses 

tlms     Steph.    liyz.       \y/y.  ~o/.:;    .Vr/ia;  '  vir«)   '('äp   rt  bezeichnen     könnte,     das    olinedics    mit    seinen   Fels- 

Zxvils;  izxÄEtTOI,  isnt..    Inselirift  s.  [ahreshefte  Ijyfl  )  gr.'ibem   und    Kinarbeitungen    im    Felsboden   ganz   den 

-  Isinda.  sure/.i  ( M.  Schmidt,  The  I.veian  inscriptions)  Kindruck    einer  uralten  Wohnstätte  macht;   besonders 

-  Sarai,  wehnte/i  'M,  Schmidt,  Antiphellos  3 ;  Hill  wertvoll  ist  die  bilingue,  auf  der  Vorder-  und  der 
105  Antiphellos  oder  vielleicht  eher  eine  Schwester-  Rückseite  einer  Steinplatte  eingegrabene  Pixodaros- 
gemeindc  dieser  Stadt  wegen  Plin.  V  [00:  .Antiphellos  inselirift.  die  bisher  nur  ganz  ungenau  veröffentlicht 
tpiac  «juondam  Habesos  mit  diesem  älteren  Namen  ist  ist  und  deshalb  hier  in  einem  Facsimile  wieder- 
das  [ixy^z'i-  des  Hellan.  bei  Steph.  fiyz.  zu  identi-  gegeben  werden  soll,  das  allerdings  bei  der  argen 
liciereni,  tulmre  (Reisen  im  südwestl.  Kleinasien  II  Zerstörung  der  griechischen  Seite  nicht  Abschließen- 
241=;  Kyanai   tri;    die   neue  Bilinguis   aus    lies  'An/..  des   bieten    kann. 

"Eimv.sv     ri'.;i«2apo;      'Ev.[x]~i- 

ylKv.;  'l"/.ey.~y.:  \\\'.'}tv.r.iv.  ;  Kav- 
5a- 

''>\jyir,:-  ity.y.-.7t/  r»,y  sv  r.'s'/A- 
|iojtV  .  . 

oO(Y]r,;   l$]v   -■?£:    ri/.>[:    ip;ä- 


-■c. 


*> 


E  " 


/* 


i-'.i.-i,zv.-/     K  x'jv']o[:];     [V;Jt[V.; 

....  (•>'.?- 

-/.'.;=•/  JTivln  i  x'jto:  ;  pejjiiv: 

y_cv[-;].  .  .  .viov  5'iv  [i]~ 

Ka'jvtwv tö[v 11- 

v!Kw;  T[/.(.)]tT0t;  niva[p£«;  Kav- 

ixäi- 

t  so'.c  äv5pä"tv  xai  ["("jva:;:v 

:   [UJoiSapvj    y.[xi    -iv    Ali;    tvj 

riava|iV- 
äpvj  [i;]">;ji[iv 


I  sch 


=3  '-fX> 

!         .1 
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Die  Zeilenlänge,  welche  hei  die- 
sem stellenweise  ganz  problemati- 
schen Ergänzungsversuch  vorausge- 
setzt ist.  lässt  sieh  nicht  mit  Sicher- 
heit erweisen,  da  immerhin  nach 
Exa?djivo'j  noch  der  Genetiv  des 
(iroßvaternamcns  und  zwischen  l'inara  und  Kadyanda 
noch  eine  andere  ( »rtschaft  gestanden  haben  kann:  weil 
aber  die  Inschrift  streng  3TOi/r(5äv  geschrieben  ist 
(abgesehen  davon,  dass  im  griechischen  Text  mitunter 
:   /um    benachbarten    Buchstaben    gezogen    wird  ,     so 


M 


P 


gewinnt  die  Annahme  jener  Zeilcnlänge  an  der  Er- 
gänzung selbst,  die  für  die  vollständig  ergänzten 
Zeilen  des  griechischen  Textes  gleiche  Buchstaben - 
zahl  ergibt,  eine  Stütze.  Dazu  kommt,  dass  die  dieser 
Voraussetzung  entsprechenden  Ergänzungen  der  lyki- 
schen    Anfangszeilen 

eb]enne  pike[d]erecat- 
anilafh   ariina    se   tlawa    se   p- 
inal]e   se   kadawäti    u.    s.    w. 

gleich  viele  Buchstaben  für  /.  2  und  3  erfordern 
und  ungefähr  auf  dieselbe  Breite  der  beschriebenen 
Oberfläche   führen   wie  das   Griechische. 

Vier  Städte  aus  dem  Klussgebiete  des  Xanthos 
sind  liier  genannt,  von  denen  eine.  Kadvanda,  in 
einer  älteren  Namenslorm  ( Kanda\  da  oder  dergl.  1 
erscheint,  wie  eine  solche  vielleicht  auch  in  der  Münz- 
legende kadaiti  vorliegt:  bemerkenswert  sind  die 
durchweg  auf  0;  endigenden  Kthnika.  welche  die  von 
Steph.  Byz.  an  vielen  Stellen  fast  gleichlautend  vor- 
getragene Lehre  von  der  Bevorzugung  der  Endung 
i-j;  bei  i\cn  lykischen  Ethnika  mindestens  für  die 
alte,  eigentlich  lykische  Zeit  des  Landes  schlagend 
widerlegen.  Sachlich  ist  für  unseren  nächsten  Zweck 
von  Bedeutung,  dass  aulier  den  vier  lykischen 
Städten,  zu  denen  L'ixodaros  offenbar  in  freundschaft- 
lichem Verhältnisse  stand,  auch  Kaunos,  wenn  nicht 
alles  täuscht,  genannt  wird,  und  zwar  nicht  in  syn- 
taktischer Verbindung  mit  den  anderen  Städten,  so 
dass  sich  die  Vermuthung  aufdrängt,  der  karische 
Satrap  l'ixodaros  sei  damals  mit  den  Städten  des 
Xanthosthales  gegen  Kaunos  verbunden  gewesen ; 
zu  dieser  Auffassung  stimmt  die  Thatsaehe,  das.-. 
Kaunos  nach  Her.  I  171  1  Ap-r;:;  M  •/.■x'.u.zz^ily.- 
jir/o;  "If'iviy;/  £-v.£eTO  T:paTTjir(v  i~\  Wxyxz  zxt 
Kx'jvio'j;  y,%i  Aux:o*j£j  zwischen  Karien  und  I.vkien 
eine    selbständige    Stellung    einnahm. 

Wir  sind  damit  zur  (irenzfrage  zurückgekehrt. 
I  >ie  auf  <i rund  der  epichori sehen  Inschriften  oben  ange- 
gebene A  usdehnung  des  ethnographischen  ( iebietes  von 
AllUkien  auf  die  Sud-  und  Westküste  der  Halbinsel 
einschließlich  des  Xanthosthales  und  des  1  Mateaus 
von  Kvanai  erfährt  ihre  Bestätigung  in  anderwältigen 
Zeugnissen.  Kaunos  liegt,  wie  bemerkt,  auch  damals 
jenseits  der  West  grenze;  aber  selbst  für  Kalynda, 
bereits  von  Herodot  I  172  X" III  S7  f.  erwähnt,  be- 
sitzen wir  kein  Zeugnis  der  Zugehörigkeit  zu  dem 
damaligen  Eykien,  vielmehr  befindet  sich  in  der 
Gegend,   wo   es   ungefähr  angesetzt    werden  muss,   ein 


ionisches  Eelsgrab  mit  karischer  Inschrift  iClass. 
review  II  234) ;  K  rya  erscheint  in  den  attischen 
Tributlisten  selbständig  unter  dem  Ky.y.v.iz  ziy>z\ 
ja  sogar  Telmessos,  schwerlich  wohl  das  karische, 
ist  in  ihnen  noch  von  den  A'V/.iO'.  v.'jl'.  a'Jv["SÄst^] 
geschieden  und  wurde  erst  im  vierten  Jahrhundert 
von  dem  lvkischcn  Könige  I'erikles  erobert,  was 
mir  einen,  wenn  auch  nicht  unbedingt  verlässlichen 
Anhaltspunkt  für  die  Datierung  der  lvkischcn  In- 
schriften jener  Gegend  zu  gewähren  scheint.  Man 
kann  daher  Telmessos  erst  vom  vierten  Jahrhundert 
an    als   die   westliche   Grenzstadt   betrachten. 

Im  listen  erscheint  Phaseiis  bei  Her.  II  178 
als  Niederlassung  der  Dorer,  was  der  Uialect  älterer 
Inschriften  bestätigt:  es  gehörte  sicher  nicht  mehr 
zu  I.vkien,  wie  der  bekannte  Vertrag  zwischen  Maus- 
sollos  und  Phaseiis  (zuletzt  A.  Wilhelm,  Jahreshefte  I 
140  IT.)   vermuthen   lässt    und  Diod.   XX   27    1    \\\S/.=- 

|iä!o£ 7:/.='>~a;  h=tx  ?yyrX\\Z(.<>~  z~\  ^'x:'//,'.'//  Ta'jTY// 

;iev  ilzT^'/j.iy/.r^iv,  z\z  oi  ty(v  A'jxiav  ~xoa"/o|i'.~li-£t; 
HxviHv  ....  st/.£V)  sowie  Arr.  I  24  5  1  <J>a~y(Äi7a- 
"=  v.%:  A*J*/.:0'jpl  und  die  eigene  Nennung  der  Stadt 
im  Kapixo;  ziy^  der  attischen  Tributlistcn  beweisen. 
Dagegen  wird  man,  um  im  Cup  Chelidonia  und  in 
den  vorgelagerten  gleichnamigen  Inseln  einen  natür- 
lichen Abschluss  für  das  lykische  Gebiet  zu  gewinnen, 
wohl  noch  die  von  l's.-Skylax  genannte  Yy.''ty.iy.  ~i}.:~. 
ebenso  wie  das  Mz'/.y./.r.zw  des  Hekataios  bei 
Steph.  Bv/..\  falls  ich  es  richtig  mit  der  von  Kiepert 
Mcla  nippe  genannten  Kuinen  statte  iden  tili  eiere,  zum 
alten  I.vkien  rechnen  müssen.  Eine  Bestätigung  hie- 
I'Ür  darf  man  vielleicht  in  Sir.  X  I V  2  I  ÄE"(">'j"'.  ''/j.y 
ip)ry,v  s:v/'.  tvj  Tsöpvj  zx  :>~ty/.t:.\\.vrx  tr/f{  ~(bv 
\=>/5ov{f)v  -/.--t/.vtjtsvciv  vvjjtov  xl'zsp  i-t  jisiKpim  ~.it~ 
l!x]i'fj/.£a;  v.x:  ty,;  .\t/.:xz  rrpöxs'.vrai.]  und  XI  122 
ilxi^izx'.  ~r//Ji  -peiTV/  v.%~,%  zxz  XsÄi3ov:x-,  yJizx: 
5'stai  •/fiz,y.  y.ati  zi,y  xy/'i,/  tv(;  llajr^nÄf-iv  -x^x/.ixz 
erblicken;  Strabon  folgt  liier  offenbar  einer  alleren 
*Jucl!e  als  an  jenen  Stellen,  die  bereits  wie  X  I  V  _}  <) 
die  spätere  Ausdehnung  l.ykiens  zur  Voraussetzung 
haben. 

Kür  die  nördliche  Begrenzung  ergibt  sich  aus 
Herodot.  dass  die  Wohnsitze  der  Milycr  und  Ka- 
balier,  über  deren  damalige  Lage  und.  Ausdehnung 
wir  ^ar  nichts  Bestimmtes  wissen,  außerhalb  des 
lvkischcn  Gebietes,  vielleicht  sogar  durch  unbewohnte 
I  .and  striche  von  diesem  getrennt,  ethnographische 
Einheiten  darstellten,  wogegen  Arr.  Anab.  I  2 1  ■ ;: 
~r,v  M'.Ä'jäia  Y.xXvjuivY//  yin^xw  iz-yJX~Li\,  */(  izz:  ;iiv 
"7j-    |ir;xÄy(;    ^yyixz.    ^'JVc'SÄit    oi    i:    ty(v    A'Jxixv 


\\ 


zizi  v>7e>-  ix  :7.;-.Äii-i;  ;L=wäAV)  T  =  7x*;;iivov  natürlich 
nichts    beweist. 

Kine  Instanz  gegen  den  von  mir  angesetzten 
l'mfang  Altlykiens  bildet  nur  l's.-Skyla\.  der  in  der 
Aufzählung  lvkischer  Städte  nach  der  Nennung  la- 
mvnis  also  fortfährt:  v,z%  Yy.yjJ.x  -i).:;.  v.~%  Xs/.:- 
5cv:ai.  xxpw:7^ov  xai  vfj-oi  S'Vs.  xat  \:rynz::j.z  vy,30£, 
y.y.yr.^z:^  xai  Äi|iY(v  I'.o^ooO:.  0-  =  p  to'jto')  c^tIv 
ii',v/  WzyJ.zz',)  iv  -M  opsi  7.7.1  r:0p  r^/.ö  aOTdjtaTOv 
ix  r/(:  -;>,;  xais^a:    xai    süSiftOTS    apivv'JTat.   xai  läv 

-posÄO-Y,;  ä~ö  D-aXär:^  avorrspov  [ ],  tars  <ha-y(Ä;.r 

-va:  7.7.':  Äi|i.VjV  !£"'.  oi  touto  xöz,-o;j  xai  B*>po;  nöXi;, 
v^so;  A'jpväTSia,  'OÄ,xx,  Mx'pSo;  xal  noT7.;io:  Kxtxö- 
päxTT,;,  Ilifi-.'rj  -ö/.t^  xai  »epöv  XpTsjüSo;.  Allein 
schon  der  Umstand,  dass  er  selbst  IVrge  noch  zu 
l.vkien  rechnet,  zeigt,  dass  es  ihm  auf  scharfe  po- 
litische Abgrenzung  nicht  ankam,  sondern  dass  er 
als  Cm  sedier  den  Namen  l.vkien  missbräuchlieh  auf 
das  ganze  Gebirgsland,  das  zwischen  dem  (Haukos- 
golf und  dem  Ivestros  ins  Meer  vorspringt,  aus- 
dehnte,  falls   nicht   die    Überlieferung   getrübt   ist. 

Der  ethnische  ( 'harakter  dieses  altlykischen 
Keichcs  fand  -  wir  wissen  nicht,  wann  ■--  seine 
politische  Torrn  im  lyki sehen  Bund,  officiell  auch  als 
sil'vo;  bezeichnet,  der  sich  in  Jahrhundertc  langem 
Bestand  bewährte  und  selbst  unter  der  römischen 
Herrschaft  mit  den  unvermeidlichen  Änderungen  er- 
hielt. Während  dieser  Periode,  die  mit  dem  Siege 
des  lj  riechen  thums  begann  und  mit  dem  Siege  des 
Christenthums  endete,  erweiterte  l.vkien  nicht  nur  seine 
Grenzen  nach  allen  Seiten,  sondern  auch  die  Besiede- 
ln ng  innerhalb  dieser  Grenzen  wurde  immer  stärker 
und  dichter;  nur  um  die  Zeit  Artemidors.  der  bloß  23 
Bundesstädte  kennt  (Str.  XIV  3  3  ,  scheint  infolge  von 
Kämpfen  und  Wirren  eine  zeitweilige  Entvölkerung 
eingetreten  zu  sein,  worauf  auch  Plin.  V  101  (Lyeht 
I.XX  (juondam  oppida  habuit,  nunc  XXXVI  habet; 
vgl.  V  1 00  Oppidum  Olympus  ibi  tuit,  nunc  sunt 
montana;  V  131  Megista  cuius  ciuitas  interiit  und  in 
qua  oppidum  interiit  'lelandria:  Solin  39  2  Olvmpus 
ijiKMjue  inter  alia  ibi  oppidum  fuit  nobile,  sed  inter- 
eidit,  nunc  castellum  est;  Str.  XIV  5  7  Ka~ä  Z'xz 
y:/.y\yj,y.z  -.'/>  'JVjpvj  zo  Z^viXaTO'j  r.t'.yxzy)y,iy  s~iv 
UÄ')|t~o:  öpo;  z^  xai  ^po'jptov  6;uöv'j'tov  .... 
to'jtvj  K  v(v  xal  ö  Jü')p'j7.o;  xai  v,  'l>äaY,Ä'.;  xai  ~oÄXx 
tf'iv  \\'j,\vy'i'/j')-,  yjny.y.  '  r//;tz%  i'stXsv  ö  ~\zy.')y.v.iz< 
-(blieben    läs.st. 

Der  natürliche  Abschluss  Lvkiens  gegen  Wes  ten 
der  Indiz-,   und  auf  eine  solche  Grenzlinie  weisen 


thalsächlich  die  Angalien  bei  l'tolemaios  hin;  doch 
dürfte  diese  Abgrenzung  erst  mit  der  Cbernahme 
l.vkicns  in  die  römische  Verwaltung  eingetreten  sein. 
Noch  Strabon  XIV  2  2;  3  f;  2  gibt  nämlich  als 
<  irenze  das  ( rebirge  Daidala  nordwestlich  von  Tel- 
messos  an  und  weist  die  westlich  davon  gelegenen 
Städte  Kalvnda  und  Kaunos  der  rhodischen  Peraia 
zu;  l'linius  V  [03  ferner  oder  vielmehr  sein  Gewährs- 
mann bezeichnet  Daedala.  C'rya,  Calynda  als  karisch; 
endlich  nennt  eine  Quelle  des  Steph.  Byz.  gleichfalls 
Kalvnda  rzi/.'.z  \\y.yy.z.  eine  andere,  der  Geograph 
Demosthenes.  Daidala  maussollisch ;  es  muss  also 
wirklich  in  «1er  hellenistischen  Zeit  wie  schon  im 
vierten  vorchristlichen  Jahrhundert  Tclmessos  die 
westliche  Grenzstadt  gewesen  sein  (Plin.  V  101  und 
Mela  T  82:  Lyciam  linit  Xelmessus).  Aber  bereits 
vor  Artemidor  cea.  100  v.Chr.]  hat  sich  die  Grenze 
nach  Westen  vorgeschoben  ;  vgl.  Steph.  Byz.  hy'rx  ~i/,:- 
,V)v.:.y,z,  '\ys[\.iz>if)yz  £7  ir.'.zyv^z  ~y>)z<y,   Plin.   V   131 

in    Lycio   inari Daedaleon    duae,   Cryeon    tres; 

Steph.  Byz.  Ax£5a/.a  r.z/.-.z  zv,z  \*rA:.y.z  y)  /wpiov. 
— Tpaptov  -o'  .  'izz:  xai  ->y^-  '■'','  A'r/.iy.z  zy.  Aa:5aÄa.  v, 
5=  ~i).:z  y.~.i  Aa'.5äÄ0'j  tvj  Ixxpvj  vt  iv  A*>x:a;  auch 
die  nachchristlichen  Inschriften  beweisen  für  Lydai, 
Kalvnda  und  Krva  Zugehörigkeit  zu  l.vkien  (vgl. 
Journ.  of  hell.  st.  X  60  n.  13;  G6  n.  i  is ;  68  n.  19; 
n.  2u  ;  71  n.  23;  73  n,  25  und  die  grobe  Opramoas- 
Inschrift    von    Rhodiapolis  . 

Im  Stadiasmus  maris  magni  wird  allerdings  wie- 
der Lydai,  wie  überhaupt  alle  nordwestlich  von  Tel- 
messos gelegenen  Städte,  zu  Karien  gezogen:  aber  das 
kommt  wohl,  wenn  er  hier  nicht  den  älteren  Zustand 
wiederspiegelt,  was  ich  bezweifle,  daher,  dass  der  Dar- 
steller dieser  L'msegelung  ebenso,  wie  wir  es  oben  bei 
Ps.-Skvlax  beobachtet  haben,  sich  nicht  so  sehr  an  die 
politischen  Grenzen  der  einzelnen  Länder,  als  an  deut- 
lich vom  Meer  aus  sichtbare  Grenzpunkte  hielt.  Wir 
werden  ihm  daher  hier  ebensowenig  <  Hauben  schenken, 
wie  bei  der  Ostgrenze  Lvkiens.  welche  er  im  Wider- 
spruch mit  dvn  unwiderleglichen  Zeugnissen  der 
Schriftsteller  und  der  Steine  jener  Zeit  bei  dem  ur- 
sprünglichen Kndpunkt,  den  Chelidoniai,  ansetzt,  die 
allerdings  seit  alters  stets  die  Grenze  des  lvkischen 
und  pamphvlischen  Meeres  gebildet  zuhaben  scheinen 
Luk.   navig.    8 ;   Str.    XI    12    2  . 

Im  Osten  erfuhr  der  L'mfang  Lvkiens  insofern 
eine  Vergrößerung,  als  der  südliche  Theil  der  *  Ist- 
küste hinzukam.  Olympos,  das  ich  für  eine  griechische 
Gründung  halte,  führt  nach  Strabon  XIV  ,  5  bereits 
Artemidor     um    100   v.   Chr.  1    als    einen    der    Bundes- 
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vororte  an;  vgl.  auch  Plin.  \*  loo:  in  Lycia  igitur 
a  promunturiü  eins  iTauri)  oppidum  Siraena  i^ wofür 
gewiss  zu  schreiben  ist  Si\derus  H' mena),  mons 
Chimaera  noctibus  ilagrans,  Hephaestium  ciuitas  et 
ipsa  saepe  flagrantibus  iugis,  oppidum  Olympus  ibi 
luit,  eine  Stelle,  die  mit  den  Worten  oppidum  t  Hympus 
ibi  tuit  s ich t lieh  auf  den  Seeräuberkrieg  des  1*. 
Servilius  Vatia  anspielt,  der  die  Stadt  (  >lympos  zer- 
«törte.  später  erst  wurde  Phaseiis  der  Landschaft 
I.\kien  und  noch  später  dein  lykischen  Bunde  ein- 
verleibt. Wenn  Phaseiis  bei  Stcph.  B\z.  noch  als 
~i'/,:z  l[y.,tiz'j'/.iy.z  (>j  r.yztyy/  IUt'jvjjä  y.al  G"£pov 
i\,y\yy'/.rj-  d.h.  zuerst  Pityusa.  dann  Pharsalns.  zuletzt 
l'liaselis  erscheint  (vgl.  Athen.  VIII  42  Sn;  ivHx;rT"JÄ:7. 
<l*?.r7(/.{T7.r  [liv  £V7»~-  K/. iao/crj  ;to/pD,7,p07x':v.»:;  s:vxi) 
und  Plinius  V  >)6  sagt:  ultimaque  eius  (Pampli vliae 
(irae  Phaseiis,  so  entstammen  diese  Angaben  offenbar 
älteren  Oucllen.  Bei  demselben  Plinius  lesen  wir 
aber  II  230:  llagrat  in  Phaselilis  mons  ("hhnaera  .  .  . 
eadem  in  Lvcia  Hephaesti  montes  taeda  llammante 
tacti  flagrant,  was  bereits  Kinbeziehung  von  Phaseiis 
in   I.ykien  erschlichen  lässt;    ferner  sagt  Stratum    X 1  \' 

3  0  'anscheinend  im  Gegensatz  zu  X I V  =;  7:  y.al  i 
Kföp'jy.o;  y.al  y,  ^'y.ziy'.z  y.al  "oÄÄä  "rrov  Ha;i*')AM)v 
y/npla     ganz    deutlieh :    e~'.   jiiv   o'jv   y.al   a'JTr,   7    ~i/.:~ 

'l'y.zi/.:;  Aay.'.axv,  i~:  Tföv  Öptov  '/-v^.i'/y,  ~f»>v  ~pö; 
\\y.nz'>/.;.y./.  tvj  Zk  z'>'.v'/j  t'mv  A*>y.i(»)v  vj  hete/s'.. 
y.al>  x'JTTjV  0£  3'jv£"~Tjy.äv  und  4  i  ■  nicht  ganz  genau): 
;•-=":'>.  'I'y.ry/.ioy.  -i  IstIv  v(  U/.-,iv.  -y~-  IIxjL^'jÄta;  'zp/v], 
und  auch  Ptolcmaios  rechnet  Phaseiis  zu  Lvkien  ; 
dasselbe  ergibt  sich  aus  den  Inschriften  < "IG  13-4 
und     4332     und     den    Münzen,     die     für    eine    spätere 

nicht,  wie  Hill  meint,  die  trülieste '  Zeit  des  freien 
Bundesstaates  und  für  die  Kaiserzeit  die  Zugehörig- 
keit der  Stadt  zum  Bunde  bezeugen.  Über  Phaseiis 
hinaus  hat  sich  Lvkien  nie  erstreckt;  und  so  gehört 
ganz  folgerichtig  die  Gemeinde  Onobara  1  s.  Heberdev 
und  Kaiinka.  Bericht  über  zwei  Reisen  im  südwest- 
licheu  Kleinasien  S.  37  bereits  zum  pamphs  lischen 
Trebci  1 

Die  größte  Krweiterung  hat  Lvkien  im  Norden 
er  iah  reu.  indem  ( iebietstheile  der  Mil  vas,  Kabalitis 
und    Kibyratis   einbezogen    wurden.      Nach    Str.    XIII 

4  15  "'/.  Ki  ~y->r  vitov  v,  \\:y\yj.  izz'-.y  y(  ji£*('äz.y( 
y.v.'.  rt  1::/iy.  y.al  rt  K'/;-/./,::  !l-XP-  '-''>  Ta'>pvj  "/.al  r/(: 
\>v.:.y.~\  und  17  '/.i' 'tryr.y.:  ',1  y.r.i  ■ry/r,:  A'>5rov  oi  K'.- 
p'jpa*aL  Tfnv  v.y.-y.zyyrj^y  r///  Ky.//Ä'///.  ....  ai 
y.fojia*.  ~xfs;iT5tvav  ä~ö  IL^'.v.'a;  y.al  r/,:  i\iiyj') 
M'./.'//'/,:  i'nz  \>y.:.y.;  y.al  r?(;  Po5*>tv  ~\yj.\y.z  '  r.y^z- 
■;svojisv(»)V    oe    Tiiwv    ~ö/,so)v    öjtipov    Bo'jjcövor    BaÄ- 


pvjpwv  OivoävSwv  T£~px~oÄ:^  76  ;*)a~y(;ia  iy.Ä7(ih(  .  .  . 
i~l  Moa"('»TS'j  o  7(  t'jpavvl'  TSÄOp  £3/3  y.y.Ta/a't^avro; 
ä'jtTjV  Mo'jpYjVK  y.al  Avr/.iv.;  ~po~opiaav;o;;  ~ä  BaÄ- 
po'jpx  y.al  TYjV  Bo'j^f'tva  .  .  .  MiÄOx  ^  IstIv  "/(  äno 
Tföv  y.aTa  TspjiTjj^öv  3~svwv  y.al  TT,;  s:;  tö  Ivtoj  ~o0 
Ta'jpo'j  0~£p{)'£v£(o-  5*.  aOTf-iv  in:  I::vca  "a^aTStvo'jrx 
öo;'.v7(  j'-i'/v.  Üst"('xXa33Vj  */.7.l  T7(ä  A~a;isoiv  '/J')^y.Z  . 
ferner  X I  \'  2  1  (y.al  T7//  A'>y.;av  a~asav  dpsivv; 
yJ.'/'-~  ~vj  TaOpo'j  Sisip*^*'-  ~r^?  "*  i/.TÖ^  y.al  t6  vö- 
tiov  ;iioor  ä-o  T(öv  Kip'jpa'ty.ötv  jüxp'.  T7,;  -spaia; 
to)V  l*o5io>v  hatten  die  genannten  Landschaften, 
deren  Grenzen  ir  hohem  Maße  tlieliendc  waren  und 
zeitweilig  stark  ineinander  übergriffen,  bis  auf  Murena 
1  s  1  v.  Chr.  1  durchwegs  außerhalb  Lvkicns  gelegen . 
und  erst  dieser  schlug  Bubon  und  Balbura  und 
sell)stverstänil)ich  auch  das  bedeutend  weiter  südlich 
gelegene  ( )inoanda  -  uunil  •■V-w  dazu  gehörigen  yfopa: 
zu  Lvkien.  Den  späteren  Zustand,  der  vermuthlich 
auch  auf  römischen  Kinfluss  zurückgeht,  erkennen 
wir  bei  Plinius,  der  V  105  t'ibvra  als  Stadt  l'lir\- 
giens  antülirt,  \"  1 47  die  Milver  nach  Pisidien  ver- 
legt, V  '15  auch  über  Pamphylicn  erstreckt  und  ihnen 
sogar  die  Stadt  Arvkanda,  die  schon  im  2.  Jahr- 
hundert v.  (dir.  Agatharcliidcs  1  Alb.  XII  35)  als 
Kki-ch  kannte,  zutheilt,  al)er  die  milvschen  Städte 
t'andylta,  Podalia,  t'homa  bereits  n\  l.\kien  reciinel 
\  101  und  von  der  pamphvlischcn  Kabali  1  \"  147 
eine  lvkische  mit  den  Städten  Oenianda,  Bal- 
bura, Bubon  unterscheidet ;  bei  Steph.  B\  /..  der 
Balbura,  Bubon,  l  Hnoanda  inach  Alexander  Poly- 
histor, dann  Arxkanda  nach  Capitco,  Kandvba, 
l'odaleia  l\kische  Städte  nennt.  von  der  Stadt 
Ka^aÄl;  aber  nur  sagt,  dass  sie  bei  Kil.\r.i  südlich 
vom  Maiandros  gelegen  liabe;  bei  Ptolemains,  der 
von  der  Kabalia  die  Städte  Bubon.  <  Mnoanda,  Bal- 
bura, von  der  Milyas  aber  Po<lalia,  Xisa.  Choma, 
Kandvlta  zu  Lvkien  rechnet,  denen  war  auf  Grund 
der  Inschriften  Arvkanda  auch  Steph.  I'.vz.  "Aoa- 
y.avoa  r.i/.:z  A'jy.ia;  t'<)~  h'a~i"c)v  sv  I"a'jp:yti)v  ^s->- 
Tipfj))  und  die  Sympolilie  Akalissos,  Idebessos. 
Kormos   li inzufügen    müssen. 

Innerhalb  dieses  erweiterten  Gebietes  wuchs  die 
Zahl  der  Städte  und  Dörfer  erstaunlich.  Als  Haupt- 
orte des  lykischen  Bundes  nennt  Artemidor  'Str. 
X  I  V  3  3  Xanthos.  Patara.  Pinara,  <  dvmpos,  Mvra, 
'lins;  außer  diesen  erweisen  sich  nach  <\m  Münzen 
als  Bundesstädte:  Anitelas;  .  A  ntiphellos,  Aperlai, 
A  polloniii  .-  .  A  r\  kanda  :  ■.  Bubon,  Dias  ■  r  ■.  Gagai, 
Kvanai,       lannia.      Pliaselis,      Pliellos,      Podalia     rt. 


K  hmlusi  olis .     Sidvma.     Tclmessos,      l'ermcssos     hei  zahl  von    Bundesstädten  nachträglich  dieses  Charakters 

Oinoanda,  Tr  auala:  Trebendai?  Trysa?),   Tylberisosr  wieder  verlustig  geworden    wäre. 

I'vinda:    lymenari.    Ha  somit  schein  die  numismatisch  Ich     gebe    nunmehr    nach     den     Inschriften    und 

cglauhigten     Hundesstädte,     /u    denen     aus    den    In-  den     literarischen     Hauptquellen      (Strabon,     l'linius. 

Schriften  noch  mehrere  hinzukommen,  die  von  Strabon  l'tolemaios,     Stephanos,    Stadiasmos)     ein     alphabeti- 

n.ich    Artemidor  angegebene  Zahl  23  um  2  überragen,  sches    Verzeichnis   der    lykischen    Ortschaften     dieser 

so   ist   mit   Sicherheit   zu   schließen,   dass   die   Zahl  2.;  Periode,     welches    das    von    II.    Koner  'Beiträge  zur 

nur    für    die    Zeit     Artemidors    Giltigkcit    hatte    und  älteren    Münzkunde,     herausgegeben     von    M.   Pinder 

später  sich    bedeutend   erhöhte;    denn    es   scheint  mir  und    J.     Friedländer,     I     1 85 1    S.    91J   fl.i    zusammen- 

M'hlecliterdings   ausgeschlossen,   dass   eine   ganze   An-  gestellte  zu  ergänzen  und  zu  berichtigen  bestimmt  ist. 


I..il;v  Inschriften  Mün 


Zeugnisse     ,     llyzantim- 
lür  älteren  sehe 

liest. ind  Zeugnisse 


llemerkungen 


A7-i.lv,.   Insel.   St.    1',. 
'X-/X/.r-ziz.  St.    li. 


im    Assar       \y.y.'/.:zzz;        A  :y.'/.:z- 
Deresi  secdv 


"A/.'.v7.  y'lzz~  Kp'jiotv,  St.  11.       s.    K  rv; 


AXiav3a? 


Xotitiae  Bundesstadt.  Haupt- 
ort der  Sympolitie 
Akalissos  Idebes- 
sos  Kornios 


Az.oavoc'jc.  Grabsch 
bei    Kaba-agatsch 


Anielas.    I'lin. 


AM  ■; 


Bundesstadt  ■ 


Andria   ciuitas,   I'lin.,  Andraki     j    \V/iy.y.y.rt 

A'/5-y.axrr    i'tol.,  Stad. 


august.        ehr  Inschr.     zu   Mvra 
In  sehr. 


Ayziz  ■)./.'.-.     Str.,     I'lin..       Andifilo      ÜVvtttfs/./.o;      Avti^sa-         epichor.         Xotitiae        Bundesstadt 
I'tol.,    St.    B.     ymy.'sr.  /.evzßyi  Inschr. 

Stad. 


Aperiae,    I'lin.,     Ar.:zy.  7,      Awassari  A-.iz'/.y:         \r.1O.1:-         epichor.  Xotitiae        Bundessta.lt,  Hauptort 

Ar.iyzy.:,    l'iol..    Ar.ip-  :wv  Münzen  ■  d.  Svmpolitie  Aper- 

lai     Simena     Apol- 
lonia    Isinda 


>.%■     Stad. 


Ar.-.zyx,  St.  I',. 
"Ayj.i-j..    I'tol.,   St.    15. 
Av;i::  vv,-',:.    St,    1!. 
\v,iyi.   St.    |',. 


Sidsehak      'Ai»/./.(ovia  AHO  vorchristl. 

Inschr. 


Arto/./.eivi-/  vf(3i;,    St.    li.     Alimeta- 
ria ? 


<  >ren  '  \yj.\y.  Apajiiov  udreci:       Xotitiae 


Knies  Apvsa; 


Kundesstadt.  Sympo- 
litie Aperlai  Simena 
Appolonia     Isinda 


Aperlai : 


epichor.         Xotitiae        Bundesstadt 

Inschr. 


IM 


hrittquellen 


Zeugnisse  liyzuntini- 

Inschriftcn  Münzen  für  älteren  sehe 

Bestand  Zeugnisse 


Bemerk  untren 


Arsa  "Assaox 


vorchristliche 
In  sehr. 


ApT'j'ivY.-o:.   St.   B. 


IV^'V/.avoa.     Str.,     PI  in.,      bei   Rasch-     *Ap'ixav5a        Aprr/.av-       vorchristliche     N'otitiae  u,     Bundesstaat 


St.   B.  kos 

Ascandiandalis,     Stadt.     '  — 

Plin. 

'A3-a/.a0-i;  vf.30;,  St.  li. 


Aspis,  Insel,  Plin., 'Ast:!;,     Drakonisi? 

Insel,   St.   B. 

Aüelebussa,  Insel,  Plin., 
V~i/.po'j"x.  pamphyl. 
Insel,   Ptol. 

AO/.xl  ytopiov,   St.   B. 

Bi/.iJO'jpa, Str., Plin. , Ptol. ,  j    ssö.  von       Hd'/.y.'tpy. 
St.    B.  Dcrmil 


Bo'jpo'jv.  Str..  Plin.,  Ptol.,     Ibedscluk  Bvj,:('V/ 

St.  li. 


Insclir. 


cliristl. 
Inschr. 


:—    Kadyanda 
I.issa? 


Ba/.po'j-        nsK-li     Strahon       N'otitiae       Bundesstadt 
psrav  älter  als    loo 

v.  Chr. 

Bo'j^w-        nach     Strabon       Nutiliae        Bundcsstadt 

[vioiv]  älter   als     [00 

v  Chr.,  ]>iod. 
XXX  III   5  .1 


\'y.-'ty.:.    Plin.,    St.  B.      v,"      [cniilsrhc 
xai  Ha/.ativ  T-'./'.-  xcci         im   ( ). 

ij>*;i,  Start. 

I'/.a'V/.vj  ?r,;ic;.   St.  B. 

Aaiia/.x  jrtop'.ov,  Str.,  Dae-     Jenidsche 
rtala,  Stadt,  und  Daeda-        im    \V. 
leon  duae,  Inseln.  Plin., 
Aa«a/.a    ti-o;.    Ptol., 

l'/.iiy./.%,   St.    B.,    Si-ul 

Ai-^vr,  -/iv/.'j-i.   St.  B. 

A'.-/:.    St.   lt.  i,„  Krayos- 

Dislriet 

1  )idymae,    Insel  '  wohl  21, 

l'lin. 

fahresheftc  des  «sterr.    archäul.   Institutes   lij.  III    lleibla 


rävat  l'a-'a-töv       Ps.-Skvla 


N'otitiae        Bundesstadt 


AI     KPI 

Ki.i-os- 
District) 


Kundesstadt 


/eil« 


Ilvzantii 
älterer,  si  In- 

stand  Zeugnis 


I  lemerkunKen 


Dionvsia    prius    l  hanicta     an  der  Ost- 

dicta.   Insel,    l'lin.  kiistc  (    - 

i  iaralulsa: 

Ao/.'./i"?,.      Insel,      l'lin.,     Insel     Ke- 
t'tol  .    St.     i:.      Ao/.i/y,         kova 
nach  Kall imachos.AoÄ'.- 
/^"Y,  nach  Alcxandrosi 

lp=-avx.   St.  II. 

Hesyeh 
"Jv.aio'j    l'i-/.';-   s>     >'■• 
Hella..    Insel,    l'lin. 
'EXsvU-gf*:.  St.  H. 
'Kps'jä-Y,;.  St.  B. 
"Kj-juvai.  st.  i;. 


Hephacstium     ciuitas,  Cllimaira 

l'lin.,  Hephaestia,  Solin  '         Janar- 

tasch 

Hv'nv//,    St.   I',. 

"E2=;y,33i;.   St.    I'..  Kussntsch       Kj'.JsjiY^- 

lllyris.  Tusel.  l'lin..  "Iäx-  an    der 

'/.-,    Stadt.    St.    II.  Ostküste 

Inr.vj  ■/.C)Jir„    St.    II.  It-Assar       " J -nv/.wj iv, 

I'.ySix.   St.   B.  Hellenkli          "IstvSa 


l:tv/  r/jjvo:.   Si,,<: 


s\\  .    von 
Limyra 

(llaidle  'Iz'-.i'/.vAx 

früher 
\nzy/j'j.: , 


l's.-  Skylax 
iAtovj3i'i;i 

Kallimachos 

und    Alex. 
I'olyliistor 

hei    St     II. 


Alex.   Poly- 
histor    bei 
St.   II. 

l's. -Skylax 
ispiv  'Hvai- 


epichorische 
Inschr. 


vgl.      (rajjai      IIa 
Äativ  TU**; 


zu   i  Hvmi 


Xi.titi.ie        Hundesstadt.  Sym 
politie  Akalisso: 

Ideli.    Kormus 

identisch:        Idv 

ros  : 


s\  mpolitieAperlai 

Siniena        Apol- 
lonia   Isinda 


zu    Sidvma 


/u   Mvra 


54 


Schrittqiu'llrn 


Inschriften  Miin/.en 


Zeugnisse  Hyzantil 

teren  s.hi- 

I  lestanil  Xeiitrnis 


I  li'UU'rkunircn 


KäSpc'ia,  St.   B. 


\\y,'/.y. yj.T.:.y..   Stad 
KxÄ/.:;ii/.rr  Stad. 


l'sünilu        Ka5v>avox 


sv.    von        [Ka]Äxt:a- 
Sidyma  ~'.3tvo: 


\v.    von 
Daidala 


epiehor. 
In  sehr. 


Calynda,    l'lin..    Kä/.'.v5a,      nahe  der        Kä/.'>v5x      K.VAl'N  Herodot 

l'tol.  Westgrenze 


Canas,    l'lin. 

(  andyba,  l'lin.,  KövSt/.x,      <  icntlow»        Ki'tK'tyx       K  xv5'j;if>v 
l'tol..   Kstv3*jpa,    St.    B. 

Kzpjsavx.   St.    B. 

Kxp;i'j/,r(j3Ö;,   Str.  Lewissi 

Ka;.)~'.;     vy,3o;     K^'>iwv,       s.    Krya 
St.   15. 

bei      ir.r.'j)      Kä'txvva 
y.cVir, 


K'.s^y'vt,.    Insel:   Sir 
K:33'3ai.   Stad. 

Kö'iJa.    l't'd- 


.in   der 
Westküste 

( lömbe  K  vi;y. 


*  ijauristan  1\  v-;',: 

nördl.    von 
Kyanai 

Karabük  Kövr,; 


Bundesstadt,  I'iiylen: 
AnoÄ/.cjv:äc  ll/.'.äc 
Is^y.'jy.';  s.  Ascan- 
diandalis 


Bundesstadt 


epiehor.  Notitiae 

Insehr. 


q.u-hor. 
Inselir. 


u     L'elmessos 


in   einer  Insehritt  von 
It-Assar 


Notitiae  u 
ehr.  Inselir. 


In-,  hr. 


In-  lir. 


/.u    Kv.in.ii 


Htmiles-lailt.  Sympii- 
lilii-  Akalissiis  1.U-- 
hessos    Ki>rnni> 


Kop;>{z/./.z.    l'lin.,    l'tol  ,       Kuninu-         Kr-yiiu.'/.-      K',y<  -,-/>.■        Hr].:.   Iiei       Nniui.u-        l'unulesstailt 
St.    H.      K.    ri/.t;  "l''y-         clsrha  i/.aifrü-        /.iwv  St     II. 

iior/i  her   Kt-p'j- 

5ot/./.aV 

K'j'/i'jt'/.'j.,  eine  der  •  "Iicli-     s.   Xe/.'.ü- 
iloniai,    St.    I;  v.x: 


K'-.y/iv)3X,    Insel.   St.    1'.. 

K:i;i7,'i:j.     Insel,      Str..  (iara- 

l'lin  .  I'tol.  (pamphyl.  I,         busa(:  i 
Stall. 

Cry.i   Kugitiuorum,  Stadt,      nahe   der 
iindCrycon  tres, Inseln,         West- 
l'lin.,      Kxp'ia,       I'tol.,  '       grenze 
Ivp'ja  u.  vy]30'.  Kp'jsiov, 
St.    B. 

Cyaneae,     l'lin.,     K')5va,  J.nvn 

l'tul. 

Cypriae  tres,  Inseln,  l'lin.1     Ostküste 

Ktof'Jv.o;  6  »i-fiaÄi;,  Sir..      zwischen 

Kwp'jjwj,  Stail.  ,  Phaseiis  u. 

(  Uympos 

Lagussa,  Insel,  l'lin.,  Act-     Kysyl-Ada 
[rj'iZ%  vf,30j,  Stail. 

Lasia,    Insel,    l'lin.  Südküste 

Leueolla,  Inselstadt,  l'lin.    s.    Pactyae 

Ay,~n>ov.   Str.  ssw.   von 

Xanthos 


z, 

füi 

1 

IK1HSSC 

iilteren 
estanil 

1  !v/.;int 

"    s,  h< 

Zciitfn 

Ali 

s.    Pol. 

bei 

St.    B. 

attische 

Tributli- 

sten,  Arte- 

midor     bei 

St.  B. 

K'jzval        K'j'/.vsltwv        epichor. 

In  sehr. 


Bundesstadt 


Xolitiae        Bundesstadt 


zu   Xanthos 


Atjt'jpa.  Str..   l'lin..   I'tol.,      bei    Bag-     '    A(s)i|Uipa        Atji'Jfioiv         epichor.  Xotitiae        Bundesstadt 

St.    B.  (Aiu'jpx  u.    Ax-  jaka  Insclir. 

u'ipai,    Stail.   (Aa|J.'jpa) 


anderSko-         Aiiaa 
piabucht, 

im  Tunern 

X')5xt    v)    A'iäat,     I'tol.,    am  Cap  A'jäxi 

K/.0?5C'.,   Stad.  Suvla,   im 

Innern 

bei   "Inr.vj  !      AOpvt; 
•/.i'i;iT| 
A'jpvy,33i;  pamphyl.,  Str.,       nördlich 
l.yrnessns       ]>amphyl.,  ,    von    Pha- 
Plin.,   A'jy/'x-.ix  yti;A-  selis 

vy,3o;  ■/.»'.  y.wpiov  A'jy.ia; 
u.  A'.pvitsia  -i/.'.;  FIocji- 
T'JÄia:.  St.  B.,  A'ipva; 
/.i'jpiov.   Stad.  | 


vorchristl. 
Inschr. 


Hekat.   bei 
St.B.Atp- 

V'JTS'.X  lt. 
I's.  -  Sky- 
lax  vv(3o; 
Aopva"='.a 


Ascandiantlalis 


Hundesstadt,    Deinen: 
Aryniaxa   Krene 

in   einer  Inschrift  von 
It-Assar 

zu     Pampliylien     ge- 
hörig 


i  hriftqurllt-n 


Zeugnisse  Itvzantin 

I.atfe  Inschriften  Münzen  für  älteren  sehe 

Bestand  A-u-niss, 


I  »pmcrkiiniren 


Macris,      Insel,     zweimal         Makra 
hei  I'lin..  Mäy.pa,  [nscl, 

St.    1',. 

Mcgista,  Insel,  I'lin  ,  Ms-  Kastellori-  Miy.zzi, 
[:.z-.-f,  <i,z'---  Hol  .  Ms- 
;{~y,  ~i'/.:z  xxi  vf,oo; 
und  Ms^'äÄTj  vy(">;. 
Si.  1',..  Mr;i"7,  vv,--.;. 
Stad. 

MsÄa-vai.  St.  ]',. 

Ms/.avi-nE'.x,      eine      der     s,    XsÄlJi- 
Chelidoniai,  St.   B.  vsat 

Ms/.avi-^v    -i/.t;    Hau-  XsXiiov£r,; 

tf'j/.tx;    ■    .    .    Ttvi:    ?;  zyilK/    xv.- 

A'ixia;    :faai,    ^l-     ''•■•  fri»  "Juint. 
Ms/.xvi"/;.   Stail.  Sm.) 

Mevs5t][U0v,  pamphvl.  Iva-  — 

balia,  I'tol.,  Msvt!r)]i»v 
~i/.'.;  A'iXtx;  nach  Ca- 
pito,   St.  B. 

Mspir,,  St.  B. 

Miietx,   St.  B. 

Mw.'yiiv.z.  St.   B. 


hei     Inno 

■/.Ü)|iT, 

M-Jpx.    Str.,    I'lin.,    I'tol.,       Dcmhre 
St.  B. 


M'j/.r, 


Alex.    Pol. 
hei    St.     B. 


l's.-Skvlax 


Alex.    I'ol. 
hei     St.    B. 


Hekat.    hei 
St.    B. 


Alex.     I'ol. 
hei    St.  1', 


nach  Petersen  =K\;i- 
nai 


in  einer  Insehr.  v.  It- 
Assar 


Aliuri-Jaila         \i\z-j. 


cpichor.       Xotitiae  u.     Bundesstadt 
Insehr.         christliche 

insehr. 

N'otitiae        Bundesstatlt 


X-isa.   I'tol 

Xoscopium.    I'lin.  — 

X  \ni|  ihai  s.     Insel.      I'lin.      SüdUiiste  —  — 

ZaviK;,  Str.,  I'lin..  I'tol..        (iüntik  Iiv!H;  Zx-AHnn  cpichor.  N'otitiae        Bundesstadt,    Deinen: 


St.    B..    Stad. 


I  nsrh 


izz>\',p-i:',z!xz- 

~.Y.Zi'Krj~ 


6o 


Inschriften  Mi: 


Zeugnisse  Mv/.anti 

für  älteren  sehe 

l'.cst.ind  '/.,  uifii   - 


Knaaoni      VIII.      Inseln,  s <"> .    v.    I'a-             —                                             —                     — 

1 M in  .  Zz'>y.~;iyi  vy,3V..  lata 
Sin  1. 

Il:vixv?x.  Str..  l'lin.  <  *cni-  Indschiili-       Oiviav?a      OEvoavüov     vorchristl.       Xotitine        Bundesstadt 

and-.i'i.  I'tol.  (OivsavSxi.  hu-                                                                 Insclir. 


"Oy.Ti-0/.i;,   l'lol.  imKragos-    "0"/.Tä-oÄt; 

Dislrict 
(Ptol.) 
"O/.'vino;. Sir.,  l'lin  . I'tol..      'fsrllirali        "l  l/.'jn.-',:         "(l/.'j|i-y,-       Arlemidor 
Si.li.'ni/.:;  llz;i^')/.iy.;.  vmv  bei   Str. 

wofür  fälschlich  aut'Str. 
verwiesen  wird),  Stad. 
"O/.'jji-o;   Berg) 

I 


1 1  r    ischrift  in  Pinara 
und    in     K\svlkain 


hellenistische      Grün- 
dun"?   Hundesstadt 


Pactvae,    Inseln,    l'lin 


Sudkuste 


in    einer  Insclir.  v.  It- 
Assar 


hei    "Inno')  '    IIa/.[/.'-]x 

XtÖJ  IT, 

\y.-y.yj..  Str.  (II-:c./.su,a!o;    Gelemisch        \\y.~.y.y/.         Ilatapimv       Her.,   l's.-       Xotitine       Bundesstadt 
ö   iln/.iii/.^o;   ini3/.3'j-  Skylax 

X3x;  Ap3ivir,v  ly.aXsss  u.   a. 

-v,v  sv  A'i/.iy.i.  l'lin., 
I'tol..  St.  B.  i\\y-y.yj. 
und   "Acivir.,,   Stad. 


rTspSr/.'.a  y,'opx  y.al  Äi|iT,v        an   <i,.r 
.Vr/.ia;.    St.    r...   IIsp5i-     Westküste 
■/.:%:.   Stad. 


igl.Kay.y.apr,  Reb- 
huhn und  Kakawa : 
s.  Renndorf,  Ile- 
roon    2S.   4. 


Ily.-va/.'.ov.  l'lin.   (in    Caria 


nw.   von 


promunturium  P. .  Stad.     Telmessos 


Ilivxpx,   Str..   l'lin..   l'lol.,         Mjnara  W.-nyj.  II'.vxpsiov         epiehor.  Xolitiae        Bunde~-ta.il 

St-   B.  Insclir. 


ll/.-/.T7,i:.    Insel,   St.   B. 

Podalia,  l'lin.,  lk?a/.ai«,     nmAwlan-       \\'Ai'/.:x         Ik'ixX'.ei 
I'tol..  l\'Ay.).i:y..  St.    B.  „-]  -,;1V 

llölta/.a? 


Xotitine        Bundesstadt 


[I'jovx'.,   Stad. 


Pvrrha,    l'lin. 


sw.  v.  Xnn- 
thos    am 

M  eer 
Kalamaki 


nciiaÄLTTjä     Insclir. 

von       Tscluikurbaf 
zu    Xanthos 


6i 


Schrifti|uellen 


t't.-ti  Mi; 


für  älteren  sehe 

llestaml  Zcusimssc 


\'-ii-    Insel.    St.  B. 

Rhodiopolis,  I'lin. ,'I'',?!x.  liciSrhecli-    ' P'Mxt.'/a:;    'P'A-.xt. 

l'tol.,   St.    B.  köj                                     U:-m- 

Rhodussa,     Insel.     I'lin..  w.    von 

l'i-'.Z'X.   Stad.  Telmessns 

l'c'ivr..  Insel.  I'lin..  St.  I',..  ]<hn 


epichor.        Xotitiae  Bundesstadt 

[nsi-lir. 

—  identisch  ; 


1'/.  ;:/./."/."i;.  von  l'tol. 
fälschlich  /.tt  r.vkien 
gerechnet 

ii;=5'/.//.'ivvA'jx;-/r.  St    l;      l'ort    Sevc- 


•/.f'i'ir. 


'.?*-/.-<•,.   St    B 


1  ippidum  Si    darus  li    me-        s-   von 
na,  I'lin..  l:iy.y,~::r.i'/..:       l'ha<clis 
/.?:■.  /.:;t»;v,  St.  B..  \\;Z:- 
lzy.~'A-  ymyx.   Stad. 

-■VV'Y,   St.    B.    n.nl,    den 
I.ydiaka  des  X  mthos 

Sidyma    Antiochi,     I'lin.,      l)odur»ai  Z'.lvyx 

-:.'.i\\y..    l'tol.,  St.  lt. 


-■•iiT.vx.    st.    B..    üijir.va.       Kckow.i  i;;:ty,v-x 

Starl. 


ixäpv.,  St.  |; 

Srope,    fnsel,    I'lin. 

-V)',t*     |iavT3icv     Ar/.:-/.;.     «.  v.  Dem- 
St    B.  i.„. 


Alex.    Pol. 
hei    St      B. 


l's  -Skylax 
iv.y  •>-.■/,;. '.'-'/ 
/.-/.':      Ä'.;ii,v 

Xanthos 
hei    St.    15. 


älterer       Xame       von 
l'hcllos.- 

in    einer    fnsclir,    von 
ll-A-s.,, 

'u    l'atara  : 


Wollt     /,!!      I, yillcll 

liöriu 


Alex.    I'o]      Xotitiae  u.     •irüiiduny    Antioelios 
bei    St.    B      christliche  HI.:       Bttndesstadt 

Insel, r. 


epichor. 
I  nschr. 


Sympolitie        Aperlai 
Simena      Apollonia 

Isinda 


epichor.  /,n    K  \  :mai 

Insclir. 


Stronyylc,     Insel,      l'l 


n  .       Struiu'il 


St     15. 


■uz-'/,  xo/.'ipr,  Tt;  iv  A'j- 
•/.ia.  St.  B. 


>'\ 


Inschriften  Münz 


Zeugnisse 

für   älteren 

lipst.ind 


I  Bemerkungen 


ct. 


im  Kragos- 
District 

Ptol.) 

Tristonio 


Telniedius,    l'lin. 

Ts/.[ir(53ij.  Str.  (~i/.£/vr(1,  I       Makri 
l'lin.,   Ptol.,   St.  I'.. 


Telendos,  inscl,  l'lin., 
s3ti  ■/.%'.  noXi;  Tiv=5o; 
npi;  ty,  A'jy.ia  'A-oÄÄi- 
5copo;  5=  Ilan'^'JÄix; 
•/.•>-);/  sTvxi  ^r,  ji.  St.  B., 
TsvsSo;   /wpiov,    St.ul. 

Tspuspx.  St.  B. 


Tspu.T,33i;  ;i'.y.p i  y.at  x'jty,    b.  Indscha- 
il;3i?£a;,  St.  B.  lilar 


Telandrus,  Stadt,  und  Tel- 
andria  in  qua  oppidum 
interüt,  Insel.  l'lin., 
Tr^XavSpOo  ~ö/.'.;  Ivapi- 
a;  */.cc;.  Tv,Xav?p:a  äy.pa, 
St.   B. 

Tr/.j-.;'.',;  3vj|io;  bei  Pata- 
rn,  St.  ]',. 


T/.e>;.    Str.,    l'lin.,    l'tol.,        Düwer 
St.  H. 


Tpy.  •')-/. /.-/.,   St.  I',. 
'l'isiiyäat,    l'tol. 


T(s)i;uvj- 

3i('tv    XOMIY. 


T£Ai£i;ir,i3)-  TEAMI1 
rd^  oder 
Ts/.|U3ci; 


Tsp|ir,(3i- 

Tspu.r,3 

36;  -pi; 

3s(')V 

Olvoscvdw; 

epichor. 
Insclir. 


Bundesstadt 


zu  Kyanai  t.Myrarj, 
scheint  eine  Zeit 
lang  mit  Tyberisos 
zu  einem  Demos 
verbunden  gewesen 
zu    sein 

ident.   m.   Telmessus- 


TpspivSa; 
Gjölbaschi         Tp'jsx 


epichor.        Xotitiae   u.     Bundesstadt 
Insclir.         christliche 
Insclir. 


Apollodor 
bei    St.   B. 


karisclie 
Tribut- 
listen 

Athens 


Alex.    Pol. 

bei    St.     B. 


identisch?  nach  den 
Angaben  des  Stad. 
zu    l'amph.  gehörig 


Bundesstadt,  zu  Oino- 
anda 


offenbar  zwischen  Tel- 
niessos    uml    Indos 


TÄm;  T/.MStyv         epichor.  Xotitiae        Bundesstadt.    Demen: 


In  seh 


T  V 


vorchristl. 
Insclir. 


H£AÄ=ps^iv:£'.o;*lc 
pa-s:o;  MaX'.sü; 


~z  £     zu   Mvra 
"3  x     zu   Kyanai 


chriftquellen 


t.agc  Insehriften  Münzen 


/riiKnissc 

IUI"    ÜlttTfl 

liestaml 


sehe 
/.eiurnissn 


Assar     so.      Y'i^iy.ziz 
v.  Kyanai 


Kyrantlau         T'V.vox 


T'j;ir,vx  y.c'i;iT,,   St.  IS. 
"l'Äajjiot,  St.  B. 

"I'-Evva.   St    B. 


<l>i"Y,/.i;.  Str.,  l'lin  .I'tol.,    hei    Tckir-       il>j:r,i 
St.   B  .    Stad.  ira.i 


*sÄ/.i;,  Str..  I'lin.,  I'tol.,     I'ort   Seve- 
St.    I!.    xymy.vt   A'iy.ta;  iln 

und    -■.'/.:;    Ilau^'j/.ta; 

«Pv.vixvj::.  Berg,       ~( !/.'<;'.-         s.    von 
TOJ.  Str.,  Ist:  y.ai  vr(3S;       Olympus 
(<I>.i     r.y,z     :i,     Ar/.'*. 
St.  B..  «Psiv.xvj;.  St.nl. 

a>p!r>;,  st.  it. 

'I"jry.i-/.   St.  B. 

Xs/.iiv/ta'.Tpst;  vr'-o:,Str..     Bcsdi-Ada 
*  'helidoniae  totidem 
III,     l'lin..     XsXiiovta: 
r/.i-iX'y..    I'tol.,    Xä/.t- 
?*•/{»•.    -i-pa:.    St.    I!  . 
Xi).'.ii-/'.'x'.  ■*ilz'A.  Stail. 


'I>  =  >./.^: 


<I>a-T,Ä(ä 

Tee/ 


'l'K 


t'hocro^ylion,  Insel.  I'lin. 

Xf-i;ia.   I'lin  ,   I'tol. 

J.ihre-liefte  ili 


Chiro 
nisi? 


Xi'i'ia  Xci'tci 


epichor. 

Insclir. 


zu  Myra,  seheint 
['int*  Zeit  l.in-' 
_  zzt  mit  Tiiniusa  zu 
z  r.  einem  I  (eines 
~  T.  verleimten  liv 
~Z    zj        Wesen    zu    sein 


Alex.    Pol. 
hei    St.    B. 

Her.  VII 
7;:M'J3P)V 
'/.'x:.\'iZ'<</ 

V-'J.'.  \V.Zrj- 

'/'.(>>•/  ■/.%': 
Kx:y./.ioiv 
v.x:  I'tsv- 
vitov 

Herodot,  N'otiti 

attisclie 
Trilmt- 
listen 


dorische       ( i  rün  ilun« 
Bundesstadt 


epichor. 
Inschr 


Xotitiae        Bundcsstadl 


Xotitiae: 

'l'V.viy.rev 


IN.-  Skyl    : 
X.    ->.'/.pci 


Xotitiae  lUtndcsstadt 


im      .-in  h:;..|.    Institutes     I'.. I     III    lleililatt. 


Dazu  kommt  noch  eine  stattliche  Menge  antiker 
Ruineii|)l;iue,  für  welche  tue  ilaselbst  gefundenen 
Inschriften  mitunter  /war  Aller  und  politische  Zu- 
"ehöri"keit.   aber  nicht   ihn   Namen    vermuten    haben : 


Alailscha   (Myra  . 
Auschar  iKyanail, 
Awully   il'hellosi, 
liaglidscha   i  Xanthosl, 
Haindir  (l'hcllos  . 
Basvrganjaila, 
Uellcnkli-Skelessi 

l'hcllos  . 
Deliktasch-Kale   '  I  los  . 
I  >ermil. 

[tont   i  Kadyanda ), 
Kineka  '  Limyra  . 
Fineka-I  (embre  i  l.imvra 


('löilcme     Myra  . 

Iloiran    (rvyanai), 
Karaküj    i  Xanthosl, 
Küristan. 
Kysylkaja, 
.Muskar  iMyra), 
Süjret    i  l'atara  , 
Tschardakly   iPhcllosi, 
Tschbkek-Assar, 
Tschukurbag   (Phellosi, 
Tschukttr-1  lissar. 
I  i'ssa    '  K  \  mal ; 


Der  (iedanke,  für  sie  einstens  die  topographisch 
noch  nicht  festgelegten  Stadtnamen  in  größerer  Zahl 
verwerten  zu  können  \\n>\  so  eine  Ausgleichung 
zwischen  den  namenlosen  Ruinenstätten  und  den 
für  uns  ortslosen  Stadtnamen  vorzunehmen,  muss 
wieder  aufgegeben  werden  angesichts  der  meist  sehr 
geringen  Ausdehnung  und  Bedeutung  jener  Ruinen. 
die  eine  literarische  Krwiihnung  unwahrscheinlich 
macht;  die  Rechnung  wird  in  beiden  l'osten  immer 
mit  einem    Rest  von    Nichtwissen   schließen. 

Itic  dritte  Periode  Lykiens  —  ich  möchte  sie 
d.ie    byzantinische     nennen  ist     durch     den     voll- 

ständigen Niedergang  des  Landes  gekennzeichnet. 
/.war  scheinen  seine  Grenzen  nicht  wieder  eingeengt, 
ja  im  (äegentheil  Kaunos  zu  I.vkien  geschlagen 
worden  zu  sein;  aber  die  Zahl  der  Städte,  die  nie 
mein  40  erreicht,  und  besonders  ihr  Reichthum  und 
monumentaler    Charakter    nehmen     immer    mehr    ab. 
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Christliche  Denkmäler,  die  sieh  bis  zum  heutigen 
Tage  erhalten  haben,  gehören  zu  den  Seltenheiten 
und  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  äußerst  bescheiden 
und  anspruchslos.  Die  Niederlassungen  selbst  aber, 
welche  damals  erst  entstanden,  sind  meist  spurlos 
wieder  vom  Krdboden  verschwunden.  \V.  M.  Ram- 
sav,  The  historical  geography  of  Asia  Minor  gibt  nach 
den  Concilacten  und  i\en  Notitiac  eine  übersichtliche 
Zusammenstellung  der  damaligen  Ortschaften  Lykiens, 
in  der  ich  allerdings  nicht  alle  Gleichsetzungen  bil- 
ligen kann ;  hinzuzufügen  wäre  noch  als  Quelle  der 
von  Steph.  Byz.  wiederholt  eitierte  Capito  f  cca  vJüir  . 
Als  neu,  im  Alterthum  noch  nicht  vertreten,  er- 
scheinen danach  in  jener  Zeit  die  th  eil  weise  viel- 
leicht   an    Stelle   älterer   getretenen    Namen: 

'\v.y.yv.zzi:.  Mr(Ä'>:T(nv, 

eA*;io5oMÄc)v.  lb./.'/'.fi:mv. 

A'V/.'/votov.  1'$  ;•/.')/,'.';.;   —     [*£*,'  Sfhv 

YMwi^-,  Kv,:i:. 

Z^vfo'/'y^oXsfn;.  IxäjLpcov   1  :i~ry.   ~.'Jtz 

Kö;it;-Täpao;  \\%z-  \\-'%ix;  . 

~a''ic:rjv  1.  'l'iyi'j.z^-). 

M'/o'/'.'/vv  :.  <I»i/.v(T(o-/. 

Von  diesen  Neugründungen,  von  denen  manche 
sehr  bald  wieder  eingegangen  zu  sein  scheinen,  lebt 
keine  einzige  auch  nur  im  Namen  eines  heutigen 
Dorfes  fort;  keine  hat  Reste  hinterlassen,  aus  denen 
ihre  einstige  Stelle  erkannt  werden  könnte.  So  be- 
reitete sich  schon  damals  der  kläglich  elende  Zu- 
stand vor.  der  uns  heute  zu  wehmüthigen  Vergleichen 
/.wischen  der  sich  drängenden  Küllc  antiker  Nieder- 
lassungen, der  Großartigkeit  und  Pracht  ihrer  Trümmer 
einerseits  und  der  spärlichen  Besiedelung.  der  nackten 
A  rmuth    der  jetzigen    Lehmhütten    stimmt. 

Wien.  l-.KXS  1    KAI. INKA. 


Neue  Funde  in   Varna. 


Im    Vorjahre    wurde    bei     Vama    ein    Grabhügel,  sind;    darüber   steigt   noch  zmhoch    der  Erdhi'igcl  an, 

welcher    an    der    nach     Baltschik     führenden     Straße  dessen    Durchmesser   25 m   beträgt:    s.   Fig.    S. 
liegt,   angestochen.    Das   Grab   nimmt   die  Mitte  seiner  Der    Innenraum    des    Grabes,     dessen    Kopfseite 

Grundfläche    ein;     es    ist    in    den    Erdboden    eingetieft  nach    O.    zu    liegt,     ist    I  \N ,u    lang.    076111   breit.    o'8m 

und    rings    von    Kalksteinplatten    umschlossen.     Über  tief.      Von    dem    weiblichen    Skelet,    das    ausgestreckt 

diesen    wölbt    sich    eine     1  '"    hohe    Aufschüttung   von  darin    lag,     sind     nur    wenige   Reste     geblieben.      An 

Bruchsteinen,   deren    Zwischenräume   mit  Sand  gefüllt  der    Stelle    der   Ohren    lagen    zwei    goldene    Ohrringe 


by 


■a^p^g»^; 


Chlamvs     traut    und    über    einer    Muschel     zu     stehen 
scheint;    vergl.    Furtwängler    n.    3S0S.     Sonstige    Bei- 
gaben      waren       eine 
kleine,   ganz  verroste- 
te Bronzemünze  beim  ^^SsjC^ 
Kopf,  eine  vcrsteiner-            f^fc  N 
te   Muschel    und    eine          // 
einfache.  0'0o2m  lange         ff 
Thonlampe  links   und        !  j 
rechts     vom     Bctken- 
knochcn,    ein    0  1 32"1 
hohes.  0'035  '"  breites. 
färbiges        Cilaslläsch- 
chen  mit  fcderartigem 
Reliefschmuck    neben 
dem       rechten      Bein. 
Autierhalb  dcsGrahes 
wurden  noch  eine  Lampe  und  eine  Amphora  gefunden. 

In  größerem  Zusammenhange  habe  ich  dieses 
(irali  bereits  in  meiner  kürzlich  erschienenen  Schritt 
über   bulgarische   Tumult   besprochen. 

Ktwa  gleich/eilig  kam  im  Baumaterial  der  alten. 
türkischen  Kaserne  von  Varna  eine  od"1  hohe. 
iC2')i'"  breite,  o'I4'"  dicke  Marniorplattc  zutage. 
auf  deren  Vorderseite  der  linke  Rand  abgemeißelt 
ist.    Ks    i-t   ein   liiabstein    lür    Vater   und    Sohn. 


ell.lattc   eine,  ( 


ll]ca/.>.r:v/(; 

■     Wyj.v.'/.r.Wi 

Vv-     x      Diirrh-.-ltiiitt   eim^  Tumuhis   n.'.ntli.li    vor;    V.irna. 

y%:yz. 

ll)m.   o'u2}m),   bestehend    ;\us    je     einem    krei-förmi^ 

geschwundenen,  spiralartijjcn  Hom,  an  dessen  dicke- 
rem Kndc,  durch  wechselnd  orna- 
mentierte I  lal  ss  t  reifen  getrennt,  Im  G  riechen  viertel  tauchte  unlängst  eine  oben 
ein  I ,'"i\\  t-nlvi ipi  ansetzt,  dessen  gebrochene  Marniorplattc  mit  Relief  und  Inschrift  aul 
A  u^en hohlen  zur  Kinfü^un^  von  Fijj.  I  I  .  Sie  ist  jetzt  U'47IU  hoch,  unten  o'.Vi^  '"•  oben 
Kdelstcincn  h-er^ela-scn  waren;  o"^^'"  breit,  U'07"1  dick.  In  dem  jetzt  0  2^'"  hohen, 
s.  Fiy.  'i  und  v^l.  (julil  und  o"3u'"  breiten  Relief feld  ist  rechts  eine  auf  einem 
Koner''  Fi;j.  4O1)  f.  Bei  der  kunstvoll  gedrechselten  Lehnstuhl  darunter  Arbeits- 
linken Hand  fand  sich  ein  Gold-  korbrj  sitzende,  mit  doppeltem  Gewand  bekleidete 
r i n jj  mit  angeschmolzener  ovaler  Krau  dargestellt,  deren  Füße  auf  einem  Schemel 
Sie^elplatte      (o"022in   \0'Ol8,n  ruhen;  links  stellt  ein  Mädchen  in  »eyürtetem  Chiton, 

aus   Gold     Fifj.    10  ;     im    Mittelfelde   dieser    Platte   ist  das  der  F'rau  eine  »eöflnete  Rolle    Schmuckkästchen: 

ein  wohl   boyenschielien-der  Kros  dargestellt,   der  eine  hinhält;   zwischen  beiden  ein  schmaler,  dem  Mädchen 


>U    ans    Knie    reichender    Untersatz    mit     zwei     vor-  Im    Besitze    der    Stadtgemeinde    Varna  (jetzt   im 

bringenden     Leisten     oben      und     wohl     auch     unten        Museum    von   Sofia)   befinden    sich   das   ungefähr  CT]  ™ 

l'ruhe:  .  in  dessen  Vorderseite  ein  r  eingemeißelt  ist.        hohe  Obertheil  einer  weiblichen  Marmorstatuette  fwohl 


Y  tA 

AOHNATOPOY 

0YTATHP 
AIONYHIOY 

r  Y  N  H 

XAiPE 


Die   firabsclirift   (Buchstaben    0'02 "')   lautet: 


/ 


■   I     l 


}      ■ 


* 


r:-/. 


WH:. 


Atov 


eine  Halbfigur),  welche  das  Obergewand  auch  um  den 
Kopf  gezogen  hat  und  die  linke  Hand  zur  rechten 
Schulter  führt  (Fig.  12'.  die  Marmorstatue  eines  nackten 
Pan,  beide  Stücke  bei  der  Moschee  der  Preslavska- 
L'lica  gefunden,  und  ein  Todtenmahlrelief.  Von  der 
etwa  o'4 m  hohen  Panstatue  'Fig.  12  ,  die  bei  den 
Hüften  horizontal  durchschnitten  ist.  sind  beide 
Unterschenkel,  der  rechte  Arm  von  der  Schulter 
an.  der  linke  Unterarm  und  die  Hörner  (?)  wegge- 
brochen ;  die  Rückseite  ist  nur  angelegt.  Das  rechte 
Bein  schreitet  aus:  der  linke  Arm  muss  nach  vorn 
erhoben  gewesen  sein,  da  die  Hüfte  dort,  wo  er 
anliegen  musstc,  ausgebrochen  ist  und  weiter  unten 
die  Oberfläche  des  Schenkels  keinen  Ansatz  zeigt; 
der  rechte  Arm  dürfte  ein  Pedum  gehalten  haben, 
wofür  wenigstens  die  Stützspuren  an  der  rechten 
Wange  und  der  rechten  Hüfte  sprechen;  um  den 
Hals  ist  rings  herum  ein  gewundener  Wulst  wohl 
als  Schmuck  gelegt;  auf  der  rechten  Schulter  ist 
ein  schmales  Gewandstück  tFelli  geknüpft,  das  quer 
über  die  Brust  zur  linken  Hüfte  verläuft  und  den 
linken  Oberarm  zu  bedecken  scheint;  das  eckige 
Gesicht  mit  seiner  dicken  Nase,  seinem  breiten 
Mund  und  Kinn,   den  Thierohren,  dem  lang  und  wirr 
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herabhängenden  Schnurrbart  ist  von  besonderer  Häus- 
lichkeit. Die  aufgerissenen  Augen,  die  geschwellten 
Nasenflügel  und  der  halb  offene  Mund  verrathen 
Staunen  oder  heftige  Krregung;  vielleicht  ist  Pan  in 
Angriffstellung  vor  einem   Gegner  gedacht. 


Fig.    13     Todtenmahl , 

Von    dem   Todtenmahlrelief     Fig.    13),    das    aus 
Paschaköj      nw.     von     Varna)    stammt,     ist     nur    die 


rechte  Hälfte  erhalten;  die  Marmorplatte  ist  sammt 
dem  Giebelansatz  0*45 m  hoch,  jetzt  o'22m  breit,  0'o6ra 
dick.  In  dem  erhaltenen  Theil  des  um  0*03™  ver- 
tieften Relieffeldes  O'IQ11'  ■  0*26 ra)  ist,  auf  einer 
Klinc  liegend,  ein  junger  Mann  dargestellt,  der,  mit 
doppeltem  Gewand  bekleidet,  mit  der  aufgestützten 
Linken  einen  Hecher  fasst,  in  der  erhobenen  Rechten 
einen  Kran/,  gehalten  haben  mag.  Diesseits  des 
Bettes  stein  ein  dreibeiniger  Tisch  mit  Speisen, 
in  der  rechten  Ecke  ein  missgebildeter,  winziger 
Knabe  mit  kurzem  Chiton,  der  den  rechten  Ellen- 
bogen auf  die  linke  Hand  stützt.  Links  unten  ist 
noch  ein  Rest  1  vielleicht  von  einem  Schemel) 
sichtbar.  Zwischen  dem  Relief  und  dem  leeren 
Giebelfeld  ist  die  rechte  Hälfte  zweier  Inschrift- 
zcilen     (.Buchstaben    O'O  Im)    erhalten  : 

TY  NHAYToY-ZEl/A 
P  '  X  AiPETE 


iKyj  5k  ihrfäry;  p  ■  y/xi^izt. 

Man  darf  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  in 
der  verlorenen  linken  Hälfte  <\c>  Reliefs  die  Gattin 
auf  der  Klinc  sali  und  wohl  daneben  ihre  Dienerin 
stand. 

Varna.  KARL   SKORPIL. 


Zur  Topographie  des  oberen  Bosporus. 


Der  ausführliche  Artikel  Dr.  K.  Oberhummers 
über  den  tlirakischen  Bosporus  in  Pauly- Wissowas 
Realencyclopädie  hat.  soviel  ich  weil),  zum  ersten- 
mal die  detaillierte  Topographie  der  (legend  und 
namentlich  die  Lage  der  einzelnen  an  jenem  gelegenen 
( >rt schatten  in  allgemeiner  und  zugleich  wirklich 
wissenschaftlicher  Weise  behandelt  und  damit  für 
das  Detailstudium  eine  feste  Grundlage  geschaffen. 
Dies  hindert  aber  nicht,  dass  sich  im  einzelnen 
manches  als  der  Correctur  bedürftig  erweisen  wird, 
wie   ich    —    auf  Grund    persönlicher    Vertrautheit   mit 

1  Ks  sei  lii.-r  bemerkt,  iL"  ein  .  l'her.ipij  Seraj',  welches 
l>r.  Oherhummer  als  heutige  KezeirhminK  <l«-s  Rudius  kalos 
angibt,   heutigen    I'ages  gar  nicht  existiert.     Uerselhe  ist   wohl 


jener    Gegend  insbesondere     für    den     zwischen 

Therapia  und  Rumili  Kavaghy  liegenden  Theil  des 
europäischen    Ufers    nachweisen    zu   können  glaube. 

Im  folgenden  soll  unter  Bezugnahme  auf  die 
Numerierung  des  <  »berhummerschen  Aufsatzes  das 
Wichtigste,  worauf  es  hiebet  ankommt,  angeführt 
werden. 

Was  vor  allem  Pharmakia  (68)  betrifft,  so  ist 
über  dessen  Gleichsetzung  mitdem  heutigen  Therapia1 
kein  Zweifel  möglich;  jenseits  desselben  scheinen 
jedoch     sämmtlichc     Namen     etwas   zu   weit     nördlich 


l,.i    Ka 

i-n.l, 

r    ZU    SUI  hr 

.     Da 

ä.-llis 
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t    si 

ih 

,l,ri 
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.1     il 

IMliK|.     1„>U<- 

Ifi,     \ 

■:i< 

,ft    auf 

•in, 
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c   t 

.leutot. 

,int;eset/.i  wurden  /.u  sein.  Kntseheidcnd  ist  hiclici 
l-'r.xyi'  nacli  der  I _;t j»c  des  l'hrysorrlioas  7O).  wes- 
halb wir  uns  zunächst  mit  diesem  beschäftigen  wollen. 
|eiler.  der  diese  Hebend  aus  dem  Augenschein  kennt, 
wird  nämlich  erklären,  dass  der  Chrysorrhoas  nirgends 
anders  geflossen  sein  kann  als  im  l'hale  von  Saryjar. 
I'.s  ist  dies  der  aus  dem  sogenannten  Hosenthaie 
kommende  Bach,  welcher  gleich  hinter  .Messarhurnu 
mündet  und  noch  heule  der  bedeutendste  Wasser- 
lauf dieser  ganzen  liegend  ist.  da  er  auch  im  Sommer 
selten  ganz  austrocknet.  Dieser  Bach  und  seine  Z11- 
llüsse  nun  entwässern  einen  Hügelvorsprung,  wo 
knapp  unter  der  Oberlläche  des    Bodens  ein     ziemlich 


r^alkda    ML:ki  nrtvmr.  , 

I  .     1  Prot.D'Obuhumjr.rrvor 

■:■     ■  ■■.:..   ':.  I,  .'hlUf!  M.-uf  >Unih 
'tLii/i/;!uJ/UUtitt'  '.' '<tiii:!i.  In  ifi. /Ulf! 



B^nimt/isifcmild 


nutif  niuL'Kuiati.  Tf*»1«* 

KrMikiij 


iA"/T'n  'Dihaüi  nctia 


reichliches  Lager  von  Kupferkies  bestellt,  welches 
Ins  vor  nicht  langer  Zeit  durch  eine  recht  primitive 
Bergwerksaninge  ausgebeutet  wurde.2)  Es  ist  klar, 
dass  dies  die  Chalkcia  Diodors  sein  müssen  (_es  ist 
der  einzige  Punkt  am  ganzen  Bosporus,  wo  sich  Erz- 
lagerstätten befinden),  und  drr  darunter  fließende 
Bach  hat  von  i\cn  mitgeschwemmten,  goldig  schim- 
mernden  Kupferkieskry  st  allen  den  Namen  Chrvsor- 
rhoas  erhalten.  Bei  Mavromolo,  wohin  Dr. ( »berhummer 
den  Bach  verset/.en  möchte,  ist  übrigens  selbst  auf 
der  in  dieser  Beziehung  ziemlich  liberalen  Goltzschcn 
Karte")  kein  Wasserlauf  eingezeichnet.  Auch  die 
niuthmaßlichc     Eage    des     Vorgebirges     Millon       75 

"  hii-^t-  ganze  <m^-h«1  hat  <Iuirh  den  Mangel  an  Ve.m- 
t.itinn  imil  rlii-  Milaffenm^rn  vim  Seliwef.d  an  ihn  KnlnU-r- 
llit.  lie  ein   -anz   merkwürdig*    Aiisst-lu-n. 


stimmt  zu  unserer  Aufstellung.  Hort  nämlich,  wo 
es  1  >r.  (  »berhummer  haben  möchte,  kann  es  schon 
deswegen  nicht  gelegen  haben,  weil  die  Felsen 
daselbst  nichts  weniger  als  röthlich  gefärbt  sind 
vielmehr  aus  grünlichem  Diorit  bestehen.  Rothe 
Färbung  findet  man  überhaupt  erst  westlich  der 
Trenn ungslinic  zwischen  vulkanischem  Gestein  und 
Thonschiefer,  welche  zum  Xheile  eben  durch  das 
mchrerwähnte  Thal  bezeichnet  wird.  Es  dürfte  also. 
—  da  es  schwer  fallen  würde,  damit  noch  weiter 
stromabwärts  zu  gehen  —  mit  dem  Milton  akron 
das  Kap  von  Messarhurnu  gemeint  sein.  Dazu  stimmt 
vortrefflich  der  heutige  Xame  des  dahinter  gelegenen 
Dorfes    Saryjar,    d.   h.   gelber   Ort. 

Durch  die  votstehenden  Ansätze  wird  man  ge- 
nöthigt,  die  Nummern  69  —  74  a^e  zwischen  Thcrapia 
und  Böjükdcre  unterzubringen.  Ein  Spaziergang  an 
Ort  und  Stelle  unter  fortwährender  Vergleichung  des 
Oberhummerschen  Artikels  lieb  mich  zu  folgenden 
Schlüssen    kommen  : 

Die  felsige  Steilküste  der  Kleides  kai  Kleithra 
wird  etwa  vom  Ende  des  Quais  von  Therapia  bis 
über  die  Anlegestelle  von  Kiredschburnu  gereicht 
haben.  Gegenwärtig  ist  die  Beschaffenheit  der  Küste 
durch  den  Bestand  einer  Fahrstraße  längs  des 
Meeres  sowie  durch  Anschwemmungen  einigermaßen 
verändert,  doch  sind  bei  Kiredschburnu  noch  einige 
Felsen  sichtbar.  -  Die  Dikaia  petra  i"0)  i s t  nicht 
bei  Kefcliköj.  sondern  nahe  bei  Kiredschburnu  zu 
suchen,  da  die  Beschaffenheit  der  Küste  an  letztcrem 
Orte  das  Vorhandensein  hoher  Felsen  ausschließt. — 
Bathykolpos  (71  )  liegt  seinem  Namen  nach  gewiss 
in  der  Bucht  von  Böjükdcre.  es  fragt  sich  nur.  ob 
am  nördlichen  oder  südlichen  l'fer.  Mehrere  An- 
zeichen sprechen  dafür,  dass  es  nicht  an  der  Stelle  i\v< 
heutigen  Dorfes  von  Böjükdcre  (neugr.  Bathvrrhvax  , 
sondern  ungefähr  bei  Kefelikoj  lag.  Erstens  folgt 
nämlich  Kalos  agros,  das  doch  im  Thalc  liegen 
mtiss,  auf  Bathykolpos,  zweitens  aber  findet  sieh 
noch  heute  eine  Fischereistätte  bei  Kefelikoj,  nicht 
aber  am  entgegengesetzten  l'fer.  Solche  von  natür- 
lichen Verhältnissen  Strömung  u.  dgl.)  bedingte 
Stellungen  sind  gewiss  wenig  wandelbar.  Auch  passt 
der  Ausdruck  .unter*  dem  Saronischen  Vorgebirge 
ausgezeichnet    auf  die   angegebene    Lage. 

Es  handelt  sich  nunmehr  lediglich  darum,  das 
Vorgebirge   Simas   [73     und   den   Golf  Skletrinas    74) 

'■     IV.lin    1807.    If^iMiw-irtitf  die   hoste    Karte     der     l'm- 
La'UmL;    vtm   (.'nnstantin<i]»i'l. 
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zwischen  BÖjükdere  und  Messarburnu  unterzubringen.  Ich    habe   mich     im     Vorstehenden     auf    die    F.r- 

Ich    gestehe,    dass    dies   der   schwächste  Tlieil   meiner  örterung  jener   Punkte   beschränkt,    die    ich     wirklich 

Aufstellungen   ist,   doch   halteich    es   für   wahrschein-  genau   zu   kennen   behaupten    kann;   über    die     daraus 

lieh,   dass   die  Gegend   des   heutigen    russischen    Bot-  folgenden,     weiterhin     etwa     nothwendig     werdenden 

schaftsgartens   vor     Anlegung    des    Quais    eine    form-  Correcturen  wage  ich  noch  nicht  mich  auszusprechen: 

liehe   Bucht  bildete,   welche  eben    den  Sklctrinas  vor-  vielleicht    ist   es   mir   spater    einmal     verstattet    darauf 

stellen    würde,    während    der   Simas   ungefähr  bei   der  zurückzukommen. 
Anlegestelle    von    Böjükdcre   zu   suchen    wäre.  Con  s  tun  tinopel,    im   October    1899. 

FRANZ    FRH.  v.  CALICE. 


Inschriften   in   Dechantskirchen. 


Während    eines  Aufenthaltes  in   Dechantskirchen  Fittichen    sitzender  Adler  wappenartig  dargestellt  ist  ; 

-Steiermark      im    Herbst    [899   zeigte   mir   der    Pfarrer  in    den    Zwickeln  links   und    rechts  vom  Giebel  je   ein 

desOrtes,  Herr  fürstbischöflich-gcistlieher  Rath  Maier-  Delphin.    Darunter   ein   c.\.  0'2Q  m   hoher  Streifen    mil 

hofer,  zwei  in  der  Friedhotmauer  hinter  der  Pfarrkirche  Palmettenornanient. 

eingemauerte  Tnschriftstcine  iCIL  III   ^  [  8  und  ^i'i  .  Die  beiderseits   von   Pilastcrn  begrenzte,  vertiefte 

die   unten    gebrochen  und  heute  mehr  beschädigt  sind  Inschriftfläche     ist   o'f»7  '"     breit,     unten     gebrochen; 

als   bei   ihrer   ersten    Aufnahme.  Buchstabenhnhe  Z    I    0*0X5      0*09  "\  Z    2  und  3  007"1 

I.    «'IL    III    5518   oberer     Tlieil  einer    Grabstele  bis  007s1". 
aus   weißem,   kristallinischem   Marmor:    II ("die   0'8<p".  .,      .    , 

Breite   O'Si111:    vgl.    Fig.    14.  .... 

<  »ben    Giebelfeld,   in    dem   ein    mit  ausgebreiteten  ..  1    .-,-,- 

Vi  \   21     Jir  ii>>.\   \   \.\  \ 
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Zelle  2  Anfang  ist  der  obere  1  heil  eines  (' 
oder  G  nach  dem  Abklatsch  schwerlich  Si  sicht- 
bar:   die    Ergänzung  Togionis   nach  CIL  III  ."^Ob. 

2.  CIL  111  5519  Oberer  Thcil  einer  Grab- 
slele  aus  weißem,  krvstallinischem  Marmor;  Höhe 
0'79m,  Breite  0*74  m.  l'ngefähr  in  mittlerer  Höhe 
zieht  querhindurch    ein   Sprung:    vgl.    Fig.    15. 

Oben  ein  tief  ausgearbeitetes  Keliet,  drei 
Figuren  darstellend;  links  und  rechts  eine  männ- 
liche, in  der  Mitte  eine  weibliche.  Der  Mann 
links  trägt  gegürteten  Schuppenpanzer  und  hält 
in  'irr  Kochten  ein  Schwert  vor  -ich.  Die  Frau 
tragt  Halsband,  L'ntcrgcwand  mit  langen  Ärmeln 
und  darüber  Mantel;  mit  den  Fingerspitzen  der 
rechten  Hand  hält  sie  einen  Apfel  (:\  oberhalb 
dessen  ein  räthsclhaftes  Instrument  von  der  Form 
eines  Winkels  'grobe  Fibel?)  erscheint.  Die 
männliche  Figur  rechts ,  mit  Armeltunica  be- 
kleidet, hält  mit  beiden  Händen  einen  unkennt- 
lichen, länglichen  (iegenstand  mit  zwei  Killen 
Roller;.      [Die     Frau     hat    ihre      Linke     auf    die 


So 


H 


Fig.    15      Glubrelict   in    Dechantskirchen. 


Schulter  des  Calvisius  Calventi  gelegt,  der  ihr  Mann 
ist.  Kr  hat  die  Kechte  mit  vorgestreckten  Schwur- 
liri"ern  erhoben  als  Zeichen  der  ehelichen  Treue.  Die 
linke  Hand  fasst  den  fransigen  Rand  des  Sagums,  das 
er  auf  die  linke  Schulter  emporgeschoben  hat,  um 
den  linken  Arm  frei  zu  haben;  auf  der  rechten 
Schulter  ist  das  Sagum  durch  eine  kleine  Agraffe 
zusammengehalten.  Der  Sohn  links  ist  wahrschein- 
lich  Prätorianer.    A.   v.   Domaszewski.] 

Auf  dem  schmalen  Streifen  unter  diesem  Relief 
sind,  dach  erhaben,  drei  hintereinander  rechtshin 
laufende  Windhunde  schematisch  gleich  dargestellt; 
ihr  Körper  ist  gestreckt,  der  Schweif  spiralenartig 
emporgeringelt. 

Darunter  in  vertieftem,  von  Pilastcrn  begrenztem 
Kehle  uro1"  breit;  die  Inschrift  I  Buchstaben  0-04 m 
bis   O'O-pi  '"): 


icmvisioca  ^m 

Calrisio   Ca[T\venti 

aii(tiorum)  LXX  [<■]/  [F/]u[rcnl  .  . 


Wien. 


HERMANN   RIKDI. 


Grabstein  eines  Thrakers  aus  Olbia. 


Zu  der  reichen  archäologischen  Ausbeute,  welche 
die  durch  die  letzte  Missernte  veranlasste  Raub- 
gräberei  der  auf  der  Nekropole  von  Olbia  ange- 
siedelten Hauern  des  Gutes  Parutino  zutage  gefördert 
hat,  gehört  auch  die  Grabinschrift  eines  Thrakers, 
die  ich  ihres  Interesses  halber,  obwohl  ich  im 
319.  Sitzungsbericht  der  kaiserl.  üdessaer  Gesell- 
schaft für  Geschichte  und  Alterthumskunde  bereits 
ausführlich  über  die  neuesten  ülbiaer  Kunde  ge- 
handelt habe,  weiteren  Kreisen  hier  noch  einmal 
vorlegen   möchte. 

Das  im  Juli  1  x<)C)  ausgegrabene  undvom  Odessaer 
Museum  angekaufte  Grabmal  bestellt  aus  einer  sorg- 
fältig geglätteten  Kalksteinstele,  die  o'(>$m  hoch. 
U'2^1"    breit    und    o'  I  ]  "'    dick    ist.      Das   obere    Kndc 


der  Stele   hat    die    Form    eines    Giebels  mit   roh   aus- 
geführten    Akrotericn.     Guter    diesem    Giebel    steht' 


SHHHM 

Die    Namen     zeigen,     dass    wir    das   Epitaphium 
;s     Thrakers     vor    uns    haben.      Der    Verstorbene 
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hieß    AiJdsS/.jJii;.     Ai'a;,   Ai;a;.   Ay^x;.   Diza.     Disza,  su,  slav.   su,  litth.   sauju,  sauti"   her  =  „in  Bewegung 

Dizza    ist   ein     sehr    verbreiteter    thrakischer   Name;  setzen,    schleudern,    abschießen,"     so   dass    der    Sinn 

vgl.     Tomaschek,       Die    alten     Thraker     II    2    S.    32.  „Bogenschütz"   darin  liegen  könnte.   Röslcr,  Zeitschr. 

Auch  aus  dem  epigraphischen  Materiale Süd-Russlands  für    die    öst.    Gymn.     1873     S.     114    dagegen     stellt 

ist   dieser   Name  bekannt;   in   einer  Grabinschrift  aus  üi'jihr,;  mit  zendavest.  „Zaotor  =  Opferer"  zusammen. 

Pantikapaion    (Latyschev,    Inscr.   Ponti   Kux.   II    230 '  Jedesfalls  waren   Seuthes  und   Dizazelmis   thrakische. 

ist    die    thrakische   Heimat    eines    Ai^x^  ausdrücklich  in  einem  Fürstengeschlecht  gebräuchliche   Namen. 

angegeben.   Andererseits   ist   es   bekannt,    dass  in  den  Wer    aber    sind    die    AiJ'jpo:,    als    deren    Führer 

meisten     indo-europäischen     Sprachen     die   Personen-  Dizazelmis  genannt   wird?   CIL    VI   270»)   (III.  Jahrh. 

namen  aus   zwei   Stämmen   gebildet    zu    werden  pfleg-  n.  Chr.),  dem  Asklepios  Zimidrenus  von  Philippopolis 

ten.   und  dass  in   den    thrakischen   an    zweiter    Stelle  Bürgern   geweiht,   hat   Z.   36: 

--i/.H'.r  besonders  häufig  erscheint;  vgl.  Kretschmer,  ..     ..    ...     ...  ,        ...  ...  .. 

".       .  .  m.   aar.    M.    F.    1-1.    Btthus    Philippopuli 

Einleitung  in  die  Geschichte  der  «-riech.  Sprache  200.  .        .... 

to  '  vico    Dnesure. 

Demgemäß    hat    Tomaschek,    Arch.-epigr.  Mitth.  XV 

107  n.  54  Aux^s  .  .  .  zu  AuäZs[/.;u;]  vervollständigt,  Diie-sure  ist  somit  ein  „vicus"  im  Gebiet  von 
wobei  er  allerdings  die  Möglichkeit  der  Ergänzung  Philippopolis,  ein  „Stadttheil,"  deren  es  dort  offen- 
A'.^a»=[vr,;]  offen  lässt,  und  schreibt  darüber  Folgendes  bar  17  gab.  Ob  diese  „vici"  dem  Stadtbezirk 
(Die  alten  Thraker  II  2  S.  33  :  „Bei  allen  diesen  attribuiert,  d.  h.  der  Verwaltung  und  Gerichtsbarkeit 
Namensformen  kann  die  Wz.  dheig'h  —  „kneten",  desselben  unterworfen  waren,  wissen  wir  nicht.  Ihre 
„formen"  iz.  B.  Töpfe,  Kessel).  ..aulwerfen"  (z  B.  für  Philippopolis  verhältnismäßig  große  Anzahl  lässt 
eine  Mauer,  V'este,  vgl.  thrak-  ^iZa-TEt/o;  zugrunde  die  Annahme  wahrscheinlicher  erscheinen,  dass  diese 
gelegt  werden.  AO'W  z.  B.  kann  Töpfer  bedeutet  „vici"  Gemeinwesen  mit  eigenen  Vorstehern  und 
haben,  (iroß  wäre  die  Versuchung,  die  Gloße  f.'.~i-j.-%:.\  einer  gewissen  Selbstverwallung  waren.  Zu  Philippo- 
heranzuziehen  und  Diza  als  „Ziege",  Dizala  als  polis  gehörte  also  eine  Ortschaft,  welche  die  Römer 
„Zickel",  Dizatralis  als  „Ziegenhalter"  u.  s.  w.  zu  Diie-sure  nannten.  Ist  es  allzu  kühn  vorauszusetzen, 
fassen:  wenn  nur  die  Lesart  A:"'i-"=/.;i;;  sicher  dass  dieses  divie-cürc  (Tomaschek,  Die  alten  Thraker  II 
stände".  Dieser  Wunsch  Tomascheks  ist  jetzt  in  Er-  2  S.  4;  71  vergleicht  sansk.  Divva-cüra  neben 
füllung  gegangen.  Dass  auf  dem  späten  Olbiaer  Gral»-  Deva-cüra  in  der  griechischen  Transscription  die  Form 
steine  Jr,Ä|UJ  mit  yj  geschrieben  ist,  kommt  natürlich  AlJ'ipTj  erhielt,  und  dass  die  Einwohner  dieser  ( >rt- 
nicht  in  Betracht.  Mit  \:Zy.-Zz)jv.z  darf  auch  der  Name  schaft  von  den  Olbiopoliten  At-/Jpv.  genannt  wurden? 
A;3-TS/.;t'.j  eines  Dynasten  der  Odryser  auf  einer  Beider  „schwankenden  griechischen  Umschreibung" 
Münze  atls  dem  ersten  Jahrh.  v.  Chr.  (Head,  Historia  thrakischer  Namen  (Kretschmer,  Einleitung  222 
nummorum  243  zusammengestellt  werden;  vgl.  auch  liegt  diese  Annahme  keinesfalls  außer  dem  Bereich 
Dixatclmis.  des  Möglichen,  und  sie  empfiehlt  sich  deshalb,  weil 
Der  Vater  unseres  A^a^sÄn'.;  heißt  is'iirTj;.  wir  meines  Wissens  in  Thrakien  sonst  keine  Stamm- 
lier  Name  ist  aus  der  Geschichte  allbekannt;  es  oder  Ortsbezeichnung  haben,  welche  sich  mit  den 
»erden  mehrere  Odryserkönige  dieses  Namens  er-  Dizyrern  unserer  Inschrift  in  Verbindung  bringen  ließe. 
wähnt.  Der  erste  war  der  Sohn  des  Sparadokos  Ein  vornehmer  Thraker  Dizazelmis,  Seuthes 
(Thukyd  III  97  — 101  ;  I V  IUI;  seine  Münzen  haben  Sohn.  Führer  seiner  Gaugenossen,  der  Dizyrer,  der 
die  Legende  is'jD-a  Ki|t|tX  Head,  Hist.  mimm  240).  Einwohner  einer  zu  Philippopolis  gehörenden  <  »rtschaft. 
Der  zweite  ((05—3X3  v.  Chr.)  war  der  Sohn  des  bat  sich  also  einst  in  Olbia  aufgehalten  und  dort 
Mausodes  und  der  Vater  von  Kotys  I.  Seuthes  III.  seinen  Tod  gefunden.  Der  Grabstein  gehört  nach 
1330  —  313  v.  Chr.)  —  eine  Münze  von  ihm  aus  dem  dem  Schriftcharakter  der  späteren  Kaiserzeit  an. 
Jahre  324  mit  der  Umschrift  £s')!K'J  bei  Head  Aus  welchem  Grunde  der  Hegemon  der  Dizyrer 
S.  240  —  führte  Krieg  mit  I.ysimachos.  Außerdem  damals  seine  Expedition  nach  dem  Norden  ange- 
begegnet  der  Name  Seuthes  in  unserem  epigraphischen  treten  hat.  und  wie  er  hier  aus  dem  Leben  ge- 
Material wohl  über  ein  dutzendmal.  zu  römischer  schieden  ist,  darüber  lassen  sich  natürlich  nur  Ver- 
Zeit auch  in  Militärdiplomen;  vgl.  Dipl  milit.  XIV  a,  muthungen  aussprechen.  Man  darf  annehmen,  dass 
S6;  (Tl.  III  p.  857:  p.  0122.  Tomaschek  leitet  den  er  als  Freund  der  Olbiopoliten  erschienen  sei, 
Namen  von  der  Wurzel  „sk'ev,  Sanskrit  ksu,  zenil  sonst  hätten  die  Griechen  ihm  schwerlich  einen 
J-ihrcsliuftc  des  tisterr.  arelü'ii.l     Institutes  Dil    III   Beiblatt.  0 
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Grabstein   gesetzt;    man    ilart    weiter  annehmen,    dass        ../ai^"    war  alles 
sie     ihn      selbst      herbeigerufen      zur     Verteidigung        konnten. 


womit    sie    sein    Andenken    ehren 


der  Stadt  ^-on  den  Andrang  der  von  Norden  ein- 
brechenden Barbaren.  Im  ersten  Viertel  des  HI. Jahrb. 
beginnt  der  Gothenzug  zur  Donau.  In  den  damaligen 
Kämpfen  um  die  .Mauern  von  Ulbia  mag  Dizazclmis 
gefallen  sein.  In  dieser  Zeit  schwerer  Bedrängnis 
waren  die  Olbiopoliten  nicht  mehr  im  Stande,  ihrem 
Verbündeten  ein  kostbares  Grabmonument  zu  setzen: 
eine    einfache     Kalksteinstele    mit    einem    herzlichen 


Scheinen     diese    Vermuthungen    annehmbar,     so 

lallt  ein  schwaches  Lieht  auf  die  dunkle  Geschichte 
Olbias  in  den  letzten  Jahren  seiner  Existenz.  Wollen 
wir  hoffen,  dass  neue  Kunde  aus  dem  unerschöpflichen 
Boden  Olbias  uns  in  den  Stand  setzen,  den  hier  zum 
erstenmal  angedeuteten  Beziehungen  dieses  äußersten 
Vorpostens  antiker  Cultur  zu  Thrakien  weiter  nach- 
zugehen. 

Odessa,    20.   Januar    1900.       K.    v.   STERN. 


Vorläufiger  Bericht  über  die 

IV. 

(Wiederholt   aus   tlein    Anzeiger  der   pliilosophUeh-historisclie 
in   Wien  vom   7 .   Februar   njoo  n .    \   1 

Die  Grabungen  des  Jahres  1 899  währten  mit 
zweimonatlicher  Sommerpause  von  Anfang  April  bis 
Anfang  December;  als  Architekt  stand  mir  während 
der  ganzen  Dauer  Herr  \V.  Willierg  zur  Seite,  in 
den  Herbstmonaten  widmete  wieder  (i.  Niemann  dem 
Unternehmen  seine  Kraft.  Aushilfe  leistete  durch 
einige  Sommerwochen    Dr.    A.    (iaheis. 

Nachdem  im  Vorjahre  das  Inneic  des  Theaters 
freigelegt  worden  war  'vgl.  Jahreshefte  180,9  Bcibh 
38  IT.),  erschien  es  wünschenswert,  idter  den  Zu- 
sammenhang des  Spielplatzes  mit  den  beträchtlich 
tiefer  gelegenen  Straben  und  Platzanlagen  im  Westen 
Aufsehluss  zu  schaffen,  in  dieser  Absicht  wurde  im 
Frühjahre  der  Nordflügcl,  im  Herbste  der  Südilügel 
des  Zuschauerraumes  an  der  Westfront  von  den 
gewaltigen,  über  lomhoch  aufgehäuften  Schuttmassen 
befreit  und  gleichzeitig  die  Theaterstraße  in  ent- 
sprechender Ausdehnung  aufgedeckt. Nebenher  gierigen 
nach  Vollendung  der  Grundrissaufnahmen  durch  W . 
Wilberg  kleinere  Untersuchungen  in  Orchestra  und 
Skene;  die  architektonischen  Detailaufnahmen  brachte 
G.   Niemann    zu    vorläufigem   Abschlüsse. 

Der  Baubefund,  dessen  Deutung  durch  eine 
Reihe  von  Inschriften  erleichtert  wird,  gestattet  nun- 
mehr, die  Geschichte  des  Monumentes  in  den  Grund- 
zügen zu  erkennen  ;  ich  fasse  im  Folgenden  die 
wichtigsten  der  bisher  gewonnenen  Resultate  zusammen, 
ohne  Kinzelausführungen  der  Architekten  vorzugreifen. 

Von  der  ältesten,  wohl  auf  die  Epoche  der 
Stadtgründung  durch  I.ysimachus  zurückgehenden 
Anlage     ist     verhältnismäßig     wenig,    immerhin     aber 


Ausgrabungen   in  Ephesus. 


1    C lasse  der   kaiserlichen    Akaden 
-1.    Jahrevliette    II    Beiblatt    37    ff. 


.Irr   Wi-MTiM  halten 


genug  erhalten,  um  ihre  Übereinstimmung  mit  dem 
durch  Dörpfeld  festgestellten  Grundschema  eines  grie- 
chischen Theaters  im  wesentlichen  erkennen  zu  lassen. 

Beweisend  ist  der  in  circa  0'4Om  Tiefe  unter  dem 
römischen  Niveau  aufgedeckte,  aus  sorgfältig  gefugten 
Ouadcrn  hergestellte,  älteste  <  >rehestracanal.  Kr  ist 
in  voller  Ausdehnung  erhalten,  im  Inneren  unter 
den  römischen  Aufschüttungen  der  Lehmfußboden 
noch  deutlich  erkennbar;  exaet  eingearbeitete  Tritt- 
steine, deren  einer  noch  in  situ  liegt,  entsprechen 
den  Treppenaufgängen  des  Zuschauerraumes  und  be- 
zeugen, dass  in  der  ältesten  Periode  die  Sitzstufen 
bis  auf  das  Orchestraniveau  hcrabrcichtcn.  In  der 
Gegend  der  Parodoi  biegt  der  Canal  beiderseits  nach 
aulien  ab,  der  durch  ihn  gesicherte  Orchestrakreis 
aber  tangiert  genau  die  im  Innern  der  römischen 
Architektur  erhaltene  Bühnenwand  i  vgl.  Jahreshefte 
1 899  Bcibl.  4 1  .  Über  die  architektonische  Aus- 
gestaltung des  Proskenion  ist  nichts  zu  ermitteln, 
da  es  durch  den  römischen  Umbau  völlig  beseitigt 
wurde  und  Versuche,  das  Fundament  anzugraben, 
erlolglos  blieben  Gleicherweise  bleibt  auch  die  Krage 
nach  Zahl  und  Anordnung  der  Thürcn  im  Erd- 
geschosse eine  offene;  das  Obergeschoss  ist  im  auf- 
fälligen Gegensätze  zu  allen  übrigen  Mauern  der 
hellenistischen  Epoche  aus  Marmor  hergestellt  und 
durch  sieben  Öffnungen  von  3"70m  bis  4*50ni  Breite 
gegliedert.  Am  Süd-  und  Nordende  sind  Verzeichnisse 
von    Agonothetcn    der   Dionvsien    eingegraben. 

Das  Bühnenhaus,  das  durch  eine  in  3'20m  Höhe 
angebrachte   Holzdecke    in     zwei    Geschosse    getheilt 
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war,  bestellt  aus  einem  40"1  langen,  4'20m  breiten 
Corridor  und  acht  an  dessen  hinterer  Langseite  an- 
geordneten, über  4"1  quadratischen  Kammern.  Ein 
2'8ora  breiter  Mittelgang  führt  senkrecht  zum  Corridor 
auf  eine  den  Kammern  westlieh  vorliegende  Terrasse 
von  6m  Breite.  In  welcher  Weise  der  Zugang  zu 
diesen  Räumen  von  der  Straße  aus  hergestellt  war, 
ist  nicht  auszumachen,  da  vielfache  spätere  Umbauten 
alle  alten   Reste   zerstört  haben. 

In  dieser  Gestalt  muss  das  Theater  nach  Aus- 
weis der  vorerwähnten  Agonothetenlisten.  welche 
nur  den  Cult  der  Bsi'PwjiT;  kennen,  bis  in  Augusteische 
Zeit  bestanden  haben.  In  den  ersten  Jahrzehnten  des 
ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.  beginnt  sodann  ein  all- 
mählich über  sämmtlichc  Theile  sieh  erstreckender 
Um-  und  Neubau,  dessen  Phasen  sich  meist  inschrift- 
lich   fixieren   lassen. 

Spätestens  unter  Claudius  wurde  die  ursprüng- 
lich ebenso  wie  die  noch  erhaltenen  Seitenmauern  in 
Kalksteinrustica  aufgeführte  nördliche  Stirnmauer  des 
Zuschauerraumes  durch  eine  Marmorfront  ersetzt.  Die 
höhere  linke  Hälfte  ist  als  glatte  Wand  gehalten,  die 
niedrigere  rechte  durch  drei  mächtige  Rogen  gegliedert, 
■  leren  südlichster  als  Treppenaufgang  zum  ersten  Dia- 
zoma  dient,  während  die  beiden  anderen  nur  Sehein- 
bogen sind.  In  drr  Füllung  des  mittleren  ist  ein 
Brief  des  Statthalters  l'aullus  Fabius  Persicus  1MK  I 
4<)  n.  42  cos.  34  p_  ('.)  eingegraben,  von  dem  aller- 
dings kaum  ein  Sechsttheil  in  lesbarem  Zustande  et- 
il alten  i-t.  Doch  erhellt  soviel,  dass  die  Urkunde 
den  griechisch eu  Parallel text  zu  den  CIL  III  6000; 
iiO'ti;  71  2\  5  veröffentlichten  Fragmenten  bildet  und 
in    die    Zeit   des   Claudius    zu    setzen    ist. 

Auf  diesen  wahrscheinlich  durch  das  Krdbcben 
unter  Tiberius  veranlassten  Restaurationsbau  folgte 
wohl  erst  nach  längerer  Frist  die  Umgestaltung  der 
Bühne  na  eh  römischem  Typus.  In  dieser  Zeit  ein- 
stand die  noch  jetzt  in  Trümmern  erhaltene  Zier- 
facade  von  mindestens  drei  Stockwerken,  der  cm 
circa  5  In  tiefes  hölzernes  Logeion  vorgelegt  war. 
' 'tb-ne  Parodoi  vermittelten  an  beiden  Knden  den 
Zugang  zur  <  )rchestra;  unentschieden  bleibt,  ob  schon 
damals  die  untersten  Sitzreihen  abgeschnitten  oder 
der  Zuschauerraum  vorläufig  in  seiner  alten  Gestalt 
belassen  wurde.  Im  Bühnenhause  wurde  die  IIolz- 
deckc  des  I  laupteinganges  durch  ein  Brtichstcintonnen- 
gewölbc  ersetzt,  für  welches  ilas  nöthige  Auflager 
durch  Verstärkung  der  Längsmauern  gegen  die  Innen- 
seite zu  gewonnen  wurde.  Die  Vollendung  des  Baues 
lallt,     wenn    ich    die   spärlichen    Reste   der   Architrav- 


inschrift,  worin  der  Kaisername  eradiert  ist.  rirhtig 
auf  Domitian  beziehe,  in  das  Jahr  seiner  elften 
imperatorischen    Acclamation    (87   n.   Chr.. 

Nicht  lange  nachher  erbaute  man  längs  der  nörd- 
lichen Stirnmauer  des  Zuschauerraumes  eine  3'50m 
hohe  und  breite  Terrasse;  die  Fragmente  der  monu- 
mental gehaltenen  d  reizeil  igen  Weihinschrift  nennen 
Domitian  als  a'j7V/.io-/7rnp  ~o  ■/,;'  und  ;\~'j.~r,z.  tö  '.-' 
(.03  — <)4    n.   Chr.). 

Erheblich  später  wurde  auch  die  Frontmauer 
des  Südflügels  neu  aus  Marmor  aufgeführt;  der  Zeit- 
abstand gegenüber  dem  Xordtlügel  tritt  bei  Über- 
einstimmung im  Decorationsprincipe  doch  in  An- 
ordnung und  Ausführung  deutlich  hervor.  Die  beiden 
Scheinbogen  schliefen  nicht  unmittelbar  an  den 
Aufgang  zum  ersten  Diazoma  an,  sondern  sind  da- 
von bis  an  das  Südende  abgerückt,  auch  in  massigeren 
Dimensionen  gehalten.  Über  dem  Mittelpfeiler  waren 
zwei  Statuen  aufgestellt :  die  Dedicationsinschriften 
sind  aus  zahlreichen  Fragmenten  von  vier  Ouader- 
schichten    zum   großen    Theile   wiederherzustellen. 

Darnach  stellte  die  links  stehende  Statue  den 
A.   OOsi^'.o;  Yy.i'sj  'Jiöj    AijuÄia    AivTOÄo;.    iTj.z^r.^ 

rEp;iav.y.o,'i  Arz:zo'J  dar,  die  rechts  stehende  einen 
T.  tpX&O'y.oz  MovTavöj  ^-?-  1"  der  Aufzählung  seiner 
Verdienste  ist  von  Wichtigkeit  der  Passus:  TSÄE'.c'toavTX 
~.~'j  \yi%-.ysi  v.'jX  xaiKspe't-avTa  sv  xrt   äpx'.3p(03'iv7j.   Da 

beide  Inschriften  sieher  gleichzeitig  sind,  ist  für  den 
Ausbau  des  Südtlügcls  die  Zeit  zwischen  10^  1  1 U 
n.   <  hr.   gesichert. 

Au  der  so  geschaffenen  (iestalt  des  Theaters 
hat  die  Folgezeit  nur  wenig  mehr  geändert.  Zu- 
nächst wurde  das  im  Domitian shau  offenbar  infolge 
Geldmangels  aus  Holz  hergestellte  Logeion  unter 
dem  YpanuxTS'i*  IL  nOy]o'.o;  'AvtoivsZvo;;  zwischen 
140  und  114;  vgl.  Micks,  Marblcs  of  the  Brit.  Mus. 
zu  n.  4S9  durch  ein  steinernes  ersetzt;  auf  diesen 
Bau  und  kleinere  Reparaturen  und  Frgänzungen  be- 
zieht sich  die  Inschrift  bei  Wood.  In^cr.  of  the  gr. 
Th  n.  3.  Im  Zusammenhange  damit  wurden  die 
bislu-r  offenen  Parodoi  eingewölbl  und  durch  lireile 
Rampen  von  Nord  und  Süd  unmittelbare  Zugänge 
auf  die  Bühne  geschaffen ;  u  ahrseh  ein  lieh  wurden 
auch  erst  jetzt  die  sechs  untersten  Stufen  reihen  des 
Zuschauerraumes  au  Igelassen  und  der  Fuflboden  der 
so  um  ^  '"  Radius  vergrößerten  <  'rehestra  um  u'4 '" 
aufgehöht  und  mit  Marmorplatten  belegt,  unter  denen 
der   hellenistische   <  >rchestracanal    verschwand. 

In    einer    noch  späteren,    nicht  genau  zu  datieren- 
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denEpochewimledasEogeionvcrmittelsteinerschlceht  ().  Sp.  461  darlegte,   zweigt  an  der  Xordwestecke   der 

au?   allem    Material   aufgeführten  Wand   um    1 m  gegen  Bühnenterrasse   eine   genau   nach  Westen    verlaufende 

die  Orchestra  hin  verbreitert;  die  dadurch  unbrauchbar  Straße   ab.   An    ihrer   Nordseite   nimmt  den  Raum  bis 

gewordenen  Parodoi  wurden  durch  Mauern  an  beiden  zum     sogenannten    l'rytaneion    ein   spätrömisches   Ge- 

Knden  geschlossen  und  an  ihrer  Stelle  schmale  Treppen  bände  von  oblongem  Grundrisse  ein,   ein   71  nl  langer, 

von   «1er   Kühne  auf  die  Orchestra   herab   angelegt.  30"'  breiter  marmorgeptlasterter  Hof,   an  drei  Fronten 

Kine  letzte  Bauthätigkeit  am  Theater  bezeugen  von  ,Xm  tiefen  Säulenhallen  umgeben,  während  die  an 
die  beiden  im  Berichte  1897  (Jahreshefte  1X98  das  l'rytaneion  sich  lehnende  I.angseite  in  ihrer  ganzen 
Beibl.  -7)  wiedergegebenen  Inschriften;  sie  scheint  Ausdehnung  von  Sitzstufenreihen  eingenommen  wird, 
sich  auf  Wiederherstellung  baufällig  gewordener  Ein  schmaler  üang  hinter  diesen  ist  in  der  Höhe  der 
Theile  der  äußeren  Umfassungsmauer  beschränkt  zu  obersten  Stufe  eingewölbt  und  durch  allmählich  an- 
haben. In  sehr  späte  Zeit  ist  endlich  zu  verweisen  steigenden  PlattenfuUboden  für  Stehplätze  eingerichtet, 
ein  westlich  vor  dem  Nordflügel  gelegenes,  über  Über  die  Bestimmung  des  Bauwerkes  ist  bei  der 
5'°  quadratisches  Fundament  -  -  vielleicht  einer  weitgehenden  Zerstörung  keine  Vcrmuthung  statt 
Reiterstatue  — ,  dessen  Fries  roh  ausgeführte  Dar-  haft;  eine  an  der  Xordwand  anscheinend  in  situ 
Stellungen   von  Tritonen   und   Seethieren   trägt.  stehende  Marmorbasis  trägt  die   Inschrift: 

Im     Zusammenhang     mit     den     Grabungen     am  Tix(oj)  AIX(w;)  Aüßv^X»;)  |  Br,p uX/.s;  AI  »avstxr,; 

Theater    wurde    auch    das  westlich   angrenzende  Ge-  ■/.%':  |  'E:f£3'.o;  Ilnlhy.i;  |  aO/.T,-:rjj. 

biet  jenseits   der  Theaterstraße   in  weiterem  Umfange  Auf  einer  als  Fußbodenplatte  verwendeten  Quader 

aufgedeckt.     Wie  schon    der  vorjährige   Bericht   (a.  a.  steht   nachstehender  Text   eingegraben: 


"A  .        '      -      *      ,  -■-  -'-:-'  ;:     [I  ■■■:.'     ' 

^AA  )/KU  YAAQ  "     HHOK      . 

■■  •  ■  !.j     \  HÖH«    !   1     -  ü  .    .. 

^TpiapxoY^ahmü]  . 


AP^ÖYM  'PA-  «AdYH'i: 


Et.':   'AxxiXoti  tvj  Ax-           Er.':  'AxxaXo'j  xoO    Ax-  mit  sorgfältig  gearbeiteten  üuadern,  die  äugen  scheinlich 

-A'/.'Si   MrjVOjpfXo'j                        xäXo'J    [A]r,;iO'/.pa-  einem  älteren  Baue  entstammen,    verkleidet.    Einzelne 

i-j'Opa'/ijio'J  v.x:   navr,-                            ~V']?  Steine  tragen  Inschriften,  darunter  die  nachstehende  in 

'['ty.'iy/yi  xt?)7  pS'fd/.Mv           X.ipo;   ä";vs£a  Buchstaben   etwa   des   ersten   Jahrhunderts   n.  Chr. 

IlaxD-itov  "/.ipo;  x*,'vsiz          if xou  X;.  a',  süvy..  sc',  ip.  p\  "U  xr(;  äp£axr(;  AväpoxXsJou  xai  "._"f,c 

ipxvj  Xsixpa  |iia,  cvjv.  p'.  Satpov  ziÄTjo;  'Ecxi'  äeiTtapirSve, 

opoXcöv  p  •  ;•')  x*,  <•)   Steiov  nr;-"'7  sOvou.'  "Apxsu.'., 

Diesem  üebäucle  gegenüber  dehnt   sich  nach  Süd  xvi    TuXXia  "'sivoi~0-'  xpor'Ci   r:avTscyiO, 

ein     Ireier    Platz    bis    zur  byzantinischen    Mauer  aus;  5  ivlC   wv   ~po3"j|Ui>;   ijlpuxäve'ja'   ü(Jtröv   äSr.v 

jenseits   derselben    fand    sich   längs  der  Westseite   der  x&v  itXo'JXOV  st;  ~iv  !Ipä-t'U,'   KvaXü'33'   i^O-ivto;. 

Theaterstraße  ein  (iewirre   später   Mauern,   von    deren  Ein    zweites   Arbeitsfeld     eröffnete    die   seit  dem 

völliger   Aufdeckung   abgesehen    wurde.  Jahre  1807  eingetretene  beträchtliche  Herabminderung 

Die  Außenlront  der  byzantinischen  Mauer  ist  hier  des   ( '.rundwasserstandes,    welche    gestattete,    die   da- 
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mals  abgebrochene  Grabung  am  großen  Hafenbecken  Diese  Flrkenntniswird  von  grundlegender^Yichtig- 
wieder  aufzunehmen  vgl.  Bericht  I  S<>7  ;  Jahreshefte  keit  durch  die  daraus  unmittelbar  sich  ergebende  Folge- 
1898  Beibl.  62).  Zunächst  konnte  festgestellt  werden,  rung,  dass  der  bisher  als  römisch  in  Anspruch  genom- 
dass  der  an  der  Südwestecke  des  österreichischen  mene  große  Hafen  hellenistischen  Ursprunges  ist,  und 
Terrains  gelegene  römische  Prunkbau  sich  auf  einem  dass  fernerdervom  Theater  geradlinig  auf  dieses  Prunk- 
dreistufigen  Sockel  erhebt,  an  dessen  Fuße  gegen  thor  verlaufende  Straßenzug  schon  für  die  älteste  Stadt- 
Westen  hin  Marmorpflaster  in  vorläufig  unbestimm-  anläge  eine  der  Hauptverkehrsadern  bildete. 
barer  Breite   den   eigentlichen   Quai   bildete.  Da   dieser   unmittelbar  an   der  bei  den   Versuch  s- 

An     den    Prunkbau     schließen   sich   gegen   Nord,  grabungen    1895    aufgedeckten   Pfeilerstellung  vorbei- 

in    schwachem    Bogen    der   Hafenlinie    folgend,    späte,  führt,   wurde   von    dort   aus   seine  Aufdeckung   in  An- 

meist  stark  zerstörte  Hallenanlagen  an,  welche  an  zwei  griff  genommen.    Hiebei  ergab  sich,  dass  ähnlich,   wie 

Stellen    durch    Thorbauten    unierbrochen    erscheinen.  dies     schon   die   Grabungen    an   der   römischen    Agora 

Der    nördliche    stammt    aus    römischer  Zeit   und  gezeigt    hatten,    eine    spätrömische  Anlage    über  der 

ist   noch   nicht   völlig   freigelegt;   ganz   aufgedeckt  da-  älteren    liegt.     Demgemäß    wurde     von    jener    in    der 

gegen    ist    der    südliche,     von     dem     sich     sämmtliche  noch    verfügbaren    Arbeitszeit     ein     etwa    ^o1"    lange-. 

Architekturglieder    in     ausreichender  Zahl    und     vor-  Stück     der  Straße     in     seiner   vollen    Breite   von    etwa 

züglicher    Erhaltung   vorgefunden    haben,     so   dass   sie  I0m    freigelegt.    Neben     ihr    ziehen     sich    beiderseits 

G.  Niemann    die  vollständige  Keconstruction  des  bau-  5 1;1    tiefe   Säulenhallen    hin,    deren    Kußboden    mit   ein- 

gcschichtlich     hochbedeutsamen    Monumentes    ermög-  fächern    Mosaik     belegt     ist,     während     der     Fahrweg 

lichten.     Genau     in     der    Achse    der    am    Theater   ab-  durchgängig   mit   Ouadern    gepflastert    ist. 

zweigenden    Straße   erhob    sich     ein     in     sorgfältigster  Entsprechend  dem  Hafen thorc  im   Westen  erhebt 

Technik    aus    Marmor    erbautes     dreithciligcs    Pracht-  sich     mich    am   Ostendc   unweit   des  Theaters,   an    der 

thor.       Der     Grundriss      zeigt     bemerkenswerte     Ab-  Nordwest  ecke  des  oben  angeführten  freien  Platzes,  ein 

weichungen   von    dem   in  altgrichischer  Zeit  üblichen  dreithoriger   Triumphbogen,    dessen    Nordpfeiler    der 

Propylaion Schema    und     bildet     gewissermaßen    einen  im    vorjährigen    Berichte   1  [ahreshefte   I X9N    Keihl.    }  7  ■ 

Übergang  zu   den     Triumphbogen   der  römischen  Zeit.  erwähnte  Sockel    bildet.    Zu   dem    ebenda    Fig.    \z   ab- 

Deutlich   zeigt    sich   dies   in    den     bereits   nahe  an    die  gebildeten     Relief    fanden     sich     zahlreiche     weitere 

Thorwand   angerückten  Säulen;    in    dieselbe    Kntwick-  Fragmente,     welche     sich     zu     einer   circa    4 "'   langen. 

hing     weist    auch,    dass     nur   an    der   Mittelthür   noch  o"Sm   hohen    Darstellung    einer     Barbarenschlacht    zu- 

der  geradlinige  Thürsturz  auftritt,  während  die  beiden  sammenfügen   lieben.    Da   sie   sämmtlich  zwischen  den 

Neben  thorc   mit   Rundbogen    abschließen.  Pfeilcrfundanienten    des   Thorcs    zutage    traten,     steht 

Andererseits  tritt  in  allen  Einzelformen,  so  ins-  ihre  Zugehörigkeit  außer  Frage:  doch  wird  erst  die 
besondere  den  Basen  der  ionischen  Säulen  und  Fortsetzung  der  Grabungen  und  das  Studium  der 
ihren  dorisch  cannelierten  Schäften  noch  enger  Zu-  erhaltenen  Architekturglieder  gestatten,  ihnen  einen 
sammenhang  mit  älteren  Bauten  hervor.  Für  höheres  bestimmten  Platz  an  dem  Monumente  anzuweisen. 
Alter  sprechen  auch  die  fein  empfundenen  Linien  An  Ein/.elfunden.  von  denen  uns  auch  diesmal 
der  Capitelle,  unter  denen  besonders  die  eigenartigen  Inschriften  in  großer  Zahl  zutheil  wurden,  erwähne 
Pfeiicrcapi  teile  auffallen,  sowie  der  schmucklose  Aulbau  ich  namentlich  den  Port  rät  köpf  eines  Römers,  vicl- 
des  Gebälkes  aus  dreifaseiiertem  Architrav,  glattem  leicht  noch  vorchristlicher  Zeit,  der  untadelig  erhalten 
Fries  und  weitausladender  Sima,  worüber  sich  eine  aus  einer  byzantinischen  Mauer  oberhalb  des  Theaters 
niedrige,  einst  vielleicht  statuengekrönte  Attika  erhob.  gezogen  wurde.  Der  Thürsturz  eines  an  der  Nord- 
Diese 'Thalsachen  scheinen,  wenngleich  kein  Inschrift-  seile  der  Hafenstraße  gelegenen,  späten  Hauses  trägt 
rest  eine  genauere  Datierung  ermöglicht ,  dennoch,  in  sorgfältiger  Schrift  den  apokryphen  Briefwechsel 
zumal  im  Zusammenhalte  mit  der  sorgfältigen  'Technik,  zwischen  Christus  und  Abgaros  von  Edcssa1)  in 
die  in  Fugung  und  Ausführung  aller  Kauglieder  her-  nachstehender,  der  Eusebianischen  Fassung2  ver- 
vortritt, genügende  Anhaltspunkte  zu  gewähren,  das  wandten,  aber  durch  mehrfache  Schlimmbesserungen 
Monument   in    frühhellenistische   Zeit   zu    versetzen.  und    Interpolationen    entstellten    Fassung. 

1    läteratnrMm(lQuellennachweisel.eiHarna.k,<M^chichte  ij.    Krall,    Mitth     V    ii|    lt.;    Führer  50    und     ■-;     n.     1    2;     my. 

der    altchristlichen   Literatur    I     ;  \]   tt\  :    <>■>■>,    uozu   n  •<  h     zwei  -      Ich    fujje    die   wirliti^slrn    Varianten   des    Kusehius     II 

koptische    Fragmente     der    J  '1  j>y  1  i    Krzherzny    Kainer   kuminen  eccl.   I  i.|  S,   |<>   \i  Ilind.    mit  der  Bezeichnung   l;.  dein  'Texte  ein. 
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Auffällig  ist  die  Art,  wie  die  Inschrift  ange- 
bracht ist:  sie  steht  auf  der  Unterseite  des  Thür- 
sturzes,  dem  Eintretenden  zuHäupten.  Augenscheinlich 
lie"t  hier  apotropäische  Absicht  vor,  wo/u  auch  stimmt, 
dass  der  bei  Kusebius  noch  fehlende  Schlusspassus, 
der  auf  dien  Schutz  der  Stadt  und  ihrer  Bewohner 
Bezug  nimmt  und  sicherlich  späterer  Zusatz,  ist,  Auf- 
nahme gefunden  hat.'1) 

Allerdings  ist  nicht  ganz  ausgeschlossen,  dass 
der  Stein  nicht  ursprünglich  für  diese  Verwendung 
bestimmt  war:  dafür  könnte  man  anführen,  dass  die 
bei  Kusehius  erhabene,  in  unserer  Inschrift  fehlende 
Überschrift  des  ersten   Briefes:   'AvTifpa^ov  i~'.3T0Ä>(; 

■t'i'3:-yi;  st'Vztji  5'-'  Avavia  Taj^jSpdjLVJ  sl;  'l-y^zi/^yyx. 
welche  als  Gegenstück  zu  /..  7  zu  erwarten  wäre,  sehr 
wohl  durch  das  erst  bei  der  Verwendung  als  Thürsturz 
aufgearbeitete  l.'rofd  in  Wegfall  gekommen    sein    kann. 


Immerhin  dürfte  auch  bei  dieser  Annahme  wenigstens 
für  die  letzte  Verwendung  des  Steines  die  gegebene 
Deutung  bestehen   bleiben. 

Zum  Schlüsse  ist  es  mir  angenehme  Pflicht,  in 
Ehrerbietung  der  Förderungen  zu  gedenken,  welche 
die  k.  u.  k.  Botschaft  in  Constantinopel  und  das 
k.  u.  k.  Generalconsulat  in  Smyrna  auch  in  diesem 
Jahre  dem  Unternehmen  an  gedeihen  ließen.  Herrn 
H.  Mattoni  fühlen  sieh  alle  Arbeitsgenossen  von 
Ephesus  für  die  wiederholte  Spende  von  Gießhübler 
Mineralwasser  aufs  wärmste  verpflichtet.  Dank  schuldet 
die  Unternehmung  ferner  dem  k.  k.  österr.  Lloyd  und 
der  k.  k.  priv.  Südbahngescllschaft  für  Gewährung 
freier  Fahrt  für  die  Kxpcditionsthcilnehmcr  und  freien 
Transportes,  beziehungsweise  Ermäßigung  des  Fracht- 
satzes für  die  nach  Wien  zu  überführenden  Fund- 
stände. 

Smvrna.  R.   HEBERDEY. 


Zur  Chronologie  der  Kaiser  Philippus  II,  Decius  und  Volusianus. 


I.  Bisher  konnten  wir  den  Zeitpunkt,  da  der 
jg.  Philippus  zum  August  us  erhoben  worden 
ist,  nur  dadurch  ungefähr  bestimmen,  dass  die 
alexandrinischen  Münzen  ihn  während  des  vierten 
Jahres  seines  Vaters  1 30.  Aug.  240  ---  2').  Aug.  247 
sowohl  als  Caesar  als  auch  als  Augustus  bezeichnen. 
Wenn  aber,  wie  Pick  in  der  Einleitung  zu  den 
Münzen  von  Yimiuacium  gezeigt  hat,  »He  Ära  von 
Viminacium  etwa  < >ctober  230  beginnt  und  die 
Münzen  Viminaciums  den  jg.  Philippus  im  jähre  S 
dieser  Ära  bald  als  Caesar  bald  als  Augustus 
nennen,  so  ist  seine  Erhebung  zum  Augustus  offen- 
bar erfolgt  zwischen   (tetober    246   und    August   247. 

IL  Nach  den  Scr.  Inst.  Aug..  Duo  Valeriani  5 
.)  war  Decius  am  27.  October  251  noch  am  Leben. 
Gegen  diese-,  Damm  ist  eingewendet  worden,  dass 
wir  keine  sicheren  alexandrinischen  Münzen  eines 
späteren  als  des  zweiten  Jahres  des  Decius  kennen. 
und1;  dass  es  fraglich  sei,  ob  der  Krieg,  in  welchem 
!  >ecius    fiel,     im     Winter    geführt   worden    sei.    Diese 


Frage  wird  durch  die  Münzen  der  Provinz  Daeia 
entschieden.  Vorausgeschickt  muss  werden,  dass  wir 
von  Aemilianus  alexandrinische  Münzen  mit  LP». 
also  nach  dem  30.  August  253  kennen,  und  dass 
er  nach  CIL  VIII  2482  vor  October  233  gestorben 
ist,  also  im  September  253.  Sein  Regierungsantritt 
muss,  da  die  höchste  Angabe  ihn  nur  wenig  über 
drei  Monate  regieren  lässt,-)  frühestens  Anfang  Juni  253 
angesetzt  werden.  Die  dacisehen  Münzen  bringen 
sein  Bild  in  den  Jahren  7  und  8;  somit  fällt  die 
fahrwende  des  dacisehen  Kalenders  zwischen  Anfang 
Juni  und  Knde  September.3  Nun  begegnen  im 
fünften  dacisehen  Jahre  Decius  und  ( rallus.  Somit 
muss  Decius  noch  vor  Ablauf  des  fünften  dacisehen 
Jahres  gestorben  sein,  also  vor  dem  Sommer  (Juni 
bis  September  23  1  oder  spätestens  während  dessejbcn. 
III.  Die  Subscription  im  cod.  lustin.  III  36 
12  lehrt  uns,  dass  Volusianus  schon  am  14.  März 
232  Augustus  war.  Eine  Münze  hat  Eckhel  d.  n.  VII 
367)   die    Vcrmuthung    aufzustellen    gestattet,   dass   er 


■  S,  waren  die  beiden  llriefe  Über  den  Stadtthorcn  von 
Kdeshu  angehraeht  I'ronip.  bell,  pers.  |[  12;  Kuagr.  H.  eecl. 
I\  -\  ■  Abschriften  wurden  als  Amulet  getragen  iO«l.  Vind. 
thetdog.  graec,  ,}i^  f.d.  -,'■'  ..,-■,  Vgl.  Upsitis,  Die  edessenis«  hc 
Abgarsagc  S.   .,  ;    ih,    2:   2i,    1;    |.   Krall   a.   a.   ( >. 


1    Schiller.  Gesch.  der  röm     Kaiserzeit   1   2  Theil    - 
-     Victur  epit.    ;,i,    3;    1\   H.    G.    I\"    598:  Zun.    XII    22. 
:t     Picks   bestimmterer   Ansät/      (in   der  Einleitung;  211  den 
dacisehen  Münzen     Juli     August   ist  unbegründet. 


yS 


diesen  Titel  schon  am  I.  Januar  252  führte.  Aber 
die  dacischen  Münzen  zeigen,  dass  Volusian  bereits 
vor  dem  Neujahr  ^  lJun'  his  September)  251  auf- 
gehört hat,  Caesar  zu  sein.  Denn  es  gibt  Augustus- 
Münzen   von   ihm  mit  der  Jahrzahl   5. 

IV.  Schiller  (a.  a.  O.  M08  f.)  hat  mit  Unrecht  ange- 
nommen,  dass   Volusian     erst    nach     Hostilians   Tode 


Augustus  geworden  sei.  Denn  die  Münzen  von  Vimi- 
nacium  haben  zwar  für  Hostilian  noch  das  J.  13,  etwa 
October25l   bis  etwa  October  252,  aber  für Volusianus 

zeigen  sie  auch  schon  die  Zahl  12;  und  ebenso  be- 
weisen die  dacischen  Münzen  :  s.  III',  dass  er  noch 
vor  October  251  Augustus  geworden  ist.  So  wird  Schil- 
lers beweislos  vorgebrachter  Ansatz  direct  widerlegt. 
Belgrad.  X.    VL'I.IC. 


Epigraphisches  aus  Slavonien  und  Süd-Ungarn. 


Im  Folgenden  kann  ich  einige  Aufnahmen  römi- 
scher Inschriften  vorlegen,  lie  ich  im  Sommer  189g  in 
Kssegg  und  Fünflurchen  zu  sammeln  Gelegenheit  hatte. 

Zu  F.ssegg  stehen  im  Hofe  der  Realschule1  unter 
anderen,  einer  viel  spateren  Zeit  angehörenden  In- 
schriftsteinen   auch    sechs   römische,   nämlich: 

I.  Große  Ära  aus  Kalkstein  Fig.  17  ,  ['04 "' h.. 
u-;/jm  br.,  0-43"1  t.:  Inschriftfeld  0-42'"  h„  0-4'.'"  br.; 
Huchstal>enhöhecr04m.  Gefunden  in  Kssegg.  Unterstadt. 


l're  quens    ,1, 

fillNicn         1 

'   I..  ,li,.s 

des  städtischen 


I-  i  lc  -    17       \ltir   in    l'.sscjr^r. 

l'timoi  Sluiximo]  7 'Uns)  f{orl(ensitis) 
•c  urio)  |  co[l'  uiümi]  MursUw)  "  tyno 
ittiut)  s(o/vil)  Kil'ensi  m'eriloi. 


In  Z.  4  Fehler  des  Steinmetzen  COI  statt  ('OL. 
Auf  dem  untersten  Gliede  des  Ablaufes  steht  mit 
Buchstaben  von  O'oi'"  Höhe  Asclepiadcs  fecit). 
Für  die  Dedicationsinschnft  sind  dieZeilen  vorgerissen, 
bei  der  Künstlersignatur  nicht.  Die  beiden  Seiten- 
wände tragen  einfache  Reliefdarstellungen,  die  rechte 
einen    Krug,    die    linke    eine   l'atera. 

2.  Ära  aus  Kalkstein  (Fig.  18),  oben  gebrochen. 
o\X7'"h.,  cr54m  br.,  0-37"'  t.;  Inschriftfeld  057'"  h.. 
0'46 '"  br.;  Buchstabenhöhe  O'ofi "'.  (iefunden  in 
F.ssegg,    Unterstadt. 


Fijr.    is     Gebmchene  Ära   in   Kssefrtr- 

I(ovi)0(ptimo)[M(aximoi]  \  sacr(tim)  |  M(arcus\ 
Pannus  |  Saliitaris  \v{olum)  s(olvit)  t(ibens)  m{criln). 

3.    Fragment   einer  Basis   aus   Marmor  (Fig.    I<d, 
0-.i7m  h  .   0-62'"   br.,   0",Xm   t. 


'ni     ( »«"bände     waren     triil 
Museums    iint.-rirrl,!,irlit. 


die    S;imniliinjfc*n 
r    Kt'frfiiwlirti^    in 


der    neuer  bauten    Volksschule 
hallen. 


■in    stattliches    He 


IOO 


Von  der  Dedicationsinschrift  ist  fast  nur  das  letzte  Die     übrigen     drei      Insehriftsteine    sind     bereits 

Wort   dedit  erhalten;   davor  1 :    In    der  breiten   Kehle        veröffentlicht;     es     sind    dies   CIL   III    Suppl.    10264; 
/.wischen    Inschriflfeld    und    Ablauf   ist     in    Ideincren         10267;    1064X. 
Buchstaben     [/].///'( Hjf)     Julis    Poinpeiiiiio     et     Ai'ito 

muns.iilibtis)     ■=   200  n.  Chr..  eingemeißelt.  1)il'     archäologische     Sammlung     des     Fsseggcr 

städtischen    Museums   enthält: 

I.  Bruchstück  einer  Kalksteinplatte  1  Fig.  21), 
0-27  '"  h.,  0'3I'°  hr..  Buchstabenhöhe  0-025'".  Ge- 
funden   in    F.sscgg,    Unterstadt. 


Ilasisfra<:nient   in 


Dieser 
■r    allen    I 


Stein  \vur( 
farrkirchc 


e  im  Jahre  I  S ( > 5  beim  Abbruche 
zusammen  mit  einem  nackten 
Jünglingstorso 
( Hermes?)  aus 
weißem  Marmor 
'Fig.  201.  fast 
Lebensgröße,  ge- 
funden; beide 
waren  als  Bau- 
material verwen- 
det. Ob  die  Um- 
stände der  Auf- 
findung Anhalts- 
punkte für  Zu- 
sammengehörig- 
keit von  Torso 
und  Basis  er- 
gaben, habe  ich 
nicht  erfahren: 
die  (irößenver- 
hältnisse  stehen 
dieser  Annahme 
nicht    im    \Ve<ie. 


I'i.r.   21.     liescliriobone   kalksteinplatte  In   Kssejrg. 

Links  am  oberen  Rande  ist  noch  der  Rest  eines 
Blattes  erkennbar.  Da  man  bei  der  ziemlich  sorgfältigen 
Ausführung  der  Inschrift  an  dieser  Stelle  ungefähr 
die  Mitte  der  Zeilen  wird  annehmen  können,  ergeben 
sich  für  jede  derselben  circa  I S  Buchstaben.  Darauf 
gcstüt/.t,   könnte   man    vielleicht   lesen: 

7X/'.v)]    Mttim'hii.si      \ \/. ;;■//].!//   ,1  ccuritmii 

eqiii\J(um)\  I  ;es  folgte  wohl  der  Name  der  Abtheilung) 
./»/  vi]xil  tiunUis)  X.X1III.  [et  Petnm~\ille(:\  quae 
vT \.\il  anmos\  .  .  .  li\lis  du/eis  siiuis  suis]  et 
ucp"[lihus. 

:.  Bruchstück  einer  Kalksteinplatte,  0'2ln  h.. 
o'H)"1  br.;  Buchstabenhöhe  0'03im.  (iefunden  in 
F-ssegg.    Unterstadt. 

'   1 — V. 

■  •  " 

—  ■  v                  col(oniiie    il[nrsae    ... 
VIvi[r 

-V!V."  

Der  linke  Unnd  scheint  vor  VIviri  erhalten  zu 
sein.     Sexviri    waren    für    Mnrsa    noch    nicht    bezeugt. 
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3.  Bruchstück  einer  Kalkstcinplattc,  O'l'j1"  h., 
u'25 '"  l>r.;  Buchstabenhöhe  0*04 m.  Gefunden  in 
Ksseije,    LTnterstadt.     Krhal- 

ten    sind   nur   die  Knden    der 
beiden      ersten     /eilen,     die  >x    -.     -,     vv-vt? 

Zahl  \'III   und   er,  etwa  von  -     *     •'    ■   .    .\ 

[paßer.  f.  .  ..  , 

4.  Basis  einer  Hercules- 

statueiie  aus  Marmor  (Fi«.  221,  von  der  ein  Theil 
des  rechten  Fußes  noch  erhalten  ist.  Die  Rasis 
bat  die  Form  eines  Halb- 
kreises Dm.  o'zm.  Kreis- 
bogen 0'2<S  m),  dessen 
Bogen fläche  beschrieben 
i-t.  Gefunden  in  Essegg, 
t'nterstadtjiei 
der  Artillerie- 
ka seine 


aus  Knstolatz.  Diese  Inschrifltafel  ist  seit  ihrer  Publi- 
cation  oben  gebrochen;  dasselbe  gilt  auch  von  der 
bereits  erwähnten  CIL  III  10270.  Doch  sind  von 
beiden    die  abgesprungenen    Stücke   erhalten. 

Derselben  Sammlung  gehört  auch  eine  ägyptische 
( 1  rabst  ele  aus  Kalkst  ein  Fi».  24  l  an  0*30,™  h.,  0'26mbr.), 
die  bis  vor  wenigen  Jahren  in  Essegg  als  Beschwerer 
in  einer  Waschrollmaschine  diente.2)  Nach  einerstarken 
Mörtelschichte,  mit  der  sie  bei  ihrer  Auffindung 
bedeckt  war,  zu  schließen,  war  sie  früher  als  Bau- 
material verwendet.  Sie  dürfte  wohl  noch  in  römischer 
Zeit  wahrscheinlich  durch  Legionssoldaten  nach 
Essegg  gebracht  worden  sein;  eine  Zusammen- 
stellung von  Objecten  ägyptischer  Provenienz,  die  in 
den    Donauländern    gefunden    wurden,    gibt   Wilhelm 


l*"ig.    22      I'asis  einer 
rrculesstatiiftte    in     Kssi 


Ilerculi  Aii^'(usl'i)  Acliiiis)  Marliniust 

Buchstabenhühe  O'OlS-   oo:"1. 

^  Km^nicnt  eines  Mithrasreliefs  :ius 
Marmor  '  Ki». 
23  ',  O'OJi  '"  !l.. 
U'07  '"  !ir.  A m 
unteren  Rande 
in  o  015  '"  li 
Buchstaben 

Den    /;;[;■/(■/., 
Mitlinif 


I  iefunden  zu 
Surduk  in  Svr- 
mien. 
Kerner     liefen     im    .Museum     ("II.    III 
Suppl.    1020H;      10:70       in     letzter     Zeile 
KARISSIMO  Mau  RARISSIMO  ;    10271 
im  Schlüsse  nicht  X  II  X  S.  sondern   NHXS 
-  -  w'omiiiiciitiimi    h'ercJait    nlmi)  s  eque- 
Inri;     1027::      10:73;     endlich    die    zuerst 
von    .M.    Valtrovic    in    der    serbischen    Zeit- 
schrift „Starinar"    IX    -  1 S. , 2     S.   127    n.  III 
nach     Mittheilunj;    von     Nuber)     veröffent- 
lichte Inschrift  (ir.  III  Suppl.  I  2<i(>2  (.Val- 
trovic misit  descriptam  a  Xuber  Murscnsi") 

her      Kund     wurde     damals    in    mehreren 
r.iKi'sMättern     !«•-], reellen. 
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Drexlcr  in  seinem  Werke  „Der  Cultus  ilcr  ägyp- 
tischen  Gottheiten    in    den    Donauländern  "    i  Sijo. 

Bildliche  Darstelluni;:  In  der  Mitte  Osiris,  hinter 
ihm  Xephthvs,  vor  ihm  die  Göttin  Isis.  -  Text: 
>  Isiris  der  große  Gott.  Kr  spricht:  Lehen  und  Heil 
dem  Pet-Hor-pr-chrud  'Ap-oxpitr;;  ....  seine  Mutter 
l'a-ehrud.  Die    Stele   ist    in    die    Zeit   des   neuen 

Reiches,  spätestens  an  den  Anfang  der  Ptolemäer- 
periode  zu  versetzen.  -  -  Diese  Angaben  verdanke 
ich     der  Güte   des   Herrn    Hofrathes   Reinisch 

Im  Stiegenhause  des  .Museums  fand  ich  unter 
verschiedenem  römischen  Baumateriale  folgende  für 
F.ssegg   bisher  nicht   belegte   Legionsziegel: 

Legio    \'    Macedonica: 


■.11 


Ferner    zwei    Graffiti    auf   großen     Ziegelplatten, 
das  eine   mit  den   Zahlzeichen    (T.X    und    CI.XXX, 
das    zweite    mit    einer    line- 


aren   Figur. 


.-, 


7 


--, 
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Legio    VII    Claudia   (pia    fidelis 


LEQVliOPU  \LMMM 


Legio   XIII   Gemina: 


fVFJIKhYU  t 


LEG   XIII   (',   |  AXX[KI]   (das  zweite   X    nach 
Abschrift     SAT  VRXIXI    =   CIL    III    [629    s. 
Dann   an    tegulae  privatae  : 


: 

CASi'SII)?     CRLS(PLXI)?     weniger    vollständig 
«IL   III    i  140!    (CASCRI). 


Von  den  [nschriftsteinen,  die  ich  in  Fünfkirchen 
aufgenommen  habe,  ist  nur  ein  in  Privatbesitz  be- 
findlicher nicht  veröffentlicht;  es  ist  dies  eine  Ära 
aus  Kalkstein,  ungefähr  I"'  h..  0"3In  br..  0"25ln  t.; 
das  Inschriftfeld  0-48™  h.,  c/2;;  '"  br.:  Buchstaben- 
höhe 002  —  004  m. 

"""•''       7 

,1 

FS  '  ■  : 

: 

fl. 

Hc[r')culi  \  Attg(uslo)  sac(nnn)  j  Aur(cli{)  Grnli-] 
uns  q(uaes)t(or)  et  Sa  biniamis  v(otum)  s(olvcrttnt< 
/{ibcntcs)  m(erito). 

CIL  III  Suppl.  14040  '/..  1  ist  statt  XI-\1 
vielmehr  M-\)  M(arats) .  .  zu  lesen. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  nicht  unterlassen, 
dankbar  der  Fntcrstützung  zu  gedenken,  die  mir 
Herr  Professor  \V.  Coelestin,  Custos  des  Essegger 
städtischen  Museums,  und  Herr  Professor  Bormann 
gewährten.  Der  erstere  stellte  mir  verschiedene  Daten 
und  einige  wohlgelungene  Photographien  gütigst  zur 
Verfügung. 

Wien,   im   März    KjOO.  IL    LIEBL. 


■    .'     .  NE]-       ■  " 

N 


•  ■-    ...'.  . .     :\     ... 


. :        ■ : 


Zu  Euphronios. 

(Tafel   III— V.) 

Die  auf  Tafel  IIT  —  Y  und  Fig.  40  abgebildete 
Vase,  eine  rothfigurige  Amphora  von  fast  drei 
Viertel  Meter  Höhe,  gehört  zu  den  älteren  Be- 
ständen des  Berliner  Antiquariums.1 1  ( ierhard 
hat  ihre  Bilder  in  Originalgröße  veröffent- 
licht, sie  sind  auch  mehreremale  beschrie- 
ben worden.-)  Gleichwohl  hat  die  nein1  Publi- 
cation,  die  wir  vorlegen,  etwas  von  dem 
Reiz  eines  Ineditums,  denn  es  bleibt  trotz 
jener  früheren  Behandlungen  noch  alles  für 
die  Vase  zu  thun.  Ihn  den  Charakter  der 
Zeichnung  ganz  verlässlich  wiederzugeben, 
sind  die  neuen  Abbildungen  auf  photo- 
graphischem  Wege  hergestellt  worden.  Ihrer 
Ausführung  ist  eine  im  vergangenen  |ahre 
vorgenommene  Reinigung  des  Gefäßes  vor- 
ausgegangen, durch  die  alle  moderne  L'ber- 
malung  entfernt  worden  ist,  die  nicht  nur 
die  Fugen  der  in  viele  Stücke  zerbrochenen 
Vase  zudeckte,  sondern  der  Ausgleichung 
wegen  auch  über  manche  I  heile  der  Figuren 
wie  der  Grundfläche  gelegt  war. 
Wie  das  fiefäl3  seiner  Form  (Fig.  u>)  nach  sich  an  die  altertlhimlichen 
Amphoren  anschließt,'1)  so  bewahrt  es  in  der  Decoration  einen  Rest  alter- 
tümlicher Gewohnheit,    indem    die    Ornamente    zum   größeren     I  heile   in   sehwarz- 


Vig.    \0      Amphora   in    Berlin. 


h   X.    2töo.     Sn-    ist     I  \}  t    aus    Vulci    erworben.  mann,  Katvr    und  BakchennauH-n  S.  24,  I;    Krctschnter, 

-     Ktruskische  und  kampanische  Vasen  Taf.  VIII :  Die   «ricchischen    Vuseninschriften   S.    174. 

IX;  S.  10  ff    Wiederholt  Lei  Müller-Wicsclcr,  Denk-  :'      Kin     im    Hoden     befindliches    Lorh    ist     naeh 

mäler   der  alten  Kunst    II    n.    (So;    l'.raun.    Bull,   dcll'  dem    übereinstimmenden    L'rtheil    von    Winncfcld    und 

inst.    1835    P-    I'^1  '■ :     l'anofka.    Areh.    Zeitung    \X]'t  Sehrader     modernen      l'rsprun^s.       I- s      wird      einye- 

S.    12S;      Furtwän^ler,  Beschreibung  der  Vascnsumm-  schnitten     wurden     sein,     tun    die    Vase    durch     Ver- 

lun^j   im  Antifjuarium    II    n.    2  l  (Jo.    /u  den  Inschriften  /.aplun^    sicherer    auf    dem    l*ostamcntc    aufstellen    /u 

vgl.  CKi    7463;   O.Jahn.    Vasenbilder   S.   :(;    Ilevde-  können. 

Jahreshrftp  lies  üitrrr    .irclii'inl     Institutes    l!,l     III  ,  (, 


liguriger  I  eclmik  ausgeführt  sind.  Xur  die  breit  hingesetzte  Epheuranke  am  Hals 
ist  rothhgurig  ausgespart,  dazu  sind  die  Früchte  zwischen  den  Blättern  in  stumpfer 
gelbrother  Farbe  aufgetragen.  Der  bildliche  Schmuck  aber  zeigt  die  rothfigurige 
Technik  auf  der  höchsten  Stufe  der  Vollendung,  die  sie  in  der  älteren  Epoche  erreicht 
hat.  Ihre  wesentlichen  Merkmale  lässt  die  photographische  Wiedergabe  gut  er- 
kennen: die  Schärfe  der  schwarzen  Relieflinien,  den  weicheren,  flüssigen  Strich 
der  mit  dünnem  Firnis  ausgeführten  Innenzeichnung,  mit  dem  auf  dem  Bilde  der 
Hauptseite  auch  der  Körper  des  Rehes  in  leichten,  unregelmäßigen  Pinselstrichen 
überdeckt  ist,  die  C.onturierung  mit  breitem  schwarzen  Rand,  mit  dem  die  F'iguren 
vor  dem  Abdecken  des  Grundes  umzogen  sind.'1)  Von  der  ursprünglichen,  mit  einem 
stumpfen  Instrument  eingedrückten  Vorzeichnung  sind  mehrere  Spuren  sichtbar, 
so  am  rechten  Oberarm  des  Hermes  dicht  unterhalb  der  oberen  von  den  beiden 
geschwungenen  Linien  der  Innenzeichnung,  am  Hals  und  rechten  Bein  des 
Hermes  und  an  dem  Kantharos. ")  Da  diese  Vorzeichnung  den  ersten  nur  an- 
deutenden Entwurf  gibt,  deckt  sie  sich  in  ihren  Linien  nicht  genau  mit  den 
Umrissen   der  ausgeführten   Figuren. 

Gerhard  hat  die  bildliche  Darstellung  mit  folgenden  Worten  beschrieben: 
„Die  Verschmelzung  wilden  Naturlebens  und  zähmender  Sittigung,  wie  die 
choragischen  Spiele  Athens  im  vereinigten  Dienst  des  Dionysos  mit  Apoll  und 
Hermes  sie  feierten,  ist  mit  wenigen  großartigen  Zügen  in  einer  Gruppe  dar- 
gelegt, in  der  Hermes  nicht  nur  als  Pädagog,  sondern  zugleich  als  Brudergott 
bakchischen  Dienstes  uns  vorgeführt  wird.  Beide  schreiten  verbündet  vorwärts, 
ihren  besten  Besitz  haben  sie  miteinander  ausgetauscht.  Hermes...  hält  in  der 
Linken  zugleich  mit  dem  Stab  seines  Heroldamtes  den  bakchischen  Kantharos, 
während  seine  Rechte  nachlässig  den  dazu  gehörigen  Schöpfkrug  bereit  hält. 
Den  neben  ihm  schreitenden  Waldesdämon  hat  er,  wie  einst  den  Apollo,  mit 
Saitenspiel  ausgestattet.  Silen,  der  zum  Komos  geworden  ist,  hält  mit  der  Linken 
die  große  Phorminx  gefasst,  das  daran  hängende  Plektron  hält  er  mit  der  Rechten. 
Sein  Blick  ist  rückwärts  gewandt,  nicht  sowohl  nach  dem  Kruge  des  Hermes, 
sondern,  wenn  wir  nicht  irren,  zum  Ausdruck  seines  nach  Wald  und  Berg  zurück- 
blickenden .  .  .  im  neu  begonnenen  Musendienst  eben  eröffneten  neuen  Lebens. 
Der  schön   verschlungenen  Gruppe  ist  ein   aufblickendes  Reh  beigesellt  wie  eben 

'i     Vgl.    die  in   der   Festschrift    für  O.    Benndorf  •'    Vgl.  die  Abbildung  der  weißgrundigen  I.ekythos 

S.  30'j   abgebildete   und   S.  320   beschriebene  Scherbe  Berlin    n.  32c)!    im   Journ.  of  hell.  stud.   180c)   p.    1 78. 

der    Berliner    Sammlung.      Dazu    Hartwig,    Jahrbuch  Hier   ist    die   Anlage   der  Vorzeichnung   und   ihr   Ver- 

XIV    1SX.1  S.   i(,3    Ann«.  liältnis   zum    fertigen    Bilde  besonders   deutlich. 
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dieses  dem   Dionysos    und   Apoll    befreundete   Thier    seine   Freude  am  Suitenspiel 
auch   andremal   mit  aufschauender  Geberde  zu  erkennen  gibt.'' 

Gerhard  sah  also  in  der  Gruppe  die  Vereinigung  von  zwei  Figuren,  die 
nebeneinander,  aber  jede  für  sich  mit  ihren  Attributen  dastehen,  nicht  durch 
eine  bestimmte  Handlung  verbunden,  sondern  zum  Ausdruck  einer  mytholo- 
gischen  Vorstellung  zusammengestellt. 

Die  Beschreibung  im  Furtwänglerschen  Vasenkatalog  sieht  von  einer 
Deutung  ganz  ab.  Sie  lautet  in  den  Hauptsätzen  so:  „Fin  Silen  ...  langsam  nach 
rechts  schreitend  .  .  .  spielt  die  Leier,  in  deren  Saiten  die  Linke  greift,  während 
die  Rechte  mit  dem  Plektron  gesenkt  ist:  den  Kopf  neigt  er  nach  links  .  .  . 
Unmittelbar  neben  ihm  und  von  ihm  gröfjtentheils  verdeckt  (so  dass  tektonisch 
die  beiden  Figuren  die  Geltung  einer  einzelnen  haben),  schreitet  eilig  nach  rechts 
Hermes,  einen  grolJen  Kantharos  in  der  Linken  weit  herausstreckend,  während 
er  in  derselben  Hand  zugleich  das  Kerykeion  hält,  in  der  weit  zurückgestreckten 
«echten  eine  Kanne...  Zwischen  beiden  schreitet  ein  Kell  nach  rechts,  das 
den  Kopf  hoch  in  die  Höhe  reckt.  Ii.  Fin  Silen  schreitet  langsam  nach  r.  und 
hält  in  der  K.  einen  offenbar  vollen  großen  Kantharos  am  Ful.ie,  im  Begriff  ihn 
an  die  Lippen  zu  fähren:  mit  dem  1.  Arme  drückt  er  eine  lange  Lyra  horizontal 
an   sich   und   spielt   mit   der   L.   zugleich    und   hält   das   Plektron." 

Gerhard  hat  die  Großartigkeit  des  Aufbaues  der  Gruppe  empfunden. 
Diese  hat  allerdings  in  der  ganzen  Vasenmalerei  nicht  ihresgleichen.  Mit 
solchen  Mitteln,  wie  sie  hier  verwendet  sind,  wird  der  Künstler  vermuthlich 
etwas  mehr  haben  geben  wollen  als  die  an  sich  gleichgiltige  Darstellung  von 
zwei  für  sich  nebeneinander  hinschreitenden  Figuren.  Die  Composition  selbst 
fordert  dazu  auf,  nach  einer  die  besondere  Art  des  Zusatnmenordnens  der  Figuren 
motivierenden  Handlung  zu  suchen.  Die  richtige  Deutung  hat,  soviel  ich  aus 
mündlicher  Tradition  weil.!,  Friederichs  früher  schon  ausgesprochen,  ohne  sie 
jedoch   durch    Veröffentlichung  bekannt   zu   machen. 

Fin  für  die  Krklärung  wesentlicher  Irrthum  in  den  Beschreibungen  von 
Gerhard  und  Furtwängler  beruht  darin,  dass  der  Silen  als  schreitend  aufgefasst 
ist.  Fs  ist  in  der  Zeichnung  ganz  deutlich,  dass  er  ruhig  dasteht.  Dagegen  ist 
der  Hermes  in  eiligster  Bewegung,  beide  Figuren  sind  also  im  ("ontrast  zueinander 
dargestellt.  Der  Silen  schaut  zurück,  und  sein  Blick  trifft  die  Kanne,  die  Hermes 
in  der  Rechten  hält.  Wenn  wir  in  das  Bild  nichts  hineinlegen,  was  nicht,  klar 
ausgedrückt,  in  ihm  enthalten  ist,  so  können  wir  die  Bewegung  nur  so  ver- 
stehen, dass  der  Silen  eben  nach  dem  Gefäß  sich   umwendet:  und  er  blickt   so  starr 
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auf  die  Kanne,  weil  Hermes  sie  ausschüttet.  Der  herausfließende  Wein  ist  zwar 
nicht  besonders  angegeben,  aber  die  Art,  wie  Hermes  die  Kanne  hält,  lässt 
keinen  Zweifel  daran,  was  der  Künstler  gemeint  hat.  Damit  ist  alles  verständlich. 
Hermes  hat  dem  Silen  Hecher  und  Kanne  fortgenommen  und  ihm  die  Leier  auf- 
gezwungen. Das  Keh  zwischen  den  beiden  hebt  den  Kopf,  aber  nicht,  wie 
Gerhard  meinte,  aus  Freude  am  Saitenspiel,  denn  der  Silen  spielt  noch  gar  nicht 
—  die  fünf  Finger  liegen  starr  ausgestreckt  an  den  Saiten  — ,  sondern  nach  dem 
Kantharos  hin,  es  schnuppert  nach  dem  Wein,  dessen  Duft  aus  dem  Becher  auf- 
steigt. Die  Situation  ist  also  die:  Der  Silen  ^0++A/AI3c10  nennt  ihn  tue  Inschrift 
-  im  Waldgebirge  schweifend,  wo  ihn  das  Keh  begleitet,  freut  sich  am  Weine. 
Da  ist  unvermerkt  und  eilig  Hermes  (HEP/^E^)  herangekommen,  hat  ihm  Becher 
und  Kanne  entrissen  und  die  heier  in  den  Arm  gedrückt.  Die  Plötzlichkeit  des  Vor- 
ganges, das  Momentane  und  Gewaltsame  ist  von  dem  Maler  mit  aller  Meisterschaft 
zum  Ausdruck  "'('bracht.  Der  Silen  steht  noch  ganz  verdutzt  da  und  wagt  sich  kaum 
zu  rühren,  Hermes  aber  in  seiner  heftigen  Bewegung  wird  im  nächsten  Augenblick 
wieder  verschwunden  sein.  Dann  bleibt  der  Silen  für  sich  und  muss  sich  mit  dem 
I. eierspiel  abfinden.  Wie  er  sich  dem  höheren  Befehle  fügt  und  die  ..zähmende 
Sittigung"   annimmt,  zeigt  das  Bild   auf  der  anderen   Seite  des  Gefäßes. 

Hier  stellt  ein  Silen  oder  doch  wohl  -  trotz  der  abweichenden  Haartracht  und 
der  Variante  in  der  Xamensbeischrift  OPO+APTE^  —  derselbe  Silen  und  hält  in  der 
Linken  gesenkt  die  Leier  und  hebt  einen  Kantharos  zum  Munde.  Die  hinger  der 
linken  Hand  klimpern  noch  in  den  Saiten:  ihre  kunstgerechte  Bewegung  hat  der 
Maler  gewiss  absichtlich  so  deutlich  gemacht  im  Gegensatz  zu  der  steifen  Haltung 
der  hinger  auf  dem  Bilde  der  Vorderseite,  um  anzudeuten,  dass  der  Silen  nun  das 
Spielen  gelernt  hat.  Und  zur  Belohnung  dafür  ist  ihm  nun  auch  wieder  ein  Trunk 
verstattet,  aber  nur  ein  mäßiger  Schluck  wird  ihm  zugemessen.  Denn  es  scheint 
außer  der  Freude,  die  auch  durch  das  Schlagen  des  Schweifes  ausgedrückt  ist,  und 
der  Begier  nach  dem  Weine  zugleich  etwas  wie  gelinde  Enttäuschung  in  dem 
Blicke  zu  liegen,  mit  dem  der  Silen,  den  Lecher  eben  ansetzend,  den  Inhalt  misst. 
Die  beste  Gewähr  für  die  Kichtigkeit  der  Fricderiehsschen  Erklärung  liegt 
darin,  dass  die  künstlerischen  Feinheiten  der  Darstellung  atis  ihr  heraus  erst  ver- 
ständlich werden.  Wird  das  Bild  ja  doch  nun  wie'  zu  einem  unmittelbaren  Vorläufer 
der  berühmten  Marsyasgruppe  des  Mvron.  dieser  im  Thema,  in  der  humoristischen 
Autfassung   verwandt  und   von   einer  ähnlichen   Größe  der  Behandlung. 

W  ie    in    der    Erfindung    des    Bildes,    so    spürt    man    in    der    Anordnung    der 
Hauptgruppe   in  jedem   Zuge   die   Hand   eines   wirklichen    Künstlers.    Gruppen   von 
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mehreren  Figuren,  die  so  gestellt  sind,  dass  die  vordere  die  übrigen  ganz  oder 
theihveise  deckt,  sind  schon  in  den  Werken  der  früharchaischen  Kunst  häufig. 
Die  Figuren  pflegen  hier  in  gleicher  oder  entsprechender  Bewegung  sowohl  des 
Körpers  wie  der  einzelnen  Glieder  dargestellt  zu  sein,  sie  sind  immer  als  in 
einer  Reihe  und  zu  einem  Ziele  nebeneinander  sich  hinbewegend  gedacht.  Diese 
Anordnung  geht  aus  den  schwarztigurigen  Bildern  in  die  älteren  rothfigurigen 
über:  die  fortschreitende  Freiheit  in  der  Zeichnung  und  die  zunehmende  Geschick- 
lichkeit, die  Figuren  einem  gegebenen  Kaum,  wie  namentlich  dem  Schalenrund, 
anzupassen,  führen  zu  mehr  oder  weniger  reicher  Abwechslung  in  der  Finzel- 
bewegung:  Fortschritte,  die  sich  am  eindringlichsten  in  Gruppen  geltend  machen, 
in  denen  eine  gerade  aufgerichtete  und  eine  gebückte  oder  kauernde  Figur 
neben-  oder  hintereinander  gestellt  sind;'1)  aber  die  Hauptsache,  die  Zusammen- 
ordnung der  Figuren  mit  gleichen  Frontseiten,  bleibt.  Mit  dem  so  ausgebildeten 
Parallelismus  hat  der  Maler  der  Berliner  Amphora  gebrochen.  Der  Silen  ist  mit 
dem  Rücken  gegen  Hermes  gewendet,  so  dass  dieser  wirklich  hinter,  nicht  neben 
dem  Silen  erscheint;  und  die  Bewegung  der  Figuren  ist  eine  verschiedene,  der 
Silen  steht  und  Hermes  schreitet.  Sehr  wirkungsvoll  ist  der  nun  an  Stelle  der 
Gleichung  gesetzte  Contrast  verstärkt  durch  die  entgegengesetzte  Wendung  der 
beiden  Köpfe,  die  in  der  Handlung  so  fein  motiviert  ist,  und  die  hierdurch  erreichte 
Rundung  der  Gruppe  nach  beiden  Seiten  hin  zu  vollerer  Fntfaltung  gebracht 
dadurch,  dass  die  Arme  und  Beine  der  zurückstehenden  Figur  nach  vorn  und 
hinten  weit  ausgreifend  gezeichnet  sind.  Mit  dieser  Bewegung  scheint  Hermes 
den  Silen  gleichsam  einschließend  zu  umfassen  und  in  seine  Gewalt  zu  nehmen. 
Dadurch  wird  der  halbverdeckten  Figur  an  Bedeutung  zurückgegeben,  was  ihr 
durch  das  Zurückstehen  dem  räumlichen  Findruck  nach  genommen  war,  und  der 
(iott  erhält  das   Übergewicht   über  den   Silen,  das   ihm   gebürt. 

Jede  Vergleichung  des  Bildes  mit  Gruppendarstellungen  in  anderen  Werken 
strengeren  Stils  dient  nur  dazu,  die  Schönheit  und  den  Reichthum  der  Compositum 
der  Berliner  Amphora  in  ein  helleres  Licht  zu  stellen.  Davon  macht  selbst  ein 
Werk  wie  die  Gruppe  der  Tyrannenmörder  keine  Ausnahme,  die  vielleicht  von 
allen  Gruppencompositionen,  die  wir  aus  der  älteren  griechischen  Kunst  kennen, 
dem  Vasenbilde  am  nächsten  steht.  Die  Aufgabe  forderte  von  dem  Künstler  der 
Tyrannenmörder  die  Darstellung  zweier  zu  gleichem  Ziel  in  gleicher  Richtung 
einmüthig  vorstiebender  Helden.  Für  solche  Compositum  lag  das  feste  Schema 
aus    der   alten   Tradition    vor,    und    der    Künstler  hat   in    den   Grundz.ügen   auch   an 

"     So    /.     IS.    auf  <lc-n    Vasen    I'.rit.    Mus.    ('.it.    III    Tut.   VI;    Hartwig,    Mcistcrsclialcn  Taf.  III    2:    [.VI    2. 


ihm  festgehalten,  aber  er  hat  die  Gruppe  als  Kundbild  eomponiert  und  daher,  um 
von  beiden  Seiten  aus  für  den  Beschauer  die  jedesmal  vorn  stehende  Figur  in  Vorder- 
ansicht erscheinen  zu  lassen,  die  beiden  Figuren  mit  den  Rücken  gegeneinander 
gewendet.  Das  Bestreben,  die  Körper  beider  Figuren  nun  in  voller  Breite 
zu  zeigen,  führte  nothwendig  dazu,  die  einzelnen  Glieder  in  contrastierende 
Bewegung  zu  bringen:  während  an  der  Figur  des  Aristogeiton  das  linke  Bein 
vorgesetzt  ist.  das  rechte  zurücktritt  und  der  linke  Arm  vorgenommen,  der 
rechte  abgestrockt  ist,  schreitet  Harmodios  mit  rechtem  Bein  vor  und  hat  den 
rechten  Arm  gehoben,  den  linken  gesenkt.  Die  Gruppe  der  Tyrannenmörder  ist, 
soviel  wir  wissen,  das  erste  Werk,  in  dem  an  Stelle  der  reliefartigen  Composition 
die  Rundcomposition  durchgeführt  ist.  Die  einfache  und  äußerliche  Art,  in  der 
der  Künstler  die  Lösung  der  Schwierigkeiten  des  neuen 
Problems  angegriffen  hat,  macht  in  der  That  den  Findruck 
eines  ersten,  noch   unvollkommenen   Versuches. 

In  der  Ansicht,  in  der  die  meisten  antiken  Wieder- 
holungen die  Tyrannenmördergruppe  zeigen  (Fig.  411.  hat 
sie  mit  der  Gruppe  des  Vasenbildes  eine  auffallende  Ähn- 
lichkeit. Auch  auf  der  Vase  ist  die  eine  Figur  bärtig,  die 
andere   unbärtig,    die   vornstehende  bärtige   Figur,   der  Silen. 

ist   wie    Aristogeiton    mit    der  Vorderseite   des   Körpers   dem 
Fi".  41     Harmodios  uml  ,,..,,  .  ,  .  ,    ■    , 

,    ,-       Beschauer  zugewendet  und  halt  den  rechten  Arm  in  gleicher 
Aristogeiton     iBenndori-  * 

Xiemann,     Das    Heroon       Weise  wie  dieser  abgestrockt.   Das  Gegengewicht  gegen  den 
von  Gj.".Umschi-Trysa         rechten   Arm  bildet  bei   der  Figur  des  Aristogeiton  der  vor- 

Fi».    106  .  ö 

gestreckte  linke  Arm,  diesem  entspricht  auf  der  Vase  der  linke 
Ann  des  Hermes.  Bei  der  Darstellung  des  Bildes  auf  der  ebenen  Fläche  fiel  für  den 
Maler  die  Veranlassung  weg,  beide  Figuren  mit  den  Rücken  gegeneinander  zu 
stellen  und  die  einzelnen  Glieder  in  contrastierender  .Bewegung  zu  geben,  eine  An- 
ordnung, die  die  Geschlossenheit  der  Gruppe  geschmälert  hätte.  Hier  ist  der  t'ontrast 
in  wirksamerer  Weise  für  die  Composition  angewendet,  er  liegt  in  der  Handlung 
selbst  und  ist  in  den  Gesammtmotiven  der  beiden  Figuren  zum  Ausdruck  gebracht. 
Die  Fntstehungszeit  der  Vase  lässt  sich,  wie  ich  glaube,  mit  einiger  Sicher- 
heit ermitteln.  Dass  das  Bild  beträchtlich  alterthümlicher  ist  als  zum  Beispiel 
die  Bilder  der  am  besten  durch  den  Argonautenkrater  von  Orvieto  vertretenen 
Gruppe,  der  jetzt  wohl  allgemein  in  die  erste  Hälfte  oder  gegen  die  Mitte  des 
fünften  Jahrhunderts   angesetzt  wird,')    liegt    auf  der    Hand.     Ebenso    deutlich  ist 

"i    Vgl.    Robert,   Xekyia   S.    39,    14. 
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auf  der  anderen  Seite  der  Fortschritt  in  der  Zeichnung'  gegenüber  früh  roth- 
figurigen  Vasen,  wie  beispielsweise  den  älteren  Werken  des  Euphronios.  Es 
mag  in  der  Stufe  der  Entwickelung  etwa  dem  Silenpsykter  des  Duris  entsprechen. 
Zu  genauerer  Bestimmung  gibt  eine  Vergleichung  mit  der  Plastik  den  Anhaltspunkt. 
In  Fig.  42  ist  der  schöne  Jünglingskopf  von  der  Akropolis,  der  bei  seiner  Auf- 
findung   durch     die     gut     erhaltene    gelbe     Färbung     des     Maares     überraschte,     in 


Sjleicher     Ansicht    wie    der     Tafel    Y    in    wirklicher  Größe    wiedorgegobone 
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des  Hermes    des    Yasenbildes    abgebildet.     P>is    in    alle    Finzelheiten    hinein  sind 
die    Formen    ähnlich,    um   nicht   zu   sagen    gleich.      Die    Stirnlinie,    die    breite,  ganz 

wenig   gewölbte    Xase,    der    Schnitt    und    die 
Lage     des    Auges,     die    Form    des    Mundes    mit 
der   scharf   nach    unten   gebogenen    und    etwas 
vortretenden  Enterlippe,  das  volle,  runde  Kinn, 
die  Wangenlinie,    der  Halsansatz,    die   Umrah- 
mung  des   Gesichtes    durch    das   weit    über   die 
Stirn  gelegte  und  vor  den  Ohren  lang  über  die 
Schläfen   herabfallende  Haar,    die  .nudelartige- 
Zeichnung  des  Haares      -  alles   ist  in  Überein- 
stimmung.   Der    Marmorkopf   stammt    aus    der 
Zeit  vor  dem  Jahre    (No,s)  er  gehört    unter  den 
Sculpturen   aus  dem    Perserschutt    zu    den   ent- 
wickeltsten Werken,  die  der  Zeit  um   v « >  oder 
den    beiden     ersten     Jahrzehnten     des     fünften 
Jahrhunderts   zugeschrieben    werden.  ( ienau    so 
müssen    wir  die   Yaso  datieren. 
Die   Zeichnung    des    Hildes    gestattet    nun.    der   Yase    in    der    Reihe    der    uns 
erhaltenen  Werke  bekannter  Maler  ihren  Platz  mit  Wahrscheinlichkeit  anzuweisen. 
„Entwickelter  strenger  Stil,  etwa  in  der  Art  des  Rrygosu  schliei.it  Furtwängler 
seine    Beschreibung    des    Rüdes    im    Y eisen katalog.      Wenn     man    allein    zwischen 
Hieron,  Duris  und  Brygos  zu  wählen   hätte,  so   würde  allerdings  die  Fntscheidung 
am   ehesten   zugunsten   des   Brygos    ausfidlen   müssen.     Aber    über    eine    nur   ganz 
allgemeine  Ähnlichkeit   mit   dessen  Werken   geht  die  Verwandtschaft   nicht  hinaus. 
Ich   glaube,    dass    wir  (irund   haben,    in    dem    Bilde    der    Amphora    die    Hand 

-   Seine  Zugehörigkeit  /.um   Perserschutt    ist,   wie  Gründe,   auf  die    Art    der    Zerstörung    und    die   unge- 

Klein    sagt    iltie    griechischen    Vasen    mit    Lieblings-  wohnlich    frische  F.rhaltung  der   Malerei,  die  beweist, 

inschriften  -   S.  27  ,    „nicht  mehr  als  eine  Annahme".  dass  die  Figur   nicht   lange   nach  ihrer  Aufstellung  in 

Aher    diese     Annahme     stüt/.t     sich     auf    die    hesten  den  Boden  kam.  Vgl.  Wolters,  Ath.  Mitth.  I  NN7  S.  2i,<j. 
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des  Fuphronios  /u    vermuthen.    Die  Großartigkeit   der  Erfindung  und  Composition, 

die  su  stark  ist.  dass  das  Vasenbild  den  Vergleich  mit  den  großen  plastischen 
Kunstwerken  aushält,  führt  auf  einen  sehr  bedeutenden  Meister,  und  Euphronios 
hat  unter  allen  Vasenmalern  unbestritten  die  erste  Stelle,  er  ist  ein  Künstler 
wirklich  großen  Stils.  Das  Dichterische  in  der  Frzählung,  die  die  auf  dem  Haupt- 
bilde mit  humoristischer  Schroffheit  geschilderte  verlegene  Situation  des  Silens 
in  der  Darstellung  der  Rückseite  zu  einer  Art  von  befriedigendem  Abschluss 
bringt,  dürfte  unseren  Blick  wohl  auf  einen  Meister  wie  den  Schöpfer  der  Theseus- 
schale  hinlenken.  ( ileichartiges  in  der  Gruppencomposition  gibt  es  auf  den 
signierten  Bildern  des  F.uphronios  nicht.  Wohl  aber  möchten  Gruppierungen 
mehrerer  Figuren  zu  einer  geschlossenen  und  in  charakteristischen  Zügen  aus- 
gesprochenen Handlung,  wie  sie  die  Innenbilder  der  Theseusschale  und  der 
F.urvstheusschale  bieten,  die  Annahme  erlauben,  dass  dieser  Künstler  vor  allen 
anderen  in  seinem  weiteren  Fortschreiten  zu  einer  Composition,  wie  der  des 
Hildes  unserer  Amphora,  gelangen  konnte.  Wenn  diese  ein  Werk  des  Euphronios 
ist,  so  steht  sie  ja  jedesfalls  in  der  Reihe  der  uns  erhaltenen  sicheren  Rüder  des 
Meisters  am  F.nde  als  die  jüngste,  entwickeltste  Schöpfung.  Hierdurch  wird  die 
stilistische  Vergleichung  erschwert.  Wir  können  nicht  erwarten,  für  die  Einzel- 
heiten der  Zeichnung  auf  den  signierten  Stücken  genau  Übereinstimmendes 
wiederzufinden,  wir  können  nur  nach  Anknüpfungspunkten  suchen.  Diese  bieten 
sich  aber  reichlich  dar  und  sind  derart,  dass  sie  den  engsten  Zusammenhang 
sicherstellen. 

Fin  besonders  gutes  und  sicheres  Kennzeichen  der  persönlichen  Eigenart 
des  Stils  eines  Meisters  pflegt  in  der  Zeichnung  der  Hände  enthalten  zu  sein. 
Mit  welcher  Meisterschaft  Euphronios  diesen  für  die  Darstellung  schwierigsten 
Theil  des  Körpers  zu  behandeln  gewusst  hat.  und  wie  er  durch  die  Bewegung 
der  Hände  den  stummen  Figuren  eine  lebendige  Sprache  zu  verleihen  verstand, 
wird  man  mit  steigender  Freude  und  Bewunderung  auf  allen  seinen  Bildern,  auf 
dem  einen  immer  noch  deutlicher  als  auf  dem  andern,  gewahr,  daher  denn  auch 
seine  Werke  für  die  Ausdeutung  die  verhältnismäßig  wenigsten  Unverständlich- 
keiten  zurücklassen.  Der  Maler  der  Berliner  Amphora  hat  gerade  durch  die 
Zeichnung  der  Hände  das  Wesentlichste  der  Handlung  klar  gemacht.  Wie  rasch 
und  mit  gewaltsamem  Griff  Hermes  dem  Silen  den  Becher  entrissen  hat,  zeigen 
die  krampfhaft  zusammengepressten  Finger  der  linken  Hand,  die  außer  dem 
Becher  noch  den  Thyrsos  zu  halten  hat.  Dass  der  Silen  in  dem  Hauptbilde  mit 
der   Leier   nichts  anzufangen   weiß,    dass    die    beiden    Figuren    ihre    Attribute    also 
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nicht  ausgetauscht  haben,  wie  (ierhanl  meinte,  sondern  dass  dem  Silen  die  I.eier 
aufgezwungen  ist.  machen  die  steit'  neben  den  Saiten  der  I.eier  ausgespreizten 
Finger  so  deutlich  wie  möglich;  und  dass  er  auf  dem  Hilde;  der  anderen  Seite. 
das  Leierspiel  erlernt  hat,  zeigt  wieder  die  Haltung  der  Finger  klar  an.  Die  Art 
alier.  wie  die  Finger  gezeichnet  sind,  ist  dieselbe,  die  Fuphronios  von  der 
(ieryonesschale  an  bis  zu  den  freieren  Bildern  hin  im  wesentlichen  unverändert 
beibehalten  hat.  Dafür  genügt  es,  auf  die  Theseusschale  zu  verweisen,  die  ausge- 
spreizten Finger  der  Amphitrite  und  des  Theseus  mit  der  linken  Hand  des  Silens 
die. den  Speer  haltende  Hand  der  Athena  mit  der  rechten,  das  Plektron  haltenden 
Hand   des  Silens   vom    Hauptbilde   der   Amphora   zu   vergleichen. 

Xoch  überzeugender  vielleicht  wirkt  als  ein  persönlicher  Zug  das  feine 
Motiv,  in  dem  die  beiden  Köpfe  des  Hermes  und  Silen  wie  in  einer  Doppelherme 
mit  den  Rückseiten  gegeneinander  gestellt  sind.  Das  ist  eine  Compositum,  die 
nicht  dem  gewöhnlichen  Formenschatz  der  attischen  Vasenmalerei  angehört. 
Fuphronios  hat  dasselbe  Motiv  zu  stärkster  Wirkung  in  der  Ringergruppc 
des    Antaios    und    Herakles     verwendet     in    wahrhaft     grandioser     Durchführung, 

J.ihrcshpftc    d.-s  üsterr.  aruhliol.   Institutes   Bd.  IH.  ,- 


von  der  die  Abbildung  in  Originalgröße  auf  Taf.  V  unten  eine  Vorstellung 
gibt. 

Auf  diese  Anzeichen  eines  engeren  Zusammenhanges  uns  stützend,  werden 
wir  es  wagen  dürfen,  das  Profil  des  Hermeskopfes  in  den  signierten  Vasenbildern 
des  Euphronios  zu  suchen.  Die  Abbildung  Fig.  43  gibt  die  Köpfe  des  Theseüs 
und  dei'  Athena  von  dem  Innenbilde  der  Theseusschale  in  wirklicher  Größe.  Der 
Vergleich  mit  Taf.  V  oben  zeigt,  wie  unmittelbar  die  Kntwickelung  von  hier  zu 
dem  Hermeskopfe  hinführt.  Ich  meine  hier  die  gleiche  Hand  besonders  deutlich  zu 
erkennen,  die  in  der  Zeichnung  der  Berliner  Amphora  nur  den  archaischen  Zug 
überwunden  hatte,  der  an  den  Köpfen  des  Theseus  und  der  Athena  namentlich 
in  dem  Zurückweichen  des  Mundes  und  in  dem  stärkeren  Vortreten  und  der 
spitzeren    Bildung  des    Kinnes  sich   zeigt. 

l'ber  die  I  lieseusschale  zurück  lässt  sich  der  der  Kunst  des  Euphronios 
eigentümliche  Kopftypus  weiter  verfolgen  in  den  Bildern,  die  aus  seiner  frühesten 
Zeit  stammen  und  noch  ganz  im  Archaismus  stecken.  Man  sieht,  wie  sich  aus 
den  alterthümlichen  Formen  heraus  Schritt  für  Schritt  die  Züge  gestaltet  haben 
bis  zu  der  Stufe  hin,  die  der  Hermeskopf  der  Berliner  Amphora  in  seiner  feinen 
Vollendung  zeigt.  Auch  wem  die  Urheberschaft  des  Euphronios  für  diese  Vase 
nicht  als  überzeugend  und  gesichert  erscheinen  sollte,  wird  doch  den  unmittel- 
baren Anschluss,  in  dem  der  Hermeskopf  die  Typenreihe  des  Euphronios  fort- 
setzt  und   abschließt,  gewiss  anerkennen. 

Dass  wir  in  der  Lage  sind,  die  Arbeitsweise»  eines  einzelnen  Künstlers  und 
gerade  eines  besonders  hochstehenden  Künstlers  durch  alle  Phasen  einer  langen 
Kntwickelung  hindurch  zu  übersehen,  ist  ein  Glücksfall,  der  in  der  ganzen  uns 
erhaltenen  Überlieferung  der  alten  Kunst  ohne  Beispiel  ilasteht.  Umsomehr 
haben  wir  Veranlassung,  ihn  für  die  Kunstgeschichte  zu  nutzen.  In  welcher 
Weise  das  für  die  Plastik  mötdich  ist,  mö<>en  die  folgenden  Bemerkungen  an 
einem    Beispiele   zeigen. 

Wir  konnten  den  Hermeskopf  der  Berliner  Amphora  mit  dem  Jünglingskopf 
von  der  Akropolis  als  auf  gleicher  Entwickelungsstufe  stehend  zusammenstellen. 
Ganz  ähnlich  lässt  sich  zu  den  frühesten  Werken  des  Euphronios  aus  der  älteren 
Plastik  die  entsprechende  Stufe  genau  bezeichnen.  Die  Vergleichung  des  Herakles- 
kopfes  vom  Antaioskrater  mit  dem  Kopfe  der  Aristionstele  (Fig.  441  dürfte  das 
Verhältnis  besonders  deutlich  bezeichnen. 

'1    Diese   sowie   die  Photographie   zu   h"ig.  43  verdanke  ich  der  Liebenswürdigkeit  des  Herin  E.  I'oUier. 


'' >h-    1  t      ^  "n    ('L'r   Aristiunstelc 


Wenn  tum  der  Künstler,  der  den  Antaioskrater  in  seiner  [ngend,  damals  an 
die  erlernte  archaische  Weise  anknüpfend,  geschaffen  hat.  in  seiner  weiteren 
Kntwickelung  zu  einer  Behandlung',  wie  sie  die  Theseussch.de  zeigt,  und  schließlich 
zu  dem  freien  großen  Stil,  in  dem  die  Berliner  Amphora  ausgeführt  ist,  gelangte, 
so  müssen  wir  für  die  Plastik  den  Schluss  ziehen,  dass  die  jüngsten  unter  den 
Sculpturen  vom  Persorschutt  Werke  derselben  Künstler  sein  können,  die  in 
früherer  Zeit  im  Stil  der  Aristionstele  oder  der  (iiebelsculpturen  des  alten 
Athenatempols  gearbeitet  haben,  für  deren  gestreckte  ( iigantenhguren  sich 
wiederum  auf  die  Kampfgruppe  des  Antaioskraters  als  auf  eine  in  form  und 
Bewegung  nahe  verwandte  Darstellung  hinweisen  lässt.  Um  das  Verhältnis 
durch    ein    bestimmtes    Beispiel    klarer    zu    bezeichnen,    könnten    die    Figur    vom 
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Weihgeschenk  des  Euthvdikos  und  die  beträchtlich  alterthümlichere  Figur,  deren 
Kopf  im  fahrbuche  des  [nstitutes  1887  Taf.  13  abgebildet  ist,  von  ein  und  dem- 
selben Künstler  sein.  Hieraus  ergibt  sich  für  eines  der  wichtigsten  Denkmäler 
dieser  Epoche,  für  die  Gruppe  der  Tyrannenmörder,  die  Folgerung,  dass  die  über 
den  Stil  der  Antenorfigur  von  der  Akropolis  soweit  hinausgehende  freiere  Be- 
handlung der  Xeapler  Statuen  keinen  zwingenden  Grund  abgibt,  die  Xeapler 
Gruppe  dem  Antenor  abzusprechen.  Die  Kunst  dieses  Meisters  kann  denselben 
Entwickelungsgang  genommen  haben,  wie  die  des  Euphronios,  der  mit  dem 
Bildhauer  zu  gleicher  Zeit  und  am  gleichen  Orte  thätig  und  in  seiner  Art  ihm 
ebenbürtig   war. 

Für  den  Versuch,  das  uns  bekannte  Bild  von  der  Kunst  des  Euphronios 
durch  einige  neue  Züge  zu  bereichern,  habe  ich  als  sicher  angenommen,  dass  an 
der  im  Unterschied  zu  der  ältesten  Gruppe  der  Euphroniosvasen  mit  iizoirfiev 
signierten  Theseusschale  auch  die  Malerei  von  der  Hand  des  Meisters  herrührt. 
Hieran  ist,  soviel  ich  weiß,  niemals  von  irgend  einer  Seite  ein  Zweifel  erhoben 
worden.  Andererseits  habe  ich  davon  Abstand  genommen,  die  mit  E'Jtfpiyio; 
z-oirpv)  signierte  Berliner  Schale  mit  weißgrundigem  Innenbild  für  die  Unter- 
suchung zu  verwerten. 

Hartwigs  Darlegung  in  den  Meisterschalen  S.  484  ff.  hebt  die  stilistischen 
Verschiedenheiten  in  der  Zeichnung  dieses  Stückes  von  den  übrigen  Werken  des 
Euphronios  scharf  heraus.  Sollte  die  Malerei  der  Schale  gleichwohl  als  Eigen- 
thurn  des  Meisters  zu  betrachten  sein,  so  müsste  Euphronios  am  Ende  seiner 
Laufbahn  die  bis  dahin  fest  ausgeprägte  Art  des  Bildens,  die  in  der  Berliner 
Amphora  ihren  abschließenden  Ausdruck  findet,  geändert  haben.  Dann  würde 
sich  die  Berliner  Amphora  in  die  Kücke  stellen,  die  zwischen  den  um  die 
Theseusschale  sich  gruppierenden  Werken  und  der  weißgrundigen  Schale  klafft. 
Aber  sie  würde  diese  Lücke  nicht  ausfüllen,  denn  sie  würde  den  Übergang  von 
jener  Gruppe  zu  dieser  Schale  nicht  vermitteln.  In  keinem  Falle,  scheint  mir, 
kann  die  weißgrundige  Schale  der  Vermuthung,  dass  die  Berliner  Amphora 
dem    Euphronios  angehört,  im   Wege  stehen. 

Innsbruck.  FRANZ    WINTER. 


Die  Weihinschrift  der  Wächter  aus  Ligurio. ') 


[■"ig.    |^      hrotiÄfhasis   im    berliner   Musculi 
(yriWStp    l.üngc   (>•[<>:'".    jjriilUc    Hreite    o'iu: 


Die  griechische  Kpigraphik  ist  glücklicherweise  nicht  allzu  reich  an  hüllen, 
in  denen  bei  guter  Krhaltung  der  Inschrift  diu  Deutung  dennoch  einen  unüber- 
windlichen Widerstand  findet.'- 1  In  diese.'  Kategorie  gehört  die  archaische  Weih- 
inschrift einer  kleinen  Bronzebasis  des  Berliner  Museums  (Fig.  45),  die  ich  vor 
mehreren  Jahren  im  Hermes  XXVI  1  j 5  f f .  kurz  besprochen  habe.  Die  aus  drei 
Stufen  bestehende  längliche  Basis  zeigt  auf  der  oberen  fläche  Standspuren,  die 
auf  eine  ziemlich  weit  ausschreitende  Statuette  schließen  lassen.  Auf  der  hori- 
zontalen   fläche   der   mittleren   Stufe   steht  an   der  Schmalseite 


•1 


h£[T 


und   in   derselben    fläche   auf   der    Lanirseit« 


:A/VE  iBtfCA/V 


i'/iil'Vzzv 


darüber  auf   der  anstoßenden    vertiealen    I.anyfläche   der  obersten   Stuf' 


\l 


l\  , 


- 


')  Auch  an  dieser  Stelle  sprechen  wir  den  Herren  2J    Ich    erinnere    bei     dieser    Gelegenheit    einmal 

Kekule  von  Stradonitz  und  l*ernice  für  die  Aufnahme  wieder    an    die  räthselhafte   lakonische    Inschrift    I'iA 

des    Berliner  Stückes,    Herrn    F'ottirr    für    die    /.rieh-  V».     Ich   konnte   auch    vor   dem    Original,    das   sieh    in 

nun^j   des    Aryballos    im    Louvre    den    verbindlichsten  dem    kleinen    Museum    von  Sparta   befindet,    zu  keiner 

Dank   aus.      I  >.    Kecl.  Deutuiw    <-el.uwen. 


i.U 


[)ii.  Buchstaben  sind  so  deutlich,  dass  über  keinen  ein  Zweifel  sein  kann:  und 
die  Inschrift  ist  anscheinend  vollständig.  Vgl.  Furtwängler,  Jahrbuch  IV  1889 
S.  nif,  tiefund.Mi  ist  sie  angeblich  bei  dem  Dorfe  \:"(Oup:b  zwischen  Argos  und 
Fpidauros.  Wenn  ich  jetzt  auf  sie  zurückkomme,  ohne  doch  eine  sichere  Er- 
klärung bieten  zu  können,  so  geschieht  es,  um  der  zuletzt  gegebenen  Inter- 
pretation entgegenzutreten  und  wenigstens  zu  zeigen,  in  welcher  Richtung  die 
Deutung   der    Inschrift   gesucht    werden    muss. 

Von    vornherein    klar    war    es,    dass    das    vor    äveH-r^-av    stehende    Wort    ein 
Nom.   Plur.  auf  -os  =  -v.   ist.     Da   der    Wandel    von   0:  zu   r,z   und   von   a:  zu   %z  eine 

Besonderheit  des  Dialectes  von  Tanagra  und 
Plataiai  ist.  so  habe  ich  früher  boiotische  Her- 
kunft der  Inschrift  vermuthet,  und  Meister  und 
Dittenbeiger  sind  mir  darin  gefolgt.  Dieselbe 
Behandlung  der  i-Diphthonge  kommt  auch  außer- 
halb Boiotiens  vereinzelt  vor,  außer  auf  attischen 
Vasen  (Aefl-pa,  Kpolao;  (jriech.  Vaseninschriften 
120;  12g)  besonders  in  Korinth.  Zu  den  bekannten 
Belegen  Astkov.  Afhavasoc,  lUpaEoösv  sei  bei  dieser 
(ielegenheit  ein  neuer  hinzugefügt,  den  ich  einem 
noch  unpublicierten  korinthischen  Arvballos  des 
Louvre  entnehme  (big.  40): 


Fig.   40 
Korinthischer    Arvballos  im    Louvre 


^M^AtfoMPPrA 


Aeo» 


X  \h-o 


Ferner  hat  ein  Stein  aus  Karpathos  IGIns.  I  102g  ny.iy.;  für  [ixta;.  Da  nun 
diese  Insel  auch  von  Argos  aus  besiedelt  worden  ist.  der  Sage  nach  unter  dem 
Argiver  loklos,  dem  Sohne  des  Demoleon  (Diodor  V  541,  so  scheint  die  Möglich- 
keit nicht  ganz  ausgeschlossen,  dass  die  Bronzebasis,  wie  nach  ihrem  Fundorte 
anzunehmen  nahe  läge,  argivischer  Herkunft  sei.  Indessen  fragt  es  sich,  ob 
die  von  Rhusopulos  herrührende  Angabe  des  Fundortes  wirklich  so  zuverlässig 
ist,  dass   man   darauf  bauen   kann. 

Außerdem   ist  deutlich,  dass  in   dem  Zeichencomplex   li£npo«£  clor,  r.cwpoi  = 

3)    Wohl    der    Xamc    des    Besitzers.      Aoiy.uÄtvo;        ist    dir   Tennis    durch    die   folgende    Liquida    bedingt 
statt    \lzyi'/.i'/rj-  erinnert    an    elisch   r.-j.zy.c: 


11   ujm;         ,Az~/y.  Athen.    Mitth.    XXI    43 1 ,    1).     Zu    ÜEtaXä;    (auch 

.   Sammlung    1152,   8);  'Ejy.tvr,,   das   Dieterich,  neugriechischer    Name)    vgl.    \\i~y.~/.:.y.:.    IliTXÄo;    bei 

l'ntersuchungen    lül   anführt,   wird   Barbarismus   sein,  Berhtcl,     , 
und    in    theraisehem    Iviaicxp^;,   euboischem   At;y.f/äo; 


Männliche  Spit/.namen    15. 
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att.  :ppoupoi  aus  *-po-öpoi  .Wächter  oder , Soldaten  einer  Besatzung'  steckt.  Vgl.  den 
dor.  Personennamen  llptopo;.  thess.  yjii^po'jpoc,  äpyinpoupEiaa;  Ath.  Mitth.  X\'l  261, 
knid.  -po'jpap/ou  Ath.  Mitth.  XXI  174.  Alles  übrige  ist  bisher  ungedeutet.  Meine 
Vermuthung,  dass  auf  der  Verticalfläche  der  Langseite  ä'vtfü)  cüv  zu  lesen  und  als 
Anfang  einer  aus  unbekannten  Gründen  nicht  vollendeten  zweiten  Inschrift  auf- 
zufassen sei,  war  nur  ein  Nothbehelf.  Ganz  unmöglich  jedoch  ist  die  von  Meister 
im  Hermes  XXVI  31g  versuchte  Erklärung,  die  Dittenberger  CIGS  I  p.p)  wieder- 
holt hat.  Kr  liest:  [fosyc;  "Iwv  t]  zv^pto  rjvv*  -pwpos  zvitHy/.zv;  der  ergänzte  Anfang 
soll  auf  der  Statuette  selbst  gestanden  haben.  Diese  Lesung  ist  schon  aus  einem 
äußerlichen  Grunde  unannehmbar,  weil  es  nicht  glaublich  ist,  dass  der  Schreiber 
das  Wort  i'rril  nach  dem  v  abbrach,  obwohl  auf  der  Yerticalfläehe  noch  Platz 
war,  und  es  erst  an  einer  beliebigen  entfernten  Stelle  der  Basis  fortsetzte.  Außer- 
dem ist  das  Ileta  nach  dem  v  von  cjv/(  sprachlich  nicht  zu  rechtfertigen;  das 
von  Meister  dafür  angeführte»  AvzciASto  eines  Schalenfußes  von  der  Akropolis 
(Griech.  Vaseninschr.    151)  erklärt  sich  wenn   wirklich   so   zu   lesen   ist  wohl 

daraus,  dass  der  Schreiber  Avxr:-.  statt  von  y:rj.~zi^,  von  äv-xyw  ableitete,  wofür 
er  vulgär  zv-zyo>  sprach,  vgl.  att.  zyovra  (JA  I  ,\:  \  c  n>,  lokr.  ayeiv  KiA  322  A  3. 
So  wie  die  Inschrift  angebracht  ist.  nöthigt  sie  unbedingt  zu  der  Annahme, 
dass  sie  auf  der  Schmalseite  mit  hs~popos  anfängt,  auf  der  l.angseite  mit  zvifl-iy/av 
fortfährt  und  (1jOV>'3':po:fYjoöv)  mit  zy^ocuv  schliel.it.  Kür  diesen  Schluss  dürfte  nun  eine 
mir  früher  von  Ad.  Kirchhoff  mitgetheilte  Vermuthung  auf  den  richtigen  Weg 
führen:  er  las  'Av^o^jv  und  sah  darin  die  wie  inz:Ziz:o;  gebildete  Bezeichnung 
der  auf  der  Basis  angebracht  gewesenen  Kigur,  welche  etwa  in  jeder  Hand  einen 
Speer  geführt  haben  mochte.  Sehen  wir  von  dor  sprachlichen  Deutung  dos  Xamens 
ab,  so  spricht  jedesfalls  zugunsten  dieser  [Erklärung  sehr  entschieden  die  Stelle, 
an  der  das  Wort  angebracht  ist.  Man  sollte  doch  erwarten,  dass  der  Schreiber, 
der  an  der  Horizontalfläche  auf  der  Schmalseite  begann  und  auf  der  Langseite 
fortfuhr,  nun  auch  auf  der  anstoßenden  Schmalseite  schließen  werde.  Wenn  er 
statt  dessen  die  Yerticaltläche  der  Langsoito,  d.  h.  der  Vorderseite,  wählte,  so 
muss  es  ihm  darum  zu  thun  gewesen  sein,  das  betreffende  Wort  sehr  in  die 
Augen  fallen  zu  lassen,  und  dieses  muss  für  den  Beschauer  dor  Statuette  besonders 
wichtig  gewesen  sein.  Durch  diese  Krwägung  wird  die  Beziehung  von  A|i'^oc'JV 
auf  die  dargestellte  Kigur  sehr  wahrscheinlich,  und  es  entlallen  andere  Möglich- 
keiten   der    Lesung,    wie   sie   mir   vorgeschlagen    worden    sind.    z.    P>.    5v  'l'öfjv    .am 

Phoxys'   als  Ortsangal der   v:r^    '( )\r/    .unter    dem    Kommando    des    Oxys'.      Der 

Käme  "Aji'^oC'j;   reiht   sich   den   zahlreichen    mit   i|i'.f*'  zusammengesetzten    wie   Aji^:- 
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lu5(ov,  *\ii"".'iy'2rc,  "Air^xÄxr,;.  "An^txüor,;,  A|i:fLa8'SV7);  u.  s.  \v.  an;  wie  er  aber  zu  deuten 
ist  und   vor  allem,    ob  er  einen   Sterblichen   oder  etwa  einen   Heros  oder  ein 

dämonisches  Wesen  bezeichnet       ,    darüber  lassen   sich   höchstens   Vermuthungen 

hegen.1) 

Es  bleibt  nun  noch  der  räthselhafte  Anfang  der  Inschrift,  das  HE  vor  -pwpoe, 
zu  erklären.  Dass  darin,  wie  ich  schon  früher  annahm,  eine  Abkürzung  zu  suchen 
sei,  scheint  mir  auch  jetzt  noch  der  einzig  denkbare  Weg  der  Erklärung;  denn 
weder  als  selbständiges  Wort  noch  verbunden  mit  dem  folgenden  ~po)pol  gibt  z. 
st  oder  v  einen  Sinn.  Ist  es  aller  eine  Abkürzung,  so  lässt  sieh  der  Kreis  der 
Erklärungsmöglichkeiten  noch  weiter  einengen.  Die  Abkürzung  muss  damals 
verständlich  und  üblich  gewesen  sein,  und  das  betreffende  Wort  muss  eng  zu 
nstooos  gehört  haben.  Denn  da  der  Schreiber  die  Worte  durch  Zeichen  vonein- 
ander trennt,  nämlich  7iptopoe  und  ävc.9-r,xav  durch  zwei  Punkte,  äviil-r/.xv  und 
"Ah-^oE'jv  durch  eine  senkrechte,  etwas  kurz  gerathene  Linie,  so  hätte  er  umso- 
mehr  nach  der  Abkürzung  eine  Interpunction  setzen  müssen,  wenn  das  Wort 
nicht  mit  dem  folgenden  -oiopoi  eng  zusammengehörte.  Durch  diese  beiden 
Gründe  werden  Ergänzungen  wie  rE(v.ixwi),  rE(xx~a:),  "ll(pai),  rE(p|j.«:)  oder  dgl.  aus- 
geschlossen. Dagegen  würde  beiden  Eorderungen  die  Ergänzung  zu  £(xa~ov) 
genügen.  HE  als  Abkürzung  von  exaxov  ist  zwar  nicht  direct,  aber  so  gut  wie 
bezeugt.  Denn  im  dritten  Jahrhundert  v.  Chr.  wird  die  Ligatur  hE  so  in  Boiotien 
\-erwendet,  s.  CIGSept.  I  1737;  1 738 ;  1743  (Thespiai);  da  sie  aber  wegen  H  = 
Spiritus  asper  aus  archaischer  Zeit  stammen  muss.  in  dieser  jedoch  Ligaturen 
nicht  gebräuchlich  waren,  so  ist  mit  Sicherheit  auf  ein  älteres  HE=  100  zu  schließen. 

Leider  stehen  nun  aber  der  so  gewonnenen  Lesung  e(xa~öv)  -ptopos  ävEih(xay 
"Avtfoc'jv  sachliche  Redenken  im  Wege.  Für  die  Angabe  der  Zahl  der  Weihenden 
wird  es  kaum  eine  Analogie  geben:  war  die  Zahl  aber  etwa  eine  feste,  so  würde 
man  mindestens  den  Artikel  erwarten.  Weniger  befremdlich  ist  es.  dass  hundert 
Wächter  sich  vereinigen,  um  eine  so  kleine  Statuette  zu  weihen,1)  —  sie  kann  ja  eines 
von  mehreren  Weihgeschenken  gewesen  sein,  die  sie  dargebracht  haben.  Auch 
ist  es  nicht  schwer,  Beispiele  dafür  zu  finden,  dass  ein  nicht  sonderlich  bedeutendes 


')  Teil    habe    daran    gedacht,    dass   "A;i^o;'JJ   ,auf  mutliung  natürlich   nicht. 
beiden    Seiten    scharf   blickend'    bedeute    (vgl.   IK'J.zy.  :'i    Wir    kennen    bereits    eine    Weihinschrift    von 

V  i;i>.'  'Kp'.r'j;    find.  Ul.  11    7p   und   auf  den    mythi-  -jpvjpo:  aus  Thessalien.  Athen.  Mitth.  XVI   li>  1    .... 

sehen    Wächter   Argos  gehe,    den    llavo"/,;    (Vasen-  |i£to;    äpy.iTrpcupstsa;    :i    Ap-£jii3;    |    öviD-s'.xs    v.x:    oi 

insehritten     2u2     f.),      der     auf     beiden     Seiten      des  o')|.i~poopot.    Auch    in   Ivlcinasicn   kommen  solche,   wie 

Kopfes    oder    nach    späterer   Anschauung   am    ganzen  ieli    höre.   vor. 
Körper    Augen    hatte.      Zu    beweisen    ist    diese    Ver- 
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Geschenk  die  Weihinschrift  von  mehreren  Personen  trägt.  Ich  weise  bei  dieser 
Gelegenheit  auf  das  neuerdings  gefundene  Weihgeschenk  einer  .thebanischen 
Eliteschaar'  -  -  eine  einfache  Phiale  aus  Bronze  —  hin.  Die  von  Perdrizet, 
Bull,  de  corr.  hell.  XX  1896  p.  242  und  kurz  danach  von  HzxypbizouXkoq,  'EcpTjji. 
xpy.  1896  z.  243  ff.  herausgegebene  Weihinschrift  lautet:  Bl  A  PO^TOI:  APr^EFIO 
<t>L.OFA<?0*  ATAPr  "TO*  UE9T0IS  ®  E8A  IOIS  A  M  E®  E  A  N  ='Iapiv  xrö  KapuxTj/wo. 
<I>Ä6.~axo;  i(iz)&pyovxoz  asxtoE;  Br^atotj  ävlö-sav.  Dies  soll  doch  wohl  wörtlich 
heißen:1')  „Heilig  dem  (Hermes)  Kr^uxr^o; ; 7)  als  Phlovax  auserlesene  Thebaner 
anführte,")  haben  sie  (dieses  cpta/.'.ov)  geweiht".  Das  Subject  zu  ävlfrsav  ist  also 
aus  Äsy.TO?;  Hr(|ja:o:;  zu  ergänzen.  Krwarten  würde  man  natürlich  Ä3/.to:  <-)r(1jx:o:; 
der  Verfasser  der  Inschrift  hat  aber  wohl  nicht  sagen  wollen,  dass  Thebaner 
die  Schale  unter  Führung  des  Phlovax  geweiht  haben,  sondern  dass  die  unter 
Führung  des  Phlovax  stehenden  Thebaner  sie  geweiht  haben;  auffällig  ist  diese 
Fassung  freilich  jedesfalls. 

Die  Deutung  der  Wächterinschrift,  zu  der  wir  gelangt  sind,  ist  also  keines- 
wegs einwandfrei:  diese  Zeilen  würden  aber  ihren  Zweck  schon  erfüllt  haben, 
wenn  sie  zu  neuer  Discussion  und  womöglich  einer  befriedigenden  Lösung  dieses 
epigraphischen    Käthsels  anlegten. 

Wien  PAUL   KRKTSCHMKR. 


Der  homerische  Thalamos. 

In  der  Reihe  der  Thalamoi.  mit  denen  man  die  Grundrisse  der  homerischen 
Paläste  auszustatten  pflegt,  spielt  die  Waffenkammer  eine  nicht  unbedeutende 
Rolle.  Diese  Waffenkammer  hat  man  sich  jedoch  nur  aus  einigen  Stellen  des 
zweiundzwanzigsten  Gesanges  der  Odyssee  construiert,  und  der  Zusammenhang 
lehrt,  dass  es  sich   da   um   ein    Missverständnis   handelt. 

Zum  erstenmale  hören  wir  von  einer  Sammlung  von  Waffen  im  Megaron 
der  Odysseusburg.  ~  2S4  befiehlt  Odysseus  dem   Sohne 

r')   Der  zweite   Herausgeber  hat    \'['J.y/yr.'jZ.   und  s.    l'erdrizet   .1     a.   1  >. 
«J'/.ö^xy.o;   entschieden    falsch   als    Nominative   von  N   'jL~'2y/i:'/   im    Sinne   von    .herrschen,   anführen' 

Kigennamen    gefasst,    der  erste   auf  eine  Deutung   der  auch    Pind.  N'rni.  I V    \ft.     l'lier  XTZ'xy/r,^   hei    Aischy- 

ganzen    Inschrift    vcrziclitct.  los,  thas.  £~ap/7]  s.  v.  Wilamowit/.  /.u  Aischyl.  Choeph. 

';   £ap4v    kann    auch    Accusativ    und   mit    ivjlVsav  00  |    (worauf  mich    Kzantn   hinweist!. 
zu  verbinden  sein.         ("ber  das  Kpitheton  Kap'jxy]  ,c,.o^ 

I  ilir.-sh.-fr,.  des   ü-terr.    arrha..]     Institutes    HJ.   III  ,S 


'iziy.  zv.  vi  \:v;y.w.z:v  vs/tp.  zvr/zcc  v.z-r.y.:. 
2<s=,     z-  wr/vi  ü'^XoO   ö'aÄ3c|io'j  y.a~a{)-£tva;  äcöpa; 

r.vr.y.  »£/.'■ 
1  );iss  diese  Waffen  sich  gerade  hier  nicht  etwa  zufällig  befanden,  sondern 
den  gewohnten  Schmuck  des  Saales  bildeten  (vgl.  auch  die  oo-jpooiy.rt  a  128), 
geht  daraus  hervor,  dass  erstens  Telemachos  -  1  n  ff.  nöthig  findet,  ihre  Über- 
tragung in  den  Thalamos  der  Schaffnerin  gegenüber  zu  motivieren  durch  den 
Hinweis,  sie  würden  im  Megaron  vom  Rauche  verdorben  —  was  natürlich  nur 
plausibel  war,  wenn  sie  sich  bereits  lange  an  ihrer  Stelle  befanden  —  zweitens 
daraus,  dass  die  Freier  beim  ersten  Angriffe  durch  Odysseus  sogleich  nach  den 
Wänden  des  Saales  blicken  und  da  die  Waffen  vermissen  /  24  ff.  Diese  Waffen 
wurden  also  im  Thalamos  blol.i  versteckt;  ihr  regelmäßiger  Aufbewahrungsort 
war  nicht   der  Thalamos. 

Was  wird  nun  in  der  Folge  aus  dem  Thalamos  geholt:  Waffen  im  all- 
gemeinen, oder  diese  Waffen,  die  vordem  im  Megaron  waren?  Nur  diese,  behaupte 
ich.   Melanthios  verspricht  den    Freiern  /    139 

y.'/S/S  y:;z\)-\  u|.ifv  zz\r/z    ViZ'.YM    il'coprjyftrjvai 
1  i<)     zv.  \\'yj.y.\'.v>-  svoov  yäp  oi'o|ia:  oOSs  ~rt   ;jjj:ia 

zs'J'/ztx  xaxMaiH^v  < )v)rzzbz  v.y.l  zy.!Z:\\.rjZ  \r.iz. 
Melanthios,  mit  andern  Worten,  wendet  sich  zum  Thalamos  nicht  als  zur 
Waffenkammer,  sondern  als  zu  dem  Orte,  wohin  seiner  Vermuthung  nach  die 
Rüstungen  aus  dem  Megaron  gebracht  worden  waren.  Kr  sucht  nur  diese:  demnach 
gab  es  auf  der  Burg  keine  anderen,  folglich  auch  keine  specielle  Wattenkammer. 
Telemachos  entnimmt  dem  Thalamos  vier  Rüstungen  (/_  110);  dem  Ziegen- 
hirten gelingt  es,  zwölf  Freier  eben  daher  (natürlich  nach  und  nach)  mit  Waffen 
zu  versehen  (/_  144).  Alles  in  allem  bringt  man  daraus  in  Schilde  (den  Schild 
des  Laertes  y  [84  zähle  ich  zunächst  nicht  mit),  17  Helme  und  20  Speere;  also 
sechzehn  volle  Rüstungen  und  einige  überzählige  Stücke.  1  las  ist  keine  so  große 
Menge,  dass  sie  an  den  langen  Wänden  des  Megaron  nicht  Platz  gehabt  und 
noch  einen  besonderen  Raum  zu  ihrer  Bergung  erfordert  hätte.  Mehr  Watten 
als  diese  enthielt  der  Thalamos  aber  nicht:  denn  bei  seinem  letzten  (lange  dahin 
findet  der  Ziegenhirt  trotz  alles  Suchens  (epsuva,  y  180)  nur  mehr  einen  Helm 
und  den  verdorbenen  Schild  des  Laertes  (y  184).  Von  letzterem  allein  wird  nun 
gesagt,  dass  er    schon   lange   da,   nämlich   im    Thalamus,   lag.    /    18(1 


offenbar    nicht    als    brauchbare    Waffe,    sondern    als    ein    Frbstüek    und    Andenken 
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Und   in    dem   Sinne   gehört  er   allerdings  in  diesen   Thalamus,    der  nichts  anderes 
ist  als  das  große  Vorraths-  und  Schatzgemach   des   Palastes. 

Die  Angaben  der  Dichtung  ermöglichen  uns.  von  der  Beschaffenheit  und 
Eintheilung  dieses   Raumes  hinreichende   Vorstellung  zu   gewinnen. 

Dass  er  von  beträchtlicher  Größe  war.  erhellt  schon  aus  dem  Umstände, 
dass  er  ein  doppelflügeliges  I  hör  hatte,  dessen  Schwere  durch  das  schöne  Bild 
verdeutlicht  wird,  dass  es  beim  Offnen  wie  ein  brüllender  Stier  in  der  Angel 
knarrt  >z  jj  ffi.  Der  Innenraum  wird  v'jy'j-  (ti  $i,R)  und  •'rliyy^.^z  genannt  (,5  3,-17 
Li  H)2),  eine  Säulenstellung  oder  wenigstens  eine  hohe  Säule  (/_  hjo)  stützt«»  die 
Decke.  In  diesem  festen  Gemache  war  dem  wertvollsten  Gute,  hauptsächlich  dem 
Metall,  natürlich  die  gesichertste,  vom  Eingange  am  weitesten  entfernte  Stelle 
angewiesen:    dies  scheint   mir  die   nächstliegende    Auffassung  der   Worte  z}   S 

y/t  5    ?|i£va'.  i)'äXx[iöv5s  s'jv  inz'.-i'/sy.j:  y'jva:;:v 

ijyxTOV  i'vil-z  Zz  oi  y.ä'.|iTjX:a  v.z'.z'j  ävaxto;. 

yy.'/.y.i;  zz  yyizi;  zz  -'j/:'y/.\vi-.Zt  zz  7:0^00:  '/.-.).. 
In  dem  Räume  davor  befand  sich  alles  übrige;  ebenfalls  jedes  am  bestimmten 
Platze,  was  begreiflich  ist,  wenn  man  die  Vielfältigkeit  des  Inhaltes  erwägt. 
Denn  aulier  den  Kleinodien  und  dem  Metalle,  unbearbeitet  und  in  Form  von 
(ieräthen  (Becher  0  102:  Beile  z  61;  Dreifüße  12  23$),  befand  sich  dort  auch 
Wäsche,  (  >1  und  Wein  (J  .vi7.  z  51  ).  kostbares  Pferdegeschirr  iA  1  \  \)  und  manches 
andere.  So  waren  /.  B.  die  Weinkriige  längs  der  Wand  angelehnt  (,j  ,' |o,  vgl. 
.  205—2071.  und  auf  einem  darüber  hinlaufenden  Gestelle  lag  in  Truhen  die 
Wäsche.  Im  Hintergründe  der  Kammer  bei  den  Kleinodien  hieng  der  Bogen  des 
Odysseus  {z  111  als  jivfyix  iz:2/v.r,  zi/sy.'j,  des  Iphitos,  und  gewissermaßen  als  sein 
Seitenstück  der  Schild  des  Laertes.  Da  dieser  Schild  von  Melanthios  im  \viyoz. 
il-a/. z;t vj  aufgestöbert  wird  r/_  iSo),  ebendort  hin,  s;  [i'j/öv  0  •{//,/.',  0  tlz/.xiio'j  i~  2S5), 
aber  auch  Odysseus  vordem  Kampfe  die  im  Mi-garon  hängenden  Waffen  geschallt 
wissen  will,  so  folgt  von  selbst,  dass  |rj/i;  \)'Z).z[iryj  und  ifäÄz|to;  iz\yxz^z  als  iden- 
tisch   zu    verstehen   sind. 

Auffalle.n  muss,  dass  1  \  ( )dvsseus  den  Auftrag,  die  Waffen  aus  dem  Megaron 
in   den   Thalamus   zu   bringen,   mit   den    Worten   gibt 

'Yr'/.v'.y.yz.  yy'^  zv'y/z'  xylp.  ■/.a~!)s|isv  r Vr '■>. 
und   es  dann    heißt   z   ,'J     zzzZ^zyi  -/.iyj\)x:    /.zz.     Dein    zizi-i    und    zz-  entspricht   auf 
die  Präge  wo.-'  ein   e'vSov   und  auf  die  Frage  woher.-'  ein  £/..   Beide   Worte  gebraucht 
wieder    Antinoos    in    einem    Satze,   'j    [  7H  =  185 

£7.  Zz   zzzy.z^z   i/z'.v.z   (liyav  zyiyyi  i'/Zz'/  zzt.zz. 

1  s* 


1  (() 

Gerade  die  umgekehrte  ürtsbezeichnung  hätten  wir  beidemale  erwartet: 
„Schaffe  die  Waffen  hinaus"  -  „bringe  den  Talg  herein''.  Die  Lösung  dieser 
sprachlichen   Besonderheit  finden  wir  vielleicht  am   Schlüsse. 

Hier  haben  wir  noch  zu  erinnern,  dass  der  feste  Thalamos  zu  noch  größerer 
Sicherheit  auch  bewohnt  war:  die  treu  bewährte  Dienerin  Eurykleia  wirtschaftete 
nicht  nur  tagsüber  im  Thalamos,  sie  schlief  auch  des  nachts  darin  ([3  345).  Im 
selben  Sinne  war  der  Zutritt  zu  ihm  jedem  Unbefugten  verwehrt.  Das  scheint 
auf  allen  Herrenburgen  so  gewesen  zu  sein.  Daher  kommt  es  z.  B.,  dass  im 
Hause  des  Maron  niemand  von  dem  kostbaren  Weine  weil.!,  den  er  in  seinem 
Thalamos  liegen  hat  (1  203):  aus  demselben  Grunde  holt  Menelaos  0  100  selbst 
die  Gastgeschenke  für  Telemachos  aus  dem  Thalamos  und  schleppt  Arete 
II'  438  eigenhändig  die  gewiss  nicht  leichte  Kiste  für  Odysseus  heraus.  Eine 
wohl  begründete  Ausnahme  ist  es,  wenn  Penelope  cp  61  zwei  Dienerinnen  in 
den  Thalamos  mitnimmt,  weil  ihr  die  Kiste  mit  den  Beilen  zu  schwer  ist.  Diese 
Thatsache  gibt  zugleich  den  Schlusstein  des  Beweises,  dass  der  Thalamos  im 
Odysseuspalaste  nicht  als  Küstkammer  diente:  denn  die  Waffen  mussten  natürlich 
auch  Kittern  und  Knechten  jederzeit  zugänglich  sein,  wie  es  im  Megaron  ja  der 
Fall   war. 

Zu  unterscheiden  von  der  Schatzkammer  ist  der  eheliche  Thalamos,  der 
ebenfalls  nur  für  die  intimsten  Hausgenossen  betretbar  ist  {'l  227,  289 1.  Er  scheint 
bisweilen  ein  isoliertes  Gebäude  gewesen  zu  sein,  wie  der  von  Zeus  und  Hera 
Z  166,  338  oder  der  des  Alexandros  Z  316.  Doch  war  das  nicht  überall  so,  wie 
überhaupt  der  Grundriss  des  homerischen  Palastes  kein  feststehender  ist,  sondern 
im  einzelnen  Unterschiede  aufweist,  die  auf  verschiedene  Stadien  baugeschicht- 
licher Entwickelung  deuten. 

Die  älteste  Form  bietet  am  deutlichsten  der  Palast  des  Alkinoos  auf  der 
abgeschiedenen  Insel  der  Phaiaken.  Bewundernd  steht  Odysseus  vor  der  offenen 
Thüre  des  Saales  und  sieht  e;  |^UX°V  ^  OÜSoO  7j  87.  Dieser  jij/cc  ist  hier  aber 
nicht  nur  das  Kopfende  des  Versammlungsraumes  (rl  96),  sondern  zugleich  die 
intime  Stätte  des  Hauses:  die  Wäsche  ist  hier  aufbewahrt,  und  das  Herrscher- 
paar selbst  schläft  hier  r,  340.  Demgemäß  ist  der  [vr/i;  auch  der  rechtmäßige 
Posten  für  die  Hausfrau  tagsüber:  Arete  ertheilt  von  ihm  aus  den  Mägden  im 
Megaron  ihre  Befehle  Z,  305;  ii  104,  wie  auch  Andromache  X  440  im  |i'jy_i;  hinter  dem 
\\  ebstuhl  sitzt.  Bei  Alkinoos  war  also  Schlafzimmer  und  gewissermaßen  auch 
Schatzkammer  das  Megaron   selbst:   ein   primitiver   Zustand,   wie   er  gewiss  häufig 
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zu   finden   war,  der  aber  bei   der  sonstigen   Pracht  gerade   dieses  Herrscherhauses 
befremden   darf. 

hin  Fortschritt  war  es  schon,  wenn  man  anderwärts  den  |i'J"/_ö;  2ö;i0'j  durch 
eine  Scheidewand  vom  Männersaale  abtrennte;  damit  entstand  der  Thalamus. 
Das  wurde  aber  zunächst  nicht  als  eine  grundsätzliche  Neuerung,  sondern  nur 
als  eine  Adaptierung  empfunden.  Der  [vr/i;  hörte  dadurch  nicht  auf  [vr/iz  zu 
sein,  auch  für  den  Sprachgebrauch  nicht.  Das  lehrt  ein  Vergleich  von  2  304  mit 
310:    Menelaos   legte   sich    im   \vy/iz  schlafen    und   stand   im    llä/.a;to-   wieder   auf. 

Noch  einen  Schritt  weiter  auf  dieser  Bahn  sehen  wir  Odysseus  selber  thun: 
statt  den  \vr/i;  als  Thalamos  vom  Megaron  abzuschneiden  und  dieses  dadurch 
zu  verkleinern,  zieht  er  es  vor.  den  Thalamos  dem  Megaron  als  neuen  Zubau 
(•J)  190)  rückwärts  anzusetzen:  rückwärts,  das  zeigen  Odysseus  Worte,  mit  denen 
er  es  ablehnt,  sich   bei   Tage  zu    I'enelope   in   den    ilxÄap.oc  zu   begeben   p   504 

|iv»jarrip<')v  /aXswov  ünooeSC    S|uXov. 
Im    dahin    zu    gelangen,     musste     er    nämlich     den     Saal    seiner    ganzen     Länge 
nach    durchschreiten,    was    ihm     schon     einmal     übel     bekommen    war.     Die    Ver- 
bindungsthüre  zwischen   Thalamos  und    Megaron  scheint  mir  p  ijo   erwähnt 

(tTjTTjp  2"  xrzivt  Vit  ~apä  axai)-|iöv  y.tyi?o'.o, 
denn  die  Hausfrau  hat  nach  wie  vor  ihren  Sitz  im  Hintergrunde  des 
Saales,  nicht  bei  der  Fingangsthüre.  Im  übrigen  wird  der  eheliche  Thalamos 
des  Odysseus  selten  erwähnt:  denn  I'enelope  hatte  sich  vor  dem  Unwesen  der 
Freier,  nachdem  sie  es  lange  genug  ertragen  (w  ijo»,  aus  ihm  in  das  ü— Epwov 
zurückgezogen  0  5  in.  Kino  wichtige  Rolle  spielt  er  aber  im  siebzehnten  desange. 
Da  bemerkt  I'enelope  vom  Thalamos  aus  (p  500  T(|tevTj  £v  ihaXx|i<;>)  was  im  Megaron 
vorgeht:  sie  sieht  Odysseus  bei  den  Freiern  absammeln  und  beobachtet  den 
Wurf  mit  dem  Schemel;  sie  ruft  den  Fumaios  p  507  aus  dem  Megaron  zu  sich; 
sie  hört  endlich  den  1  elemachos  niel.ien  und  weii.i,  dass  er  es  war  (542—  ,=i}.s). 
Sie  beobachtet  offenbar  durch  eine  Fuge  der  Wand,  der  I  hure  oder  des  Vor- 
hanges die    Vorgänge    im   Saale,    wie    sie   es  u   3S7   thut: 

rj   5i  v.y.S   xvxr/SXiV   !l-i|i£vr(  T.iy.v.yj'/.iy,  Zlzys/ 
ävoptöv  ev  |i£yxp(;)  sxaaxoti  [VJit-ov   axo'jsv. 

Damit  versteht  man  auch,  warum  Furynome,  die  ihr  Gesellschaft 
leistet,  von  dem,  was  im  Saale  geschieht,  erst  durch  sie  unterrichtet  werden 
muss   (  \qg). 

Des  Odysseus  ehelicher  Thalamos  ist  also  eigentlich  bereits  ein  selbständiges 
Gebäude;  leicht   war  es  nun,   ihn   räumlich   ganz   vom  Megaron  zu   separieren,  wo- 


>  I- 

mit  die  letzte  Stute  der  baulichen  Tut  Wickelung,  die  uns  das  Epos  kennen  lehrt, 
erreicht  war.  Das  konnte  geschehen,  indem  man  den  Thalamos  abgesondert  für 
sich  errichtete,  im  Wesen  aber  auch  schon  durch  die  Vermittelungsform,  indem 
man  am  Anbau  /um  Megaron  die  Thüre  schloss  und  sie  an  eine  andere  Stelle, 
/.    1'..  an   die    Rückseite,   verlegte. 

Hier  haben  wir  mithin  zugleich  die  Entstehungsgeschichte  des  Opisthodomos 
des  späteren  Tempels.  Aus  dem  Privatzwecken  des  Hauses  reservierten  |vj/öc 
ov'.vj  wird  der  Thalamus,  aus  diesem  durch  die  bloße  Umwandlung  des  Gebäudes 
in  die  neue  Bestimmung  der  Opisthodom.  Dieser  bleibt  auch  in  der  Folge,  was 
er   war:  die    Vorraths-  und   Schatzkammer. 

Schließlich  finden  jetzt  auch  jene  vordem  räthselhaft  erscheinenden  Orts- 
bezeichnungen  si'cro.  j;,  svoov.  iv.  r.  \,  32;  z  178,  1S3)  ihre  Erklärung.  Im  Sprach- 
gebrauche klingt  über  die  veränderten  äußeren  Umstände  hinweg  die  Thatsache 
nach,  dass  einst  Vorrathskammer  wie  eheliche  Schlafstätte  der  innerste  1  heil 
des  Megaron  selbst  war,  der  |iu/ö?  S6|iou,  in  den  man  hineingieng,  aus  dem  man 
herausbrachte.  Das  erschien  verständlich  selbst  noch  dort,  wo  die  Trennung  soweit 
durchgeführt  war,  dass  Schlafthalamos  und  Vorrathsthalamos  selbst  schon  wieder 
sich   räumlich   differenziert  hatten. 

Teschen.  RUDOLF  MÜNSTERBERG. 


Zum  delphischen  Wagenlenker. 


Das  große  Unternehmen  der  Ausgrabung  von  Delphi  hat  mit  seinem  herr- 
lichsten Ergebnis,  der  rasch  zur  Berühmtheit  gelangten  Bronzestatue  des  Wagen- 
lenkers, wieder  einmal  eindrücklich  gezeigt,  wie  lückenhaft  noch  unsere  Kennt- 
nis altgriechischer  Plastik  sei.  Sind  wir  doch  um  ein  Meisterwerk  bereichert, 
dessen  strenge  Eigenart  sich  trotz  der  wundervollen  Erhaltung  zu  allem  Bisheri- 
gen völlig  neu  verhält.  Zwar  hat  llomolle  in  der  überaus  feinsinnigen  Bespre- 
chung,') mit  der  er  die  Veröffentlichung  seines  Hauptfundes  begleitete,  aut  ge- 
wisse Ähnlichkeiten  hingewiesen,  welche  der  Kopf  der  Statue  mit  der  Jünglings- 
figur der  Berliner  Euphroniosschale,-)  mit  dem  Harmodios  und  dem  .Trotz- 
köpfchen'")   von    der   Akropolis    besitze    und    diese   ersten   Vergleiche    sind   gewiss 


')   Monuments    et    memoires    (Fondation    F.uyenc 
l'iop  IV  r  1 897)    [Oyff.  pl.   XV,   XVI. 


-)  a.  a.  O.   p.  205    Fiy.    I  1. 

'■'')  cf. Collignon,  lust.de  lasculptureGrecque  pl.  VI. 
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Sfeeicnet,  die  Stilstufe  der  zeitlichen  Entstehung  zu  erweisen.  Aber  meines  Lr- 
achtens  dürften  sie  schwerlich  ausreichen  die  Kunstschule  festzustellen,  aus 
welcher  das  delphische  Werk  hervorgegangen  ist,  und  eine  Vermuthung  über 
seinen  Urheber  zu  begründen,  wie  sehr  dieser  auch  unter  den  Ersten  seiner  Zeit 
vorausgesetzt  werden  nuiss.  So  scheint  mir  denn  auch  der  Gedanke  an  Kaiamis, 
zumal  bei  der  schattenhaften  Gestalt,  in  welche  dieser  Name  noch  immer  gebannt 
ist,  vorderhand  mehr  den  Charakter  einer  naheliegenden  Vermuthung  als  den 
eines  aufklärenden  Fingerzeiges  zu  besitzen,  wie  dies  Honiolle  mit  dem  wissen- 
schaftlichen   Takte,  der  seine    Besprechung  auszeichnet,  selbst   hervorhebt. 

Da  die  Tracht,  die  sonst  zunächst  Vergleichsmomente  darbietet,  in  ihrer 
künstlerischen  Behandlung  durchaus  singulär  ist,  sieht  man  sich  hauptsächlich 
auf  den  Kopftypus  angewiesen  und  vor  die  Aufgabe  gestellt,  nach  verwandt- 
schaftlichen Beziehungen  seiner  form  zu  suchen.  Hiefür  scheint  mir  in  erster 
Linie  der  prächtige  Athenakopf  von  Brescia ')  in  krage  zu  kommen.  Berück- 
sichtigt man,  dass  er  eine  C'opistenarbeit  in  Marmor,  die  delphische  Statue  ein 
Original  in  Bronze  ist,  so  lässt  die  Ungunst  dieser  Vergleichslage  die  bestehenden 
und,  wie  ich  meine,  sofort  auffälligen  Übereinstimmungen  nur  umso  beachtens- 
werter hervortreten  und  sie  werden  sich  besser  als  nach  einer  Stilanalyse  in  dem 
einfachen  Nebeneinander  von  Mg.  17  und  j8  verfolgen  und  auf  das  Mal.!  ihrer  Be- 
deutung  abschätzen   lassen. 

Beide  Köpfe  zeigen  einen  vollkommenen  Kundschädel,  wenn  auch  der  Laut 
der  (urve  an  einzelnen  Stellen,  namentlich  am  Hinterkopfe  von  einander  abweicht : 
doch  tritt  diese  Divergenz  zurück,  wenn  man  sich  erinnert,  dass  der  Athenakopf 
einen  Metallhelm  ■')  mit  deckendem  Xackenschutz  trug.  Besonders  bemerkens- 
wert erscheint  mir  sodann  der  ähnliche  Linienzug  der  Stirn-  und  Xasenpartie, 
des  kräftig  modellierten  Kinnes  sowie  die  gleiche  Ausschwingung  des  Nasen- 
rückens. Auch  das  leichte  Vordrängen  der  etwas  fleischigen  Unterlippe  und  die 
Art  wie  die  Oberlippe  in  der  Mitte  aufgehöht  erscheint,  findet  sich  hier  wie  dort. 
Am  markantesten  ist  aber  wohl  die  Übereinstimmung  in  der  Haarbehandlung. 
Unter  dem  abschließenden  Streifen,  der  einerseits  durch  die  Binde  andererseits 
durch  den  Helmrand  gegeben  ist,  quellen  an  den  Schläfen  kleine  Kingellöckchen 
hervor,  die  in  ihrer  ( iruppierung  etwa  die  form  eines  rechtwinkeligen  Dreieckes 
beschreiben.   Selbst   de]-    Wangenbart   des   Wagenlenkers  hat   ein    Analogon,   wenn 


'i    Dütschke,    Oberitalien    I  V    335;     [""urtwiinylcr,        verkauf  n.    I o  1  -    Ci'>. 
Meisterwerke    123    li^.    23;    Arndt-Ameluny,    Kin/.cl-  >   cf.    H.   (iraef.    Jalirlmili    XIV    K<i,    I. 


Fig.  47     Kopf  der  Athena  von   Brescia. 


Fig.  48    Kopf  des  delphischen  Wagenleukers. 

man  will,  in  den  Schläfenlöckehen  des 
Athenakopfes,  die  zwar  etwas  Unorgani- 
sches haben,  allein  schwerlich  Copisten- 
zuthat  sind.  Nur  das  Nackenhaar  ist  bei  dem  letzteren  Kopfe,  dem  Geschlechts- 
charakter gemäß,  von  größerer  Länge.  Seine  flach  gehaltene  Ausarbeitung  ähnelt 
aber  wiederum  der  delphischen  Statue,  wie  denn  die  Wiedergabe  der  einzelnen 
Strähne  durch  seichte  Gravierung  auf  ein  .Bronzeoriginal  zurückleitet.  Ihre  auf- 
fälligste Eigenart  schließlich  erhalten  beide  Köpfe  durch  die  Behandlung  der 
Wangenpartien:  es  ist  als  ob  das  Knochengerüste  des  Gesichtes  überall  durch- 
scheinen würde,  die  Linie  des  Unterkiefers  verläuft  steil  und  hart,  um  dann 
plötzlich  fast  rechtwinkelig  umzubiegen. 

Ich  verkenne  nicht,  wie  sehr  trotz  allem  der  Ausdruck  beider  Köpfe  ver- 
schieden ist.  Der  allgemeinste  Unterschied  lässt  sich  wohl  darauf  zurückführen, 
dass  der  Kopf  von  Brescia  großzügiger  in  allen  Formen  und  stilistisch  etwas 
jünger  ist.  Aber  ich  kann  Furtwängler  nicht  zustimmen,  der  ihn  für  Phidias  in 
Anspruch  nimmt  und  für  ein  Werk  aus  der  Epoche  der  Parthenos  hält.1')  Furt- 
wängler selbst  muss  einräumen,  dass  er  „nicht,  wie  manche  andere,  aus  den 
Typen  des  Phidias  abgeleitet  ist,''  womit  doch  kaum  vereinbar  ist,  dass  er  trotz- 
dem  „eine  eigene   neue  Schöpfung  des  Künstlers"   sei.  Mir  scheint  er  Yergleichs- 

'')  a.  a.  ().  ]>.  123;  ihm  schließt  sich  an  Paul  Arndt  im  Text  zum  Einzelverkauf  H14  und  Amelung 
ebenda   joy. 
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momente  mit  dem  Kasseler  Apoll  und  dem  Perseuskopfe  im  britischen  Museum') 
zu  bieten,  und  ohne  eine  Vermuthung  aussprechen  zu  wollen,  finde  ich  es  doch 
beachtenswert,  dass  diese  Werke  auf  Pythagoras  von  Rhegion  bezogen  worden 
sind,8)  einen  Meister,  der  nach  vielfachen  Indicien  der  Überlieferung  keinesfalls 
auszuschließen  ist  unter  den  Namen,  die  für  das  delphische  Weihgeschenk  in 
Frage  kommen. 

Prag  im  Juli    1900.  ARTHUR  MAHLER. 


Ein  Friedensbund  der  Hellenen. 


Im   (Ki    1    1  1  1  8    veröffentlichte  August   Böckh   mit   dir  Bemerkung:   ,Argis  in 
horto  quodam ;  ex   schedis   Fourmonti'   folgende    Inschrift: 

NOYHT 
EXOYZINTHZKOINHZ 
D.N  rATPAnflNHKONTIAlOTAOli 
ANTEZnPOEAAAHAOYEAlAAEAYNTAITAA 
s        OINHNEIPHNHNOnnEArAAAArENTEITOYn 
MOYTAinOAEIIEKAITOITA  E  AYTA  NHIMEri 
ZnOiniINKAIXPHI  IM  O  IMENAZI  NTOII  +  IAO 
AEIAEIAEOYAENAPOAEMONOIAAlEINONTArP 
INEZYXIANEXHIKAIMHZYNBAAAHITOYZE 
HrErENHMENHNHMINEIPHNHNEniXElPH 
EMIAIMHAEMHXANHIIZOMENKAIHMEIE 
IIAEAEANAEnOAEMHinPOZTINAi:  TAN 
AATATlIinAPEXHIEniAIAAYIEITHIElPh 
ENANTIONTOIEEAAHEINTOIZTHNAE 
15  HAAAOETIZTnNEKTHZEKENYOXnP 

ZAZIOITHITENYNrErENHMENHIE 
TOIZAIKAZTAIZTOIZAnO  T-flN 
xnPAZAZAMflAAErONT 
N  E  P  I  T  O  Y  T  OIZAI  H  N 
ANTAZ 


Ti  Journ.    of   hell,    shulics    1881     |i.   55,    pl.    IX, 
cf    Helbij;,   Führer2    I    73S. 

s)   Klein,  Bull.   comm.   I  Ki)0   p.  213t.  Tav.  XIII. 
J.thrcshefte  des  üst.-rr.  archiiol.   Institute,  IUI.  III 


ihm  schließt  sich  ;m  Amelung,  Florentiner  Antiken 
14  und  Treu,  Festschrift  für  Otto  Benndorf  107;  da- 
gegen   Furtwün^ler  a.   a.   t  >. 


'  1' 


Lesbar   ist    von   dem   Text«'  zunächst   nur   Folgendes: 

-vo'j   y'jy- 

-d)v  axüpxTiwv  yf/.ovx'.   AIOTAOI. 
-avtsc  ~oö;  äÄ/.y'/.o'j;  5:aX£/.'JV~ac  TAA 


-jio'j  ta;  ttsas'.:  s/.asto:  xa;  x-jtwv  m?  |ley'.J"3x- 
-;  TOiwaLV  vcal  ypTJaijtoi  [i£VW7iV  tot;  c(/.o[:c 
|5]a5LAe:  5i  oOSeva  toXejiov   OIAAIZINONTAPP 
'N    [y'Ja'j/'av  £/v/-  Jwc!  [tvj   TJvpx/.Äy/.  toü;  £- 
■  H  YJ7£vr,H£vy,v  r,|iiv  e-pif^v  £JU/£ip7r 


,jaa  UA£a  •  sxv  oe  r:oASH7,: 


iva;  x'ov 


r.^y.-([i.\%-.7.  v.^'.  -ocpi'/Yi'.  ir.l  l:y./:'j^z:  ~itz  S'"p7([v7,; 
svavxtov  Toi:  "E/.Xr(a:v  xo:j  ttJvoe 
is  v,  aXJ.os  tl;  twv  eV.  ttj;  exevod  y/oofxc 

<  äc'd);  irj;  ~£  vOv  yeyev^ndvr^  e- 
to:;  Bw.sraxar;  to:;  «~o  xwv 
ywpas    AZAM*IAAETONT 
-v  eh:  tc'jto:;  5;y,v- 
-avtaj 
Fs    ist    seltsam,    dass    eine    inhaltlich    so     merkwürdige,     an    Umfang     allen 
anderen    Inschriften    aus    Argos    überlegene    Urkunde    noch    unerklärt    und    ohne 
Herstellung  geblieben    ist.  Nur  die   krage,  welcher  allgemeine   Friede  der  Hellenen 
in   Z.   5   gemeint  sei,  ist  aufgeworfen,    aber  lediglich   beiläufig   und   in    verschiede- 
nem  Sinne  beantwortet  worden.    Hatte  Böckh   den  sogenannten   Antalkidas-  oder 
Königsfrieden   des  Jahres   386   v.   Chr.  erkennen    wollen,  so   dachte   Ulrich    Köhler 
an  den  nach  der  Schlacht  bei  Chaironeia  geschlossenen   Frieden.1 1  Arnold  Schaefer 
dagegen,    erst    geneigt    die    Urkunde  auf  das  Jahr    36Ü  zu  beziehen,    erklärte    sie 
später  ohne   Angabe  von  Gründen       -  als  ob  es  genügte,  da.ss  wir  ihre  Kenntnis 
Fourmont  allein   verdanken  --  für  verdächtig.1')     Die   letzte  ausführliche   Behand- 
lung  der  Beziehungen    zwischen   Griechenland    und  Persien    in   Walther  Judeichs 
Kleinasiatischen    Studien   lässt   sie,   soviel   ich   sehe,   unberücksichtigt. 

Die   Inschrift   gehört    dem    vierten   vorchristlichen   Jahrhunderte    an,    der    Fr- 
wähnung    des     I'erserkönigs    und    der    Satrapen     wegen,     der    Zeit     vor    der    Zer- 
')   Athen.   Mitili.    I    15,    1.  -     Demosthcnes  und  seine  Zeit  I-    1 J  5 ,    1. 
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trümmerung  des  Perserreiches  durcli  die  Makedonen.  Oh  exEvoi)  Z.  15  mit  ein- 
facher Bezeichnung  des  unechten  Diphthonges  in  Rechnung  gesetzt  werden  darf, 
ist,  da  sich  vereinzelt  diese  Schreibung  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahr- 
hunderts findet,  und  nach  anderen  Versehen  in  Fourmonts  Abschritt  zweifelhaft, 
sonst  zeigt  sich  keine  Spur  der  älteren  Schreibweise.  Der  Dialect  ist,  wie  Ditten- 
berger  gelegentlich  bemerkte,  i  der  attische:  an  sich  für  Ort  und  Zeit  auffallig, 
erklärt  er  sich  durch  den  Umstand,  dass  die  Urkunde  nicht  Sonderangelegen- 
heiten der  Argeier  betrifft.  Die  anscheinend  dorischen  Formen  in  Z.  1 8  /löpa; 
AIAM^IAAETONT:  -).:  und  y.\<.z:~/~/.v;rsr.\:  weiden,  da  sie  allein  stehen  und  ein 
Wechsel  des  Dialectes  in  einem  und  demselben  Schriftstücke  höchst  unwahr- 
scheinlich ist,  verlesen  oder  verschrieben  sein.  Da  "/th^a;  vorhergeht,  konnte 
sich  für  den  argivischen  Steinmetzen  nicht  minder  wie  für  Fourmont  eine 
versehentliche  Wiederholung  leicht  ergeben,  und  in  »ji^lÄÄsyovT,  worin  liückli 
irrig  y.['/r:  zvi~.  ^  rj  yzz;  suchte,  ist  ä|i;f  EÄÄEyov  zu  erkennen,  sei  es  dass  der  Stein- 
metz wie  öfter  die  Ouerstriche  des  E  vernachlässigte  oder  unausgeführt  lief!,') 
sei  es  dass  Fourmont  irrte,  wie  Z.  (  zu  Fnde  in  AlOTAOli.  Z.  S  OIAAIZIN. 
Z.  9  EXYXIAN  (statt  i-yi'/yrr.  Z.  11  IZOMEN  (statt  |l'|co|i£v).  Zu  verstehen  ist  also 
r.zy.  Tfjjj  yi't^y.z  7/;  i;c.  z  ''/.'/.fr,'/  T:  gleichlautend  mit  einer  Stelle  der  bekannten 
L'rkunde  über  den  (irenzstreit  der  Fpidaurier  und  Korinthier  ')  Z.  2  ff.  y.yr.y.  zy.Zz 
i/.y:iy:i  to:  Nvfztpz'.-  zv.z  'Y,-Zy:jy.v.z  y.x:  Koj/.yihV.::  r.zy.  zy.z  yüc-zz  v.z  i|i;;sX?>syov :  die 
Verdoppelung  der  Liquida  besprechen  Dittenberger  zu  einer  Inschrift  aus 
Olympia  5-  (Sylloge  -  ,i  1  1 1  Z.  ,=,  1  und  I>r.  Keil,  Ath.  Mitth.  1805  S.  138,  Hermes 
iSi|0  S.  512.  Für  die  l'.rgänzung  ist  ferner  zu  beachten,  dass  der  Hiatus,  soweit 
es  ohne  Zwang  geschehen  konnte,  vermieden  ist:  denn  nach  bekannten,  zuletzt 
von  (ieorg  Kaibel  nachgewiesenen  Kegeln1')  hat  r.z  v'jZivx  /..  S  vermöge  der 
Fusion;  \>:i'/y:nt:.  i';o;'.sv  Z.  11  und  yy.zO.zy  im  Zz  Z.  1  j  /wischen  Sätzen;  r.y.yi/'i'. 
zt.':  zwischen   Satzglie<lern    nicht   als    Hiatus  zu   gelten;     daher   ich   auch    Z.    3   Z:ii\'. 

■'<    Hermes    VII    u~.  l/io^cnes   in   Volu   'mit    meinen   Iicmcrkun^en,    Areh.- 

')    In     der     /.weiten     Zeile     der     l  *1  > -i  s<  li  rilt     der  epi^r.     Mittli.    X  \"     112      und     die     Künstlcriiischrifl 

L'rkunde    CIA    1    4:;    ist    von    drei    £     stets     nur    der  des    Chaircstratos     aus    Rhamnus,    die    mit    den    von 

senkrechte     Strich      eingemeißelt.       K.benso      in      der  nur     besprochenen     Versellen     der    ersten     Veröflcnt- 

Wcihinsclirill    I V    I     p.    Hb.    273  ■';      Ky.-.y.'/.vt'.-    ~.'A  licliuny    audi    CIA     I V    2,     1253  e    (Miehel,     Keeueil 

' Y.t:: ■yj.-„:/.'A    M'/i;j!'/'j    I     21,     /..    |      I;     t.O.vi:     die  '(141   abgedruckt    ist.      An    den    unglaublichen    liuch- 

in      Farbe      ausgeführten      schrägen     Striche      des      £  stabenformen,    welche   sie   in   jener  Anmerkung    zei^t, 

werden     l.ei    joitcr    Hclcuclituny    niieh    heule   sichtbar.  war   ieli    unschuldig. 

Auslassung     einzelner    /eichen     und     Linien     zeigen.  1   Zuletzt    hittenber^cr,   Sxlliwe-   n.    4^2. 

in    I.arfclds    Kriirlcrunj;     (iricchische  Kpie.raphik    143)  (i.    Kaibel,    Stil    und     Text    der    \\:'i:r.i.y.   Ailr,- 

niclit    berücksichtigt,    die   von    Lollinjj,    Athen.   Mittli.  vaioiv    lull.;     im    Allgemeinen    F.    I'dass,    (Icschichte 

VII    225     besprochene    (irabschrilt     des     Makedonen  der   attischen    Beredsamkeit    II    141  IV. 

0/ 


i  pS 


V.'/.~/j;z;   und    /.    13    ~y]z   EtpT([vr};  xfjaS 


a'jTÖ;    ergänzen   konnte.      Rücksicht  auf 


den  Hiatus  wird  die  Verwendung  von  oiözi,  das  zwar  schon  in  der  pseudo- 
xenophontischen  Schrift  rzepl  zfjc,  AftyvaEtov  iroXixeta;  begegnet,  in  der  attischen 
Prosa  des  vierten  [ahrhundertes  aber  noch  selten  ist,')  statt  äxi  in  Z.  3  veranlasst 
haben.  Der  fein  gegliederte  Hau  der  Kode  wird,  hofft'  ich,  in  meiner  Her- 
stellung  voll  zur  Geltung  kommen. 

Der  Wortlaut  mehrerer  Zeilen  scheint  kurze  Ergänzungen  zu  empfehlen, 
und  Böckh  war  ihrer  so  sicher,  dass  er  sie  in  die  Wiedergabe  des  Fourmont- 
schen  Textes  geradezu  einsetzte:  Z.  ,=;  0  toO  t:J  o/.sl|iO'j,  Z.  6/7  (■>;  ;'.£yij  axa|;.  Z.  7  8 
-oi;  -T-^°i:^  p]*aoXsl  Se,  Z.  10  1  1  ETii/etpr'd äst  |i7j5|s|nät,  Z.  12/13  xöw  [toXewv  f)  ^pay- 
iilaxa;  andere  Vorschläge  behielt  er  dagegen  der  Umschrift  vor:  Z.  9  10  ouvjiäX/.r/. 
xcjj  "K|/.Äy,va;  Ä'Js'.v  xv/v|  ysysvr^isv^v  r)|iCv  zlpipyp,  Z.  1  1  u  [s|Eo|isv  v.ai  r,[iE:;  |npö;  xöv? 
jjaaJ^/.Ea.  Da  aber  diese  Lesungen  Anstoß  bieten  und  Böckh  selbst  der  zweiten 
Hälfte  der  Inschrift  längere  Zeilen  zugestehen  muss,  ist  vielmehr  die  Annahme 
eines  gleichmäßigen  größeren  Verlustes  geboten. 

Die  Urkunde  spricht  von  den  Hellenen  (Z.  3,  wie  sich  zeigen  wird)  theils 
in  der  dritten,  theils  in  der  ersten  Person  Pluralis.  In  der  strengen  Fassung 
gewöhnlicher  Beschlüsse  der  älteren  Zeit  unerhört,8)  begegnet  derselbe  Wechsel 
in  der  von  Thukydides  IV  118  mitgetheilten  vor  Rath  und  Volk  der  Athener 
abgegebenen  Erklärung  lakedaimonischer  Bevollmächtigten,  auf  Grund  deren  der 
Waffenstillstand  des  Jahres  423  v.  Chr.  zustande  kam.  Diese  Urkunde,  nach 
Kirchhoff'1)  , einzig  dastehend',  erhält  hier  ein  Gegenstück.  Die  Inschrift  aus 
Argos  enthält  eine  Erklärung,  die  im  Namen  der  an  der  -/.oivr,  £tpT/V7)  betheilig- 
ten Hellenen  von  ihren  bevollmächtigten  Vertretern  einem  Gesandten  der  Satra- 
pen gegenüber  abgegeben  wird;  genauer  gesprochen,  den  Auftrag  zu  einer 
solchen  Erklärung.  Denn  insoferne  besteht  ein  Unterschied  zwischen  beiden 
Schriftstücken,  als  in  Thukydides  Geschichtswerk  die  Erklärung  der  lakedaimo- 
nischen  Gesandten  wörtlich  so  vorliegt,  wie  sie  in  Athen  abgegeben  und  aufge- 
zeichnet worden  war;  in  der  Inschrift  von  Argos  dagegen,  als  eine  der  Bestim- 
mungen eines  umfangreichen  Beschlusses,  der  Auftrag  steht,  eine  selbstverständ- 
lich  wörtlich   mitgetheilte   Erklärung  abzugeben. 


')  III   5  nach   otoa;   Hemd.  II  50;  Isokr.  IV  48;  kämmten    Beschlüsse    «1er    Samicr    (Michel,    Recueil 

Aiscli.  II  55;  Piaton  (Brief)  309  d;   W.  Schmid,  Atti-  d'inscriptions    grecqucs    368    Z.    <):     y.xTSÄr/.uiK-wv 

cismus   I   115;  II   0,5 ;   mehr  bei  Dobree,   Adv.  I  403.  v,]imv  slj  xr;v  j:6Xtv). 

s)  Das  älteste  Beispiel  der  Einmischung  solcher  "1  Kirchhof!,  Monatsberichte  der  Berliner  Aka- 
persünlicher  Fassung  findet  sieh  nach  Swoboda,  Die  demie  [880  S.  840  (Thukydides  und  sein  Urkunden- 
griechischen    Volksbeschlüsse    22    in    einem    der    he-  material    1895   s-   4)- 
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Der  für  eine  solche  Erklärung  übliche  Ausdruck  ist  Sy^Xoüv;  somit  wird  in 
der  Lücke  vor  xw:  ~apä  x]wv  saxparaöv  tjxgvx:1")  zu  lesen  sein  5y(/.(oax:  Se.  Davor 
ist  zu  xo'.vyj;  in  der  zweiten  Zeile  e:pYjW]?.  und  -iyyjz'.v  zu  [lexeyouatv  zu  ergänzen:  so 
heißt  es  in  den  mit  Philipp  und  Alexander  geschlossenen  Verträgen  Demosthenes 
XYII  30:  ix'/  jfo'jXwjisfra  xy(;  xo'.vy,;  v.pifrrfi  \izxiyv.-j  und  in  der  Aufforderung,  die 
Alexander  an  die  Thebaner  ergehen  lässt,  Diodor  XVII  9,  5  tiv  ^ouXöfisvov  0rj|3ac'ü)v 
ä~:£va:  <:pö;  x'Jxöv  zz:  |i£XEy£:v  xy,c  xo:vy^  xoi;  'KÄ/.r^iv  EtpYJVY;;.  Durch  8:6x1  eingeleitet, 
folgt  dann  der  Inhalt  der  Erklärung:  nur  2:öx:  z\  \  'Eäatjvs;  kann  in  den  überlieferten 
Resten  stecken.  Denn  auch  Z.  14  sind  die  Hellenen  als  die  Friedenschliptfentlen 
bezeichnet;  erlaubt  hier  der  Zusatz  xof;  KÄÄy^v  xot;  xy'(v5£  |xy)V  stprjvrjV  Kovipocavi 
—  so  glaube  ich  lesen  zu  sollen  —  den  Zweifel,  ob  sie  alle  ohne  Ausnahme 
an  dem  Friedenswerke  betheiligt  waren,  so  würden  mehrere  einzelne  Xamen, 
selbst    nur    drei,    in    Z.    3   ergänzt    (z.    B.    oidxfi]   'Ait-j^vafo:   y.xl  y.xl   — )    eine    Zeile 

von  ganz  unwahrscheinlich  grolJer  Länge  ergeben,  und  die  kurze  zusammen- 
fassende Bezeichnung  0:  "K/,/,y('/£;  war  gerade  an  jener  Stelle  durchaus  statthaft, 
auch  wenn  es  sich  nur  um  die  Mehrzahl  der  griechischen  Staaten  handelte 
(iewiss  ist  dann  z'jzzt.zz  tsAz  x/./.-i/.yjz  in  der  nächsten  Zeile  tSjZ-j 'j\v'jzyMzzz.  Nach 
Z'.xAz'/.rr.x:  erkenne  ich  in  TAA:  xx  x\ [txi/.o-'z,  wie  es  in  den  Urkunden  Thukydides 
I  \'  1  1 S,  S  heii.it:  ~b  ä|i'^:Xoya  5:V.r(  SiaJ.'jovxaj  a'vs'j  ~oXe|io'j :  V  70  2:  oi  xtv:  xäv  -oÄ:<ov 
y,  änfO.oy*  xxÄ.  xTxe  ~£o:  opfov  x:x£  TXEp:  x'/j.z-)  xivo;.  3:ay.p:ilY]|iEV.  Xicht  ganz  so  nahe 
läge  Fourmonts  Abschrift  x|  x  2:xx;opx.  Die  [Beilegung  der  Streitigkeiten  ist  erfolgt 
auf  firund  (xaxä)  oder  wahrscheinlicher  zum  Zwecke  allgemeinen  Friedens:  r.^bz 
xo'.vy(v  E'"pY(vr,v.  Die  Absicht  dieses  Friedensschlusses  wird  in  einem  mit  zr.i-iz  ein- 
geleiteten Satze  ausgeführt.  Zunächst  ist  sicherlich  x-x'/.ax^'zt.zz  xoO  ~jpo;  aOxo'j; 
t:oX£]|10'j  zu  lesen:  vgl.  tsokrates  VI  II  20  |i£xä  noÄ/,y(;  -  xz~x~i.z'.xz  xr(v  ixoX'.v  oiy.y,- 
zrj\\.z~i  y.-y.~/~hy.-(ZT.zz  ~o/.£|t'')v  y.a:  x:v2'jv(ov  xai  xxpxyy'.::  CIA  II  300  Z.  20  orao:  av  ö 
oy/io:  y.r.y.).'/.y.-;z':il  xoO  txoaI[ivj  ttjv  vzyh~rt'/ ;  Diodor  KV  38,  1  ouxto  yäp  |lx/.:7x'  y/.-Uc 
(der  Perserkönig)  xv'j;  "KÄXr(va;  änoÄ£/.'j;dvo'j;  xö)V  otxetrov  ~oäe|uov  sxo:|iox£pO'j?  ecjesI)'«: 
~pi;  xx:  zzyw.^ixz.  Dann  mag  man  zweifeln,  ob  nach  xxc  r.i'/.z:z  Exaaxo:  xx;  aOxmv 
'•:;  |i£y:7xa;  die  Lücke  vor  ~o:ioj:v  durch  y.a:  und  ein  zweites  Adjectivum,  oder 
durch  eine  andere  Bestimmung,  etwa  Z:~  5|iovo{a;  oder  iisll-"  öiiovoix;  zu  füllen  ist: 
vgl.  Lysias  XXVIII  i|  tö;  |uyx/.y|v  y.xl  eXs'jiHpav  -■'/•/  zö/.'.v  Tzo'.ipwzw,  25  rj  tzöä:; 
e~xz:  |i£y:TCY( ;  Isokrates  II  q  -d/.'.v  --  |i£yaÄY(v  ex  [c.xpx;  t.v.'i py:.:  Plutarch  Kimon  0 
~i"/.':/  b'z  T.'A'ipy:.  jiEyx/.y//  xx:  t.'/.vjz'.x'/  z~'.z~.7.z\)-x:;  Xenophon  Y  I  3,  17:  o'Jx<'>  yap  y.xX. 
£x:  [te^o'j;  lt   xov   nxp3/.lldvxx  ypivov    ev   xfj    lv.Äx'5:  ävxxxpsxo'J'.Ell:/.:    CIA    11    33^    Z.   ,^| 

'")    l'lx-r  ilicsc    l'.r/.cirlmuni;    !■".    I'nlaml,    De   lp[;aliiinil>us   C, rncrorum    [inliliris   dis<.    Ups.    ISS,    p.    2S. 


ui\)~  önovo:'a;  3(!>:£s:v  ~.y.z  r.i'/.z:z:  Dittonberger,  Sylloge  -  o?o  Z.  13  ".et  zWt^n^z  5i  y.a": 
-/'■  r.ij'iz  oiiovoiar:  doch  würde  5:  önovo:ac  oder  <'in  ähnlicher  Ausdruck  trefälliy'er 
vor  roc  iisyiaToc;  als  nachgestellt  sein.  Von  Adjectiven  entspricht  £'j3ain.ov£3TXTa; 
dem  Sinne  nach  am  besten,  nicht  aber  dem  Räume  nach,  der  einen  kurzen 
Superlativ  forciert;   vgl.    Isokrates  III   20:  3:ä  yäp  xo-j-rov  öpfö  Tac  zöäe::  £'J5a:|iov£3TX- 


Zum  Verständnisse  des  nächsten  Satzes  ■/.%':  yy}p:\\.v.  •/-)..  dient  eine  Stelle  der 
Rede:  der  Korinthier  vor  den  Lakedai moniern  bei  Gelegenheit  der  Friedensverhand- 
lungen des  fahres  ,?'>'),=;  v.  Chr.  in  Xenophons  griechischer  Geschichte  \*II  ;,  8: 
^(oil'SVTc;  jtiv  yäp  law;  Sv  7.'jil".c  et:  ttote  £7  xa:p(j>  Ojitv  Y£vo:'|i£[)-a-  37.7  0£  vOv  äTroXiöjiEil-a. 
ofj/.ov  ot:  ryjoi~o~s  yyi p'-[,-rj'-  z~-  £30|is!l-a  und  ein  Beschluss  der  Oropier  CIGSept.  I 
(.:•()  3  Z.  |  f.  o'raoj  7.11  7:0005  /_pr;|ia-d)v  y:v7,Ta:  ziz  ty,v  &iy.o5o|itav  toO  zzlyyiz  v.y.l  tjvteae- 
3i)-£V:(i)v  xöJv  ~£:/_<ov  y_pr,3:|io:  ro | l £ v  7.'Jto:  te  7.0to:c  y.a:  toi  y.o:v(7)  Boiwxtov.  So  ist  man 
versucht,  mit  Böckh  y.a:  yp>7(3:[Ao:  jiiv  cöaiv  xv.c,  y'/sAz  abzutheilen  und  den  nächsten 
Satz  fjy.z:'~Azi  oi  oüo£va  -öäeiiov  y.TÄ.  unmittelbar  gegensätzlich  anzuschliei.ien.  Diese 
Auffassung  ist  aber  aus  mehreren  Gründen  unzulässig.  Erstens  nämlich  steht 
nicht,  wie  nach  o-'oe  gefordert  werden  muss  und  sich  Böckh  auch  nicht  ver- 
hehlte, |i^O£V«,  sondern  O'JOEVa  toXejiov.  Zweitens  ist  der  Conjunctiv  des  Aoristes 
0?3<>>3:v,  den  Rückh  aus  OIAAIZIN  in  Z.  S  als  Verbum  des  Satzes  gewann,  unge- 
bräuchlich, und  einen  anderen  einigermaßen  passenden  Conjunctiv  zu  linden  will 
nicht  gelingen.  Drittens  entspricht  [jasiXsl  ?e  nicht  dem  durch  |iiv  eingeleite- 
ten Satze,  in  dem  '/vi p:\KrA  betont  ist.  War  es  auf  den  Gegensatz  abgesehen,  so 
hätte  es  -0:5  ;iev  cp  1X0:5  Xffc'l10'  y-z/~>  [jä'jiXs:  oe  heißen  müssen:  ein  solcher  Gegen- 
satz aber,  der,  auch  in  nachlässigerer  hassung,  den  König  aus  der  Zahl  der 
Freunde  ausschlüge,  wäre  in  dem  Zusammenhange  der  Erklärung  schwerlich  am 
Platze.  Mithin  wird  der  durch  ottioj  eingeleitete  Satz  vor  ,3ä3:Xs:  3e  endigen,  in 
seinem  letzten  Theile  nicht  y^ip'.\\.o'.  |isv  <'>a:v,  sondern  [t£V(03:v  zu  lesen  sein,  und 
Jy.zi'.'/.z'.  oi  einen  nur  dem  Gedanken  nach  noch  von  3:öt:  abhängigen  neuen  Satz 
heginnen.  Dann  ist  in  diesem  aber  vielmehr  ein  Indicativ  des  Futurums  zu  er- 
warten, wie  ein  solcher  Z.  11  £CO|t£v  thatsächlich  folgt,  und  o:J30'j|3:v  liegt  Four- 
monts  Lesung  offenbar  am  nächsten.  Also  wird  es  heißen:  y.a:  ypr,3:|l0l  jl£V(03:v 
to:e  »:ao|:;  und  zur  Ausfüllung  der  Lücke  etwa  y.a:  :cr/'jf.o:';  denn  ~rJ.z  cjs:  oder 
■  >~y.y/y  >z:,   woran    ich   auch   dachte  nach    Demosthenes   X 1 V    11    ~.v.z  rs>z:'i  Tj|i|ia- 

X0'-?  yyi^zl'r.  X I  V  (i  und  XV  d  0:  :>T.y.y/rsi-iz  iyß-pol  klingt  nicht.  Sodann: 
'/yrsj.zi  oi  ouoE'va  t:öXe|iov  o?30'J3:v;  auch  Polvbios  sagt  IV  1  (>,  }  -oX£;io'j;  ivc-ay/^X- 
tvj:  '^eoovte;  t.'j/jsäz  statt   des  gewöhnlicheren   — öXeuov  £y.cf£p£iv.    Im   die   von    Four- 


mont  nach  OIAAIHIN  verzeichneten  Reste  hatte  ich  mich  lange  vergeblich  ge- 
müht; Benndorf  verdanke  ich  ihre  einleuchtende  Deutung.  Wie  an  der  ent- 
sprechenden Stelle  des  Gegensatzes  Z.  1 2  f ,  iiv  5s  ~oXi|ir(:'  y,  Tzpxyjiaxä  ita: 
-y.yi/i;.  wird  auch  hier  nicht  von  erklärtem  Kriege  allein,  sondern  auch  von 
feindseliger  Relästigung  die  Rede  sein,  und  in  ONTAPP:  o['j]~[s]  7:p[ay|ia~a 
napsfo'jjiv  stecken.  Freilich  wird  so  die  Zeile  über  das  sonstige  Mal.i  ausge- 
dehnt; aber  kürzere  Ergänzungen,  an  die  man  denken  könnte,  wie  ~p[c7/.6- 
■l/O'jj'.v  oder  -pfo^/.poüjO'j'jiv.  sind  dem  Sinne  nach  weniger  am  Platze.  Dem  nega- 
tiven Satze  folgt,  durch  y.'/.'/.x  eingeleitet,  die  gegenteilige  Behauptung:  y./j.x]  - 
ä'Eojuv  v.y.i  J[<z:.z  [i^r/ixy  zx  ~yhz  ~.y.z,:"/.zx.  wenn  ich  richtig  ergänze.  Ihr  ""cht 
ein  Bedingungssatz,  dem  durch  sxv  5i  Z.  1:  eröffneten  entsprechend,  voraus: 
y~/~/~  izv  oder  37.y  [liv.  Dabei  ist  allerdings  eine  unbedeutende  Verlesung  seitens 
I'ourmonts  vorausgesetzt,  da  seine  Abschritt  vor  \v  zu  Beginn  von  Z.  o  den 
Rest  eines  senkrechten  Striches  zeigt  :  diesem  zuliebe  den  späterhin  in  der 
Redensart  üblichen,  aber  für  so  alte  Zeit  nicht  bezeugten  Artikel  einzusetzen 
"t('v  71"'j"/:zv  syr,:,11!  scheint  unerlaubt.  Kür  die  Bedeutung  des  Wortes  tjji.joXXs";: 
v.%\  |it(  TJji^xÄÄy,'.  ~.rJ>z  V.'/./.i^/y.z  vgl.  Herodot  111  ,i_:  ÄEyvji;  l\a>t v'izzy.  TJjiiaÄsiv 
i'/.'jjivov  ziovTo;  zy/j'/.y.y.:  y:i'/iz:  Xeno])hon  Kyrup.  \  1  1,  ,i-'  ö/.voOax  TJjijjaÄsiv  '-ff/.o'j; 
ävopa;:  Polvbios  IX  s.  |,  ,  von  den  Persern:  nots  jiiv  A  W-i^/xW);  z.z:  to'jj 
to'jtwv  Trsoyöwj;  iytrtvoD'ETnOvTcj  za:  T.M'.ji/./.ovTir.  ncTi  ci  H^iafo'j^:  (  )x  vrh  vnchus 
Papvri  I  \2  "'■)'/  i-T-/|V'>v  TJH^ÄT^ia.11^  Mit  Rücksicht  auf  die  sonst  angezeigte  Zeilen- 
lange  wird  vor  ysycVT^iivr^v  »(|ev  v.yi'n^r.  [i?,5c  ty,v  vjv]  zu  ergänzen,  dann  in  ir::- 
'/t'yi,-  nicht  mit  Böckh  ein  mit  |nr(5]s|i:S'.  y.'i^'z  [tr^/KTT/.  verbundenes  Substantiv  £~:- 
'/i'-'/i,  zz\.  sondern  ein  Verb  tun  z~.:yz'.yit  ['.  zu  erkennen  und  vor  der  gewöhnlichen  Formel 
ziynt:  |ir(2]i|i:ä:  |'-'',2i  ['V/ar//.  als  zweites  Verbum  o'.z/.'k'.v  einzuschieben  sein.  |)a  in  dem 
nächsten  Satze  Ort  5=  ~o/.£;iv]:  mit  ~yi;  -.r/x;  tiov  -  die  im  Kriedensbundo  ( ieeinten 
gemeint  sind,  mag  \>>v  jsv~~v/5mv  JJjitv  und  zur  Vorbindung  mit  der  nächsten  Zeile 
»,  die  Lücke  vor  T.yx~(\i\x~.i  ~.:z:  r.xyiyi^.  füllen.  Kür  die  Redensart  vgl.  Xenophon 
Hell.  \'l  s,  \<>  z".  o£  --:/z;  z^y/rr.x:  \'.ir  £iv  vOv  X7:v.f'jy(<>7'.y  0;  Ax7.s2x'.|tiv:oi.  'i'.:  ~rj~h 
~pay|ia":a  ~xyiyi^z:y  Ojiiv  y.z/..  .  .  Wie  in  Z.  1  )  wird  auch  in  Z.  13  ~y~;  z'.yity~itz  durch 
"fjjos    näher    bestimmt    gewesen    sein:    dann    ist    in  ich    v,    vr.iz'    im   Gegensätze  zu 


11     I>er    in    den    Redensarten    t/(v    \z'\-fyj:t    r/r.'>  Artikel    der    Konnel    '>"(•»-  77,v   Et^vjVYjV  '/^"-'.v   die 

und    -7(v    i\yitj-ftj     ä('2'.v    -~ p ;' i t < ■  r    ^ewölinlirlie    Artikel  i'e/.ieliunj;    anf   einen    bestimmten     Krieden,     nämlich 

l>eye(»net     nach     \\*.    Sclimid,     Atticismiis    II     IM»   /.u-  den  des  Kallias,  erschließen    wollen ;    ieli    vermag  den 

erst     hei    I'nlvlnos.      In    dem    von    l'lutareh,    l'erikles  Artikel    der  l'rknnde  nielit    /.u/.utraucn    und    set/.e    ihn 

17   ausgeschriebenen    Vcdksbcschlussc    ti.it     I".   Creeh,  auf   Rechnung    l'lutarchs. 
De     O.ileri    ■lit-;:z\i-/.--fti    z-nv.  ;<n;%     |>.    3s     ans     dem  '-)    Vgl.    tir.tting.    gel     An/..    iSi|S   S.    dXi,    ;. 


y,  ä/.Äo;  x:c  xwv  s-/.  xyjj;  exeJvgu  X^PaS  nothwendig;  ähnlich  in  dem  von  Thukydides 
VIII  37  mitgetheilten  Vertrage  v.ocl  vjv  xig  xöv  £v  xv,  ßaaiXeto;  X^P?  ^  "ri?  ßaa&Eu; 
apys:  /.xÄ.  In  dem  Hauptsatze,  der  Z.  15  Ende  beginnt,  kann  nur  die  Drohung 
ausgesprochen  sein,  den  Angegriffenen  oder  Geschädigten  mit  den  Waffen  in 
der  Hand  vereint  Hilfe  bringen  zu  wollen;  also  ist  wohl  ßo7]9-Tjao|i£V  und  in  der 
Lücke  etwa  xo:v-/,  ixavxsjg  zu  lesen.  Aciio;  xV/S  xe  vjv  Y£Y£vr/|i£V7i;  effpr^VT/S  setzt  im 
Folgenden  ein  zweites  Glied  voraus:  ich  finde  keine  bessere  Ergänzung  als  y.y.l 
xwv  npoyovwv. 

Die  Erklärungen,  die  dem  Abgesandten  der  Satrapen  gegeben  wurden, 
sind  damit  zu  Ende.  Die  noch  folgenden  vier  Zeilen  beziehen  sich,  wie  es  scheint, 
auf  Gebietsstreitigkeiten,  die  durch  den  Spruch  von  aus  den  einzelnen  Städten 
abgeordneten  Richtern  entschieden  werden  sollten;  oder,  wahrscheinlicher,  wenn 
a|icp[£|XXeYOV  richtig  ist,  schon  entschieden  waren.  Zu  xizb  xöv  toXecüv  vgl.  Xenophon 
Hell.  VII  1,  3Q  (bei  Friedensverhandlungen  zu  Theben  im  Jahre  367/6)  0!  5e  i~b 
xtov  tigXswv  aTCSxpc'vavxo.  Nach  äji^sXXsyov  stand  wahrscheinlich  ein  Name  T — .  Viel- 
leicht war  angeordnet,  es  solle  bei  den  getroffenen  Entscheidungen  sein  Be- 
wenden haben;  wenigstens  liegt  es  unter  dieser  Voraussetzung  nahe  ueveiIv  Ir.l 
xo'jxo:j  zu  lesen,  vgl.  Isokrates'  Friedensrede  7.  Gesicherte  Vermuthungen  erlaubt 
die  wachsende  Größe  der  Lücken  nicht. 

Das  Ganze   würde  demnach   etwa   lauten: 


ji£-j£/_0'ja'.v  TT);  y.owjc  [etpr^vr;?-  Gy.- 
C<)oy.:  5s  xwt  Txapi  x|wv  aaxpaiitov  Tjxcvxc  §:gx[:]   0:  ["EXXtjvs;  np- 
ea,3etio]avxcs  Tipi;  aXXr;Xoos  SioXeXuvxat  xa  a[u.cft'XoYa  -pö- 
5]  xolvtjV  sfprjVTjv,  Srao;  «TiaXXayivxe;  xoü  ~[pöc  aOtoüc  toX- 
e|u.ou  xa?  hgäs:;  sxaaxo:  xa;  aöxtöv  w;  [AEyciaxa;  xa:  ECSa'.u.ovsaxäx- ? 
a|?  raiöatv  za:  )rp^oi|io:  [livwatv  xo:;  tf  1X0(15  *a-  iv/upoi?' 
ß]aacXsl  es  ouGEva  txöXejiov  o:[<jGu]cj:v  o[5]x[e]  TtpläyjJiaxa  T:apsi;&ua:v,    äXX'   i- 
ä]v  [vj|auyjav  svtj:  xa:  [ä,  auvßäXXr/.  xoü;  "EfXXr^va;  [hjSe  xr(v  v- 
0v|  ysy sv-^i isv^v  v^iv  etpr^v  em-yzipffc  StaXüeiv  xr/v7,i  u.- 
7)5]s|uäi  U.T70!  [ir^avf;:,  e(;ou.£v  zx:  7/|i£i;   \y]yr/iyv  xä  -pö;  ß- 
aa]:X£a-  säv  5s  ra/Xs^f}:  -pi;  xtvaj  xwv  [  evcjtcgvoiüv  »j|uv  7,  -p- 
aY(i|axä  x:a:  -api/j/.  £-':   StaXuaet  xfjj    sipr^vr^    x^ao£   r;  aü- 

7,7  eEprjVrjv  -oipx- 
,    ny,  xöv  ex  T7~;  exevgu  //öpja;.  1j07/i)-7/ao;i£7  xo:vrj- 


svavxtav  xo:;  "EXXr^tv  xo:;  xt,vo 


■3L7      7i    y./JSjt 


avxe|;  a?:ws  xfjs  xs  7O7  Y£Y£vr/!l£Vrü 


>7,7t:'C  y.a:  xtov 
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ovwv |  toi;  ry.y.y.-3zy.^  zolz  xr.o  xiöv  |noAewv 

....   nss:  rrj;]   7/')^;   [/,];  y.y.z  [sjXXsyov  T- 
|iivsi|v?  £~i  -cjtol;  5:7,7- 

-7.T.7.Z 

„Dem  Gesandten  der  Satrapen  soll  man  erklären,  dass  die  Hellenen  durch 
Verhandlungen  ihre  Zwistigkeiten  zum  Zwecke  eines  allgemeinen  Friedens  bei- 
gelegt haben,  um,  des  wechselseitigen  Krieges  ledig,  die  Macht  und  Wohlfahrt 
ihrer  Stallte  zu  fördern  und  ihren  freunden  nützlich  und  stark  zu  bleiben.  Gegen  den 
Kehlig  werden  sie  keinen  Krieg  beginnen  und  ihm  keine  Schwierigkeiten  bereiten; 
sondern,  wenn  er  Ruhe  hält,  die  Hellenen  nicht  gegeneinander  hetzt  und  keinen 
wie  immer  gearteten  Versuch  unternimmt  den  von  uns  jetzt  geschlossenen  Frieden 
zunichte  zu  machen,  so  werden  auch  wir  dein  Könige  gegenüber  Ruhe  halten; 
wenn  er  aber  gegen  Theilnehmer  unseres  Friedens  Krieg  führt  oder  ihnen,  in 
der  Absicht  diesen  zu  vereiteln,  Schwierigkeiten  bereitet,  sei  es  er  selbst  in  feind- 
licher Gesinnung  gegen  die  Hellenen,  die  diesen  Frieden  geschlossen,  sei  es 
ein  anderer  aus  seinem  Lande,  so  werden  wir  alle  vereint  mit  Waffen  Hilfe 
bringen,  im  Sinne  des  jetzt  vereinbarten  Friedens  und  wie  es  unserer  Vorfahren 
würdig  ist." 

Die  Zeilen  sind,  da  keine  Angabe  über  die  Beschaffenheit  der  Künder  vor- 
liegt, unter  der  Voraussetzung  abgetheilt,  dass  in  Z.  ij  nur  ein  Buchstabe  voraus- 
gehe. Wird  auf  Grund  dieser  Annahme,  welche  lediglich  Übersicht  und  Rechnung 
erleichtern  will,  die  Herstellung  geprüft,  so  ergibt  sich  für  eine  Reihe  von  Zeilen 
die  Zahl  von  \<>  Stellen:  in  Z.  4,  in  Z.  7,  wo  ich  y.y.i  ia/jjfo:  lediglich  beispiels- 
weise eingesetzt  habe,  und  Z.  1  1,  soferne  nicht  T.zipz.'j'.v  geschrieben  wird,  aller- 
dings je  eine  Stelle,  in  Z.  10,  soferne  nicht  Z:x'/:'jv/  geschrieben  wird,  zwei  Stellen 
mehr.  Beträchtliche  Überschreitungen  zeigen  nur  Z.  0  und  S,  sei  es,  dass  die 
dem  Sinne  zuliebe  vorgeschlagenen  Frgänzungen,  namentlich,  auch  mir  sehr 
zweifelhaft,  E'joaqi&v» ~y.-7.z,  denn  doch  kürzeren  Worten  l'latz  zu  machen  haben, 
sei  es,  dass  der  Steinmetz,  wie  es  hie  und  da  vorkommt,  Silben  ganz  ausge- 
lassen oder  erst  ausgelassen  und  dann  in  gedrängter  Schrift  nachgetragen  hat. 
Dieser  Sachlage  nach  konnte  die  Inschrift  selbst  aTo:/y(5iv  geschrieben  gewesen 
sein,  wenn  auch  Fourmonts  Abschrift  diese  Ordnung  nicht  bewahrt.  Jedesfalls 
bestätigt  dieses  Frgebnis  ' ')  in  allem  Wesentlichen  die  obigen  Frgänzungen  und 
erweist  zugleich,  wenn  es  dessen  überhaupt  bedurfte,  die  von  A.  Schaefer  aus- 
gesprochene  Verdächtigung  der  Urkunde  als   völlig   unbegründet. 

1  ;)    Von   mir   sclmn   angedeutet   Jnhreshefte    I    Beiblatt    |S. 
Jahreihrftn  ilos  l.,I.-ir.   arcliäol     Institutes  lij    III.  ;0 


I-'.s  gilt  nun,  sie  der  Zeitgeschichte  einzuordnen.  Dass  mit  Ulrich  Köhler 
nicht  mehr  an  „die  Zeit  zwischen  der  Schlacht  von  Chaironeia  und  dem  Über- 
gange Alexanders  nach  Asien  oder  338  bis  334  v.  Chr."  gedacht  werden  kann, 
wird  keines  Beweises  bedürfen.  Dass  bei  der  Stiftung  des  Landfriedensbundes 
von  König  Philipps  Anhängern  gewünscht,  ja  erwartet  wurde,  er  werde  die 
unter  seiner  Hegemonie  vereinigten  Staaten  zum  Kriege  gegen  Persien  aufbieten, 
ist  allgemein  anerkannt;  es  darf  aber  auch,  seit  Diodors  Bericht  XVI  89  durch 
das  Zeugnis  der  Chronik  in  den  Oxyrhynchus  Papyri  I,  XII  p.  25  bestätigt  ist,14) 
nicht  länger  bezweifelt  werden  -  -  wenn  auch  gerade  Köhler  noch  kürzlich  die 
gegenteilige  Überzeugung  aussprach15)  — ,  dass  im  Jahre  337  von  den  Hellenen 
der  Krieg  gegen  die  Perser  unter  Philipps  Führung  förmlich  beschlossen  ward. 
Wie  sie  unter  solchen  Umständen  in  die  Page  gekommen  sein  sollten,  einem 
Gesandten  der  Satrapen  eine  Erklärung  über  ihr  correctes  Verhalten  gegen  den 
Perserkönig  abzugeben,  wäre  schwer  zu  verstehen;  auch  könnte  ihre  unter  dem 
Drucke  kriegerischer  Ereignisse  durch  Eingreifen  des  Königs  der  Makedonen 
erfolgte  Einigung  nicht  harmlos  als  durch  gegenseitige  Gesandtschaften  zustande 
gekommen  bezeichnet  sein. 

Ahnliche  Bedenken  entscheiden  auch  gegen  die  Beziehung  auf  den  soge- 
nannten Königsfrieden,  der  officiell  Yt  ßaa'.Aeox;  etpr^vry  genannt  CIA  II  51  oder  f]v 
jüaaiXE'Jc  y.ax£7:£iitj;£v  Xenophon  Hell.  V  1,  30;  VI  5,  1,  2,  von  Diodor  XV  5  als  rt  inl 
AvxaXxtoou  xoivyj  eipTjvrj lf')  bezeichnet  wird.  Es  ist  ausgeschlossen,  dass  ein  Friede, 
der  nach  langen  Verhandlungen  am  Hofe  des  Satrapen  und  zu  Susa  von  Tiri- 
bazos  den  Abgeordneten  der  griechischen  Staaten  in  Form  einer  Botschaft  des 
Perserkönigs  zu  Sardes  verkündigt  ward,  jemals  einem  Abgesandten  der  Satra- 
pen als  von  den  Hellenen  durch  selbständige  Verhandlungen  abgeschlossen 
bekannt  gegeben  worden  sei. 

In  der  Zeit  zwischen  dem  Abschlüsse  des  Königsfriedens  und  der  Stiftung 
des  korinthischen  Bundes  sind  wiederholt  von  den  führenden  Staaten  und  aus- 
wärtigen Machthabern  Versuche  unternommen  worden  in  Griechenland  durch 
einen  Vertrag  Kühe  zu  stiften. 

Wenn  freilich  Diodor  XV  38  von  einem  auf  Aufforderung  des  Perserkönigs 
im  Jahre  374  zustande  gekommenen  allgemeinen  Frieden  berichtet,  an   dem    nur 

14)    v.    Wilamowitz,     Götting.    gel.     Anz.     1898  Köhler  die   Beziehung   der  Inschrift    auf    den   Antal- 

S.   69,   4.  kidasfrieden.      Für   die  folgenden   Ausführungen   ver- 

'■')   Berliner  Sitzungsberichte    1898   S.    120,    I.  weise  ich   ein   für  allemal    auf  die   Zusammenstellung 

l0)   Daher  vertheidigt   P.    Grätzel,    De  pactionum  und     Beurtheilung    der    Zeugnisse    in     R.    v.    Scalas 

etc.    appellationibus     (diss.  Halens.   VII)     24    gegen  Staatsverträgen   des  Alterthums  S.    Iioff. 
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Theben  nicht  theilgenommen  habe,  so  liegt,  wie  längst  erkannt  worden  ist,  eine 
Verwechslung  mit  dem  Frieden  des  Jahres  371  vor:  es  handelt  sich  nach  Xenophon 
VI  2,  1  damals  lediglich  um  einen  Friedensschluss  zwischen  Athenern  und 
Lakedaimoniern,  durch  den  sie  ihre  Stellung  an  der  Spitze  des  Seebundes  und 
der  peloponnesischen  Symmachie  anerkannten  und  im  übrigen  die  Bestimmungen 
des  Königsfriedens  bestätigten.  Unmittelbar  darauf  führte  Timotheos  eigenmäch- 
tiges  Vorgehen  im  ionischen   Meere  neue   Verwickelungen  herbei. 

Ein  förmlicher  Congress,  zu  dein  auch  König  Amyntas  von  Makedonien 
und  Dionysios  von  Syrakus  Vertreter  gesendet  hatten,  trat,  nach  Diodors  aus- 
drücklicher Angabe  durch  eine  Gesandtschaft  des  Perserkönigs  veranlasst,  im 
Jahre  371  in  Sparta  zusammen.  Die  Verhandlungen  hatten  den  gewünschten 
Erfolg :  am  14.  Skirophorion  wurde  von  den  Bevollmächtigten  der  betheiligten 
Staaten,  nach  Dionysios  von  Halikarnassos  Angabe  (Lysias  12)  auch  des  Perser- 
königs, der  Friede  beschworen  und  unterzeichnet,  dessen  Bedingungen  Xenophon 
VI  3,  18  überliefert.  Am  nächsten  läge  verlangten  die  Thebaner  eine  Änderung 
der  Urkunde,  ohne  jedoch  Gehör  zu  finden.  Ihr  Name  wurde  nicht,  dem  Be- 
gehren gemäß,  in  den  der  Boioter  umgeschrieben,  sondern  getilgt:  sie  blieben 
allein  vom  Frieden  ausgeschlossen.17)  Der  Krieg  brach  aus  und  führte  in  wenigen 
Wochen  am  5.  Hekatombaion  zur  entscheidenden  Schlacht  von  Leuktra.  Die 
rasche   Folge  der   Ereignisse  lässt   für  die   Urkunde  aus  Argos  keinen    Kaum. 

Der  unerwartete  Erfolg  der  Thebaner  bestimmte  fortan  durch  fast  ein  Jahr- 
zehnt die  (ieschicke  Griechenlands.  Den  Zusammenbruch  dos  peloponnesischen 
Bundes  benützten  zunächst  die  Athener  zu  einem  Versuche  mit  ihrer  Hegemonie 
auf  die  Halbinsel  überzugreifen:  nach  Athen  eingeladen,  beschworen  Abgeord- 
nete sämmtlicher  Staaten,  mit  Ausnahme  der  Eleier,  den  von  Xenophon  Hell. 
VI  ,5,  2  mitgetheilten  lud,  der  allen  Theilnehmern  auf  Grund  des  Königsfriedens 
ihre  Selbständigkeit  gewährleistet  und  für  den  Fall  eines  Angriffes  Hilfe  ver- 
spricht. Von  einer  y.o'.vy,  EifT(V7j  kann  bei  diesen  Abmachungen  keine  Kode  sein. 
In  vielen  Städten,  namentlich  Argos,  von  gräuelvollen  Kämpfen  der  Parteien  be- 
gleitet, dauerte  der  Krieg  gegen  Sparta  fort  und  hatte  den  Wiederaufbau  Manti- 
neias  zur  Folge,  die  Gründung  von  Megalopolis  und  die  Stiftung  des  arka- 
dischen Bundes,  Epameinondas  Zug  bis  nach  Lakonien,  die  Wiederherstellung 
von  Messeniens  Selbständigkeit,  das  Bündnis  zwischen  Athen  und  dem  auch  von 
Dionysios  unterstützten  Sparta  gegen  Thebens  ['hermacht,  dem  sich  Elis,  Arka- 
dien  und  Argos  anschlössen.   Auswärtige  Einmischung  half  dem  nach  so   wechsel- 

'")   Über  diese   Abmachungen   handelt    ausführlich    II.  Swoboda,    Rhein.   Mus.   XI. IX    321  II 
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voll. mi   Ereignissen  begreiflichen  Friedensbedürfnisse  der  Griechen  nach.   Philiskos 
von    Abydos,    nach    Xenophon    von   Ariobarzanes,    dem    Satrapen    von    Phrygien, 

nach  Diodor  vom  Großkönige  selbst  gesendet,  erschien  -aoay.a/jov  xobc,  "K'/ly^y.z 
y.7l'jzy.-A)-y:.  itlv  xoüj  toaejwoj,  £ipr,vr,v  5s  xotvrjv  auvitia&ai,  und  berief  die  Thebaner 
und  ihre  Bundesgenossen  wie  die  Lakedaimonier  nach  Delphi.  Dass  auch  Diony- 
sios  von  Syrakus,  wie  Ulrich  Köhler  ausführte,18)  als  Verbündeter  der  Lakedai- 
monier und,  gleich  dem  eigennütziger  Absichten  nicht  unverdächtigen  Ariobar- 
zanes,1'') auf  ihre  Anregung  hin,  an  dem  Friedenswerke  betheiligt  war,  zeigt  der 
bekannte  l'.eschluss  der  Athener  aus  dem  Jahre  36g  <S.-")  Da  aber  die  Lakedai- 
monier auf  Messenden  nicht  verzichten,  die  Thebaner  ihnen  dieses  nicht  prei: 
geben,  auch  ihre  Herrschaft  in  Boiotien  nicht  aufgeben  wollten,  scheiterten  di 
Verhandlungen;  Philiskos  begnügte  sich  zur  Unterstützung  der  Lakedaimonier 
ein  Söldnerheer  anzuwerben.  Ks  folgten  Gesandtschaften  erst  der  Lakedaimonier. 
dann  der  übrigen  griechischen  Staaten  an  den  IVrsorkönig.  Pelopidas  setzte 
seine  Forderungen  durch,  und  der  von  ihm  vereinbarte  Friede  ward  als  könig- 
liche Botschaft  auf  einem  im  Jahre  367  0  in  Theben  tagenden  Congresse  ver- 
lautbart.  Aber  die  Bevollmächtigten  der  griechischen  Städte  weigerten  den 
Schwur:  Einzelverhandlungen  führten  statt  zum  Beitritt,  zu  unumwundener  Ab- 
sage: und  Epameinondas  zog,  nach  diesem  kläglichen  Scheitern  des  Versuches, 
Thebens  Vormachtstellung  unter  persischem  Schutze  in  Griechenland  zur  Geltung 
zu   bringen,  neuerdings   in   den  Peloponnes. 

Friedensverhandlungen  werden  wieder  aus  dem  Jahre  366/5  v.  Uhr.  ge- 
meldet. Des  Krieges  müde,  von  'Hieben  bedroht,  Athen  entfremdet,  erwirkten 
Xenophons  Erzählung  Hell.  VII  4,  6  ff.  zufolge  die  Korinthier  nach  Vorverhand- 
lungen in  l.akedaimon  für  sich,  die  Phleiasier  und  andere  Staaten  unter  Wahrung 
des  gegenwärtigen  Besitzstandes  in  Theben  den  Frieden.  Nach  Diodor  ist  damals  auf 
Veranlassung  des  Perserkönigs  ein  allgemeiner  Friede  zustande  gekommen:  XV  70,  3 
y.'yj.  Z'z  zrJjzrAz  ~^y.-zrj\\.vry.t  ö  Töv  IJspatov  'jy.ziü.zbz  y.-^zzz'ü.y.z  t.'Az'jV.z.  ~ir.z:~z  tcj;  1 
va;  to'j;  [xev  noÄi'icj;  xataXusaaiha:  y.xl  xo:vr(v  £:py(vr(v  "jvllsjila:  nscc  x/.ät,/. 
5  zz  Ay.vjirr.y.iz  y.y).  BoitOTixos  y.Arftzlc  ~6ae[io;  y.axeXui)-^  tiasgv  y.z:.-/y.z  zzOr/  r.ivzz.  tt;v  äp/r, 
Äa3d)V  y.r.b  TtöV  Aeuxxpixtöv.  Beloch  findet,  trotz  Xenophons  Schweigen,  diese  aus 
der  chronologischen  Quelle  geflossene  Nachricht  beachtenswert:  -1)  sonst  ist  ihr 
meist  der  Glauben  versagt  worden,  weil  so  bald  nach  Erlass  der  erwähnten 
Botschaft    neuerliche    Bemühungen    des    Perserkönigs    um    den    Frieden    unwahr- 

1";  Athen.   Milth.  I   20.  -")  CIA    II    51  ;    Dittenberger,   Sylloge2  89. 

,:')  NachW. Judeich,  Kleinasiatische. Studien  197.  n)  Griechische  Geschichte  II  278,  1 ;  v.  Scala  156. 
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scheinlich  und  den  betreffenden  Abmachungen,  die  nothwendig  auf  Grund  jener 
Botschaft  zustande  kamen,  so  dass  sich  Diodors  irrige  Angabe  erklären  würde, 
allgemeine  Geltung  nicht  beschieden  gewesen  sei.'-"-)  Solche  Erwägungen  haben 
denn  augenscheinlich  Arnold  Schaefer  bestimmt,  seine  frühere  Yermuthung,  die 
Inschrift  CIG  1118  ..über  eine  vom  Perserkönig  verordnete  xo:vyj  stprjVTj"  beziehe 
sich  auf  diesen  Friedensschluss,  wieder  zurückzunehmen."-"')  Wie  immer  es  mit 
jenem  Frieden  stehe:  thatsächlich  ruhte  der  Kampf  der  Griechen  kurze  Zeit. 
Es  war  nur  die  Stille  vor  einem  neuen  Sturm.  Schon  im  Jahre  365/4  kam  es  zu 
schweren  Verwickelungen,-4)  und  schließlich  im  Jahre  302  zu  Epameinondas  letztem 
Feldzuge  in  den  Peloponnes.  Die  Schlacht  von  Mantineia,  in  der  im  Sommer  362 
den  Thebanern  und  ihrem  Anhange  die  Lakedaimonier,  Athener.  Achaier,  Eleier 
und  ein  Theil  der  Arkader  gegenüber  standen,  blieb  unentschieden:  aber  mit 
diesem  Misserfolge  und  Epameinondas  Tod  war  Thebens  Übermacht  gebrochen. 
Die  ganze  Lage  der  Dinge  erleichterte  eine  Verständigung.  Ereilich  schließt 
Xenophon  seine  griechische  Geschichte  mit  den  bekannten  Worten  äxpiata  ok  v.y}. 
xapa/rj  ex:  za£Üov  |t£xx  xr(v  (liyjjV  syEvsxG  it  -oöatkv  £v  zit  Tv./.xo:.  1  )ass  aber  nach  der 
Schlacht  eine  xo'.vtj  eipT,'//)  zustande  gekommen  ist,  an  der  nur  die  Lakedaimonier 
keinen  Theil  hatten,  sagen  Polybios,  Diodor  und  Plutarch  ausdrücklich.  Am 
ausführlichsten  spricht  Diodor  X.V  So,  1:  0!  5"  EaÄ^vs;  \izzx  xy,v  {ix/rp  ä|i:p.3jJ7}TGu- 
|i£vr(v  iyyr.t;  ty(v  vixt(v  za:  Tai;  ävSsayaD-iatc  i^ä;i'.ÄÄo:  xair-saxcoxEc.  exi  5£  r?(  Tjvs/sfx 
xi7)v  xiv5uv«i)v  xaxa<zovo'j|i£v^i  S'.SA'jaavx'j  no'.;  xÄÄ7(Ävjr.  5uv8,£|isvg:  5e  y.oivrp  Eipif/rp  za: 
Tj|i;ta/(av  y.axlxaxxov  ev  xv(  Tumia/Ja  xa:  xouj  Meaar^viov);.  oi  5s  Aay.£5a:|i6v:o:  o:x  xtjV 
rcpo;  xoixo'j^  äy.xxaÄÄaxxiv  iÄÄoxp:oxr(xa  xftv  anovotov  oO  -pos;Äovxo  xo:vcüV£fv  xx:  |iivo: 
T';>v  KÄATjVWV  Oixfjpyov  £xa~ov2o:.  Dass  damals  die  Eakedaimonier,  Agesilaos  an  ihrer 
Spitze,  die  Messenier  zur  Eidleistung  nicht  zulassen  wollten,  ihr  Verhalten  aber 
nur  zur  folge  hatte  t'öoxE  Mssotjviou;  |t£V  ü-ö  xwv  au|i|tayMV  -poaojylby/x:  xx:  |i£xaay_£tv 
xiov  Spy.(i)v  xx:  S'.aA'Jcrscoy,  .\xx£cx:|iov:o'jc  o£  |iövvj;  £xa-6v5ou;  yEvljH'x:  xftv  'EÄAY(vtov, 
erzählt  mit  diesen  Worten  Polybios  IV  ^^,  8  f.  und  ähnlich  Plutarch  in  der 
Lebensbeschreibung  des  Agesilaos  35.  Ist  das  Zustandekommen  förmlicher  5:aX6- 
iz'.z  und  eines  beschworenen  Friedens  durch  diese  Zeugnisse  gesichert,  so  gehen 
doch  über  die  Bedeutung  der  damaligen  Abmachungen  die  Meinungen  ausein- 
ander. Schaefer  findet,  von  der  Anerkennung  der  Selbständigkeit  Messeniens 
abgesehen,  derentwegen  sich  die  Spartaner  vom  Frieden  ausschlössen,  sei  „keine 
der  obschwebenden   Streitfragen    verglichen   worden,    weder  zwischen   der  arkadi- 

-'-'1   firotc    V     (S.i    der    deutschen     f'licrsctzung  -.  21)    Xen.    Meli.    \'ll    |.    i  •■,:    v.    Stirn,   fieschiclitc 

')    Demnsthenes    und    seine   Zeit  -  1    II  5,    I-  der  spartanischen    und   thebunisehen    Hegemonie    - 1  .v 
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sehen  Sammtgomeinde  und  dem  Sonderbunde  von  Mantineia  und  anderen  Orten, 
noch  /wischen  den  Kleiern  und  Arkadern  über  Triphylien,  noch  zwischen  den 
Phleiasiern  und  Argeiern  über  Trikaranon,  noch  endlich  der  oropische  Streit 
/wischen  Athenern  und  Thebanern ;  kurz,  Griechenland  blieb,  wenn  auch  des 
Kampfes  müde,  doch  voll  unentschiedener  Fehden  und  Wirren."2"')  Zweifellos 
hat  sich  Scharfer  von  Xenophons  Urtheil  beeinflussen  lassen,  der,  wie  Georg 
Grote -")  darlegt,  einen  Frieden,  an  dem  die  Lakedaimonier  nicht  theilnahmen, 
nicht  als  einen  frieden,  und  nach  so  langen  und  schweren  Kämpfen  einen  Ab- 
schluss,  der  keiner  Macht  die  Vorherrschaft  zuerkannte,  nicht  als  Abschluss  an- 
sehen konnte,  fene  Streitigkeiten  sind  eben  nur  nicht  im  Sinne  der  Athener, 
Phleiasier,  Fleier  u.  s.  w.  entschieden  worden  und  es  darf  nicht  wundernehmen, 
wenn  in  der  Rede  für  die  Megalopoliten  -')  die  Rückerstattung  der  betreffenden 
Gebiete  angehende  Versprechungen  der  Lakedaimonier  erwähnt  werden.  Die  be- 
greifliche Fortdauer  solcher  Ansprüche  beweist  nicht,  dass  nach  der  Schlacht 
von  Mantineia  zwischen  den  Betheiligten  nicht  auf  die  einfachste  Weise,  nämlich 
auf  Grund  des  derzeitigen  Besitzstandes,  eine  Auseinandersetzung  erfolgt  sei. 
Richtig  ist  freilich,  dass  der  Friede,  da  sich  die  Lakedaimonier  von  ihm  aus- 
schlössen, kein  allgemeiner  war,  richtig  auch,  dass  er  schon  nach  einem  Jahre 
gestört  wurde;.  Denn  Diodor  berichtet  XV  94,  1  xaxä  5s  TYjV  HcÄo-övv^aov  toö; 
'Apxäjc  y£vo[X£vy)s  eip^VT]?  xoevf]?  jxsxä  xtjV  ev  MavxtveJa  |iäyj|V  eviauxöv  jiövsv  qi|X£:vavxsc 
xo:;  Spxo'.s  niXw  xaxeaxrj^av  zic,  xöv  tcoXsjxov.  sv  jiiv  yap  xolz  Spxo:?  f;v  yEypajiuivov 
exaaxou;  e£{  xr)V  iauxwv  aTuevat  -Kxxpioa  jiExä  xr;v  |ta/jiv  xxX.;  daraufhin  kam  es  in 
Megalopolis  zu  Streitigkeiten,  denen  Pammenes  mit  Heeresmacht  aus  Theben 
gesendet,  ein  Ende  bereitete.  Von  diesem  Zwischenfalle  abgesehen  herrscht  nach 
der  Schlacht  von  Mantineia  im  eigentlichen  Griechenland  thatsächlich  durch 
einige  Jahre  Ruhe.  Wo,  wie,  wann  jene  Vereinbarungen  über  eine  xolvtj  sipr(vr( 
zustande  kamen,  verschweigen  die  Berichte.  Auf  dem  Schlachtfelde  selbst  kann 
wohl  alsbald  ein  Waffenstillstand,  ein  förmlicher  Friedensschi uss  dagegen  erst 
auf  Grund  von  Unterhandlungen  zwischen  den  betheiligten  Staaten,  also  nach 
Verlauf  einer  gewissen  Zeit  erfolgt  sein.  Die  Kärglichkeit  der  Überlieferung 
ermöglicht  uns  leider  kein  ausreichendes  Verständnis  der  verwickelten  Begeben- 
heiten  jenes  Jahres.  Gilt  doch,  trotzdem,  wie  P.  Foucart  jüngst  gezeigt  hat,-*) 
die    gewichtigsten    Gründe    für    spätere    Ansetzung    sprechen,    noch    immer    als 

'■■}    Demosthenes   und    seine  Zeit2  I    I2<|.  -si   Revue   archcolngique    1898   IT    324.    In   dem 

''J    V    ;;i    der  deutschen    Übersetzung2.  selben    Sinne    äußert    sich     auch     B.    Niese.    Hermes 

'■:    Demosthenes    X  V 1    iO.  lXc>,|   S.    541. 
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zweifelhaft,  ob  der  Bündnisvertrag  der  Athener  und  ihrer  Bundesgenossen  aus 
dem  Jahre  des  Archon  Molon  362/1  CIA  II  57  b  (Dittenberger,  Sylloge  -  105) 
der  Zeit  unmittelbar  vor  oder  nach  der  Schlacht  von  Mantineia  angehört.  Die 
auf  den  ersten  Blick  allerdings  befremdliche  Erneuerung  des  Bündnisses  so  bald 
nach  der  Schlacht  mit  Staaten,  die  in  dieser  selbst  bereits  mit  Athen  verbündet 
erscheinen,  setzt  Vorgänge  voraus,  die  wir  nicht  kennen,  und  Absichten,  die  wir 
nur  errathen.  Dem  von  Athen  in  jener  Zeit  stets  bewährten  Streben  sich  neben 
und  gegen  Lakedaimon  und  Theben  auf  dem  Festlande  Bundesgenossen  zu  er- 
werben, war  der  Augenblick  jedesfalls  günstig  und  gerne  wird  man  Athen  an 
allen  Verhandlungen  nach  der  Schlacht  hervorragend  betheiligt  denken.  Friedens- 
schlüsse haben  auch  sonst,  zur  Sicherung  ihrer  Durchführung,  Bündnisse  hervor- 
gerufen, und  die  Bestimmungen  jenes  Vertrages  bekunden  eine  besondere  aus- 
drückliche   Fürsorge  für  Aufrechterhaltung  der  bestehenden   Verfassungen. 

Die  neue  Auffassung  der  [Ereignisse  des  Jahres  362  1  gewinnt  nun  Bedeu- 
tung im  Zusammenhange  mit  der  Vermuthung,  die  sich  mir  über  die  Inschrift 
aus   Argos  ergibt. 

Xach  dem  Frieden  des  Jahres  362  wird  bis  zur  Stiftung  des  korinthischen 
Bundes  der  Hellenen  unter  Philipps  Führung  nur  einmal  von  einer  y.o:vv(  £:pVTi 
in  Griechenland  berichtet.  Xach  Diodor  XVI  60,  3  enthielten  die  bekannten  unter 
Philipps  Vorsitz  im  Jahre  346  gefassten  Beschlüsse  der  Amphiktionen  auch  Be- 
stimmungen, die  sich  auf  die  -/.o'.vv,  eiot'jWj  bezogen:  äy.o/.vjil'oc  5e  to'jto:;  5:fTacav  0! 
Ai'.v'.y.-i'ovc;  -.z  r.zy.  -Jt;i  i~:\i.u-z:%-)  toO  u.avTe{o'j  y.xl  zi/j.y.  r.i-rzx  zx  r.^lz  z:j~i^z:x't  y.a: 
xo'.yy,'/  B'.pif/rp  y.a:  ö]iövo:av  zry.z  Vjj.ip.'t  ävT(xovra.  Schwerlich  konnte  aber  von  diesen 
Beschlüssen,  von  denen  Athen  und  Lakedaimon  sich  fern  hielten,  gesagt  werden 
0:  'EaXt(V£;  -c,z.~'jv'jz;xt.z.z.  ~pö;  ä/./.y.vj;  v.za.,  von  anderen  Bedenken  ganz  abge- 
sehen. Somit  kann  die  Urkunde  aus  Argos  nur  auf  den  von  Diodor  allein  be- 
richteten, angeblich  vom  Perserkönige  veranlassten  frieden  des  Jahres  30O  5  be- 
zogen werden,  oder,  angesichts  der  (regen  diese  Überlieferung  vorliegenden  Be- 
denken,  wahrscheinlicher,  auf  den    Frieden   nach   der  Schlacht   bei    Mantineia. 

Die  Inschrift  ist  nur  verständlich  als  Beschluss  der  an  der  y„o:v7)  s:pY/7/  l)e~ 
theiligten  Hellenen  oder  vielmehr  als  Beschluss  ihrer  bevollmächtigten  Vertreter. 
I-'.s  ist  anzunehmen,  dass  die  Urkunden  solcher  gemeinsamer  Abmachungen  attisch 
abgefasst,  und  dass  sie  von  den  einzelnen  Staaten  öffentlich  aufgestellt,  minde- 
stens im  Archive  hinterlegt  wurden.  Die  Theilnahmc  von  Argos  an  dem  allge- 
meinen Frieden  des  Jahres  362  hat,  da  übereinstimmend  nur  die  Lakedaimonier 
als  von  ihm  ausgeschlossen   bezeichnet  werden,   geradezu  als  überliefert   zu  gelten. 


[(1,1 

In  der  Inschrift  von  Argos  liegt  aber  nicht  etwa  die  eigentliche  Friedensurkunde 
vor.  Denn  sie  setzt  die  oit.'/s'jzz:;  zum  Zwecke  einer  xoivrj  dpfyr}  als  zustande 
gekommen  voraus.  Damit  steht  in  Einklang,  dass  in  den  verstümmelten  Bestim- 
mungen über  die  Entscheidung  von  Gebietsstreitigkeiten  von  den  Städten  abge- 
ordnete Richter  erwähnt  sind:  auch  ihr  Vorhandensein  fordert  vorhergehende 
Abmachungen.  Es  ist  also  durch  Gesandtschaften  erst  eine  Verständigung  erfolgt, 
dann  durch  Vereinbarung  zwischen  den  Bevollmächtigten  ein  allgemeiner  Friede 
abgeschlossen  worden,  der  die  hauptsächlichen  Bedingungen  feststellte,  die  Rege- 
lung einzelner  Streitigkeiten  aber  der  Untersuchung  und  Entscheidung  von  aus 
den  Städten  abgeordneten  Richtern  vorbehielt.1"')  Auf  Grund  ihrer  Anträge 
werden  neuerliche  Beschlüsse  der  Bevollmächtigten  erfolgt  sein:  auch  andere  Ange- 
legenheiten werden  solche  veranlasst  haben:  von  einem  dieser  Beschlüsse  ist  uns 
ein  Bruchstück  in  der  Inschrift  aus  Argos  erhalten.  Jedenfalls  müssen  die  Bevoll- 
mächtigten mehrmals  zusammengetreten  oder  längere  Zeit  versammelt  geblieben 
sein.  Ein  solcher  Hergang  entspricht  den  Erfordernissen  der  Lage  und  der  Aus- 
sage der  Urkunde  selbst.  Eine  Einmischung  des  Perserkönigs  oder  anderer  aus- 
wärtiger Machthaber  ist  bei  der  Raschheit,  mit  der  sich  die  Ereignisse  des 
Jahres  3(12  abspielten,  und  der  sicherlich  geringen  Neigung  der  Hellenen,  eine 
solche  herauszufordern   oder  abzuwarten,  ganz  unwahrscheinlich. 

Die  Frage  drängt  sich  auf,  welche  Bedeutung  der  dem  Abgesandten  ,der 
Satrapen',  nicht  dem  Könige  gegenüber  abzugebenden  Erklärung  zukommt. 
Entgegen  A.  Schaefers  Behauptung  kann  es  sich  nicht  um  „eine  vom  Perser- 
könige verordnete^"  y.o:vY]  süpvjvyj  handeln.  Nach  allen  Friedensschlüssen,  die  auf 
Veranlassung  des  Perserkönigs  und  unter  Theilnahme  seiner  Vertreter  statt- 
fanden, also  auch  nach  dem  strittigen  Friedensschlüsse  des  Jahres  366  5,  war  eine 
spätere  Erklärung  der  Hellenen  über  ihr  correctes  Verhalten  Persien  gegenüber, 
an  einen  Abgesandten  ,der  Satrapen'  gerichtet,  mindestens  in  dieser  Form  kaum 
angemessen  und  völlig  überflüssig.  Ebensowenig  scheint  mir  die  vorliegende 
Erklärung  mit  ihren  unverhüllten  Drohungen  geeignet,  einem  Abgesandten  ,der 
Satrapen'  und  allenfalls  mittelbar  deren  königlichem  Herrn  selbst  das  Zustande- 
kommen eines  Friedens  lediglich  als  Ereignis  mitzutheilen  und  der  Absicht 
correcten  Verhaltens  Ausdruck  zu  geben.  Denn  zweifellos  lag  den  Hellenen  bei 
ihrem  lebhaften  Friedensbedürfnisse  daran,  mit  dem  Könige  und  seinen  Unter- 
thanen   in  guten  Beziehungen  zu  bleiben,  und   diese  konnte  eine  ohne  kenntliche 

-'■'i    VK1.   Thukvd.    IV    IIS,    q. 
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Veranlassung  so  harte  Sprache  kaum  fördern.  Ich  vermag  mich  dem  Eindrucke 
nicht  zu  verschließen:  diese  Erklärung,  die  sich  so  nachdrücklich  auf  den  von  den 
Griechen  in  bestimmter  Absicht  geschlossenen  Frieden  beruft  und  die  Rücksichten 
so  genau  bezeichnet,  nach  denen  sich  ihr,  nach  Möglichkeit  friedliches  Verhalten 
Persien  gegenüber  in  Zukunft  richten  wird,  beabsichtigt  weder  ein  vollzogenes 
Ereignis  zur  Kenntnis  zu  bringen  noch  für  fernere  correcte  Politik  Ver- 
sprechungen zu  geben;  sie  ist  die  Antwort  der  Hellenen  auf  ein  Ansinnen 
der  Satrapen,  sich  mit  ihnen  auf  ein  Unternehmen  gegen  den  Perserkönig 
einzulassen.  „Die  Hellenen  haben  Frieden  geschlossen,  um  in  Kühe  und  Ein- 
tracht der  Wohlfahrt  ihrer  Staaten  zu  leben:  fav.Atl  5s  o05evx  noXs|iov  o:Vyj- 
z\:'i  0'jt[s|  ~pj  äy|'.7.Ta  r.xozzvjz:::  jeder  Übergriff  freilich  von  seiner  oder  seiner 
L'nterthanen  Seite  wird  sie  einmüthig  zur  Abwehr  bereit  finden."  Würdig 
und  nachdrücklich  zugleich  wird  durch  diese  Erklärung  dem  Abgesandten 
,der  Satrapen',  also  ganz  bestimmter  Satrapen,  bedeutet,  dass  die  Hellenen, 
da  für  sie  derzeit  keine  Veranlassung  zu  feindlicher  Haltung  vorliegt,  einen 
Krieg  gegen  Persien  nicht  beginnen  und  an  einem  Autstande  gegen  den 
König  nicht  theilnehmen  werden.  Gerade  im  Jahre  302  1  empörten  sich  in 
der  1  hat  nach  Diodors  Bericht  X  V  ijo  gegen  den  Perserkönig  nicht  nur 
Tachos,  der  König  von  Aegvpten,  sondern  auch  die  griechischen  Städte  Klein- 
asiens, die  1  .akedaimonier,  die  Satrapen  Ariobarzanes  von  Phrvgien,  Maussollos 
von  Karien,  ( h'ontes  von  Mysien,  Autophradates  von  Lydien,:'")  die  l.vkier. 
Pisider,  Pamphylier,  Kiliker,  Syrier  und  Phoiniker  7.x:  t/soöv  tzx'/zzz  ol  r.x^x- 
!(-a/,x~:o:;  es  ist  die  Zeit  des  sogenannten  großen  Aufstandes  ,der  Satrapen'.'1)  l)ass 
diese  in  Griechenland  Bundesgenossen  suchten,  ist  begreiflich.  Aber  nur  die 
I. akedaimonier  unterstützten,  wie  bekannt,  die  Erhebung  der  Aigyptier:  0:  jxp 
^.r.x^z:xzx:  r.^lz  Wpzzzipzrfi  i/Mzpi<<)z  v.'/yt  5'.i  ~b  zv>;  Wz-it^i's);  ö;iot'o;  zrÄz  xaao:; 
l'.Ä/.y^'.v  :>r.\  -.'/>  'jX~:/.it')z  z'.z  ty(v  7.0:77,7  zipifnp  y.xzxzzzxy^x::  sie  allein  hatten  auch 
keinen  Antheil  an  der  7.0:77,  z:.yilnl  der  (iriechen  nach  der  Schlacht  von  Mantineia. 
So  entspricht  die  damalige  Lage  durchaus  d^n  Voraussetzungen  der  dem  Ge- 
sandten .der  Satrapen'  gegenüber  abgegebenen  Erklärung.  Dass  die  lebhafte. 
geradezu  an  die  Reden  des  [sokrates  gemahnende  Betonung  des  Eriedens- 
bedürfnisses   für  jene   Zeit   ausgezeichnet   passt,  bedarf  nicht   des    Beweises. 

Ich    schließe    mit    einer   Vermuthung    über   Bedeutung    und    Ergänzung    der 
ersten    Inschriftzeile.    Es   ist    von    Elüehtitjfen   oder   Verbannten   die    Rede:  z-y,'i-/zzz 


liclocli,    Criccli.    flcsrli.    II    2'q. 
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oder  -r'[ilzt.  und  in  der  vorangehenden  Silbe  -vou  ist  das  Ende  entweder  eines 
Personennamens,  z.  R.  öS  |i£Ti  3>di]voo,  oder  eines  Ortsnamens  zu  suchen.  K.s  liegt, 
scheint  mir,  nahe  ex  (tcO)  Tpr/.apajvou  zu  lesen.  Wie  Thyamia  im  Norden  von  den 
Sikyoniern,  war  die  östlich  beherrschend  über  der  Ebene  von  Phleius  gelegene 
Höhe  Trikaranon  von  den  Argeiern  befestigt  worden.  Als  die  Phleiasier,  in 
schwerster  Bedrängnis  den  Lakedaimoniern  treu  geblieben,  im  Jahre  366  mit  den 
Korinthiern  und  anderen  Staaten  sich  in  Theben  Frieden  erwirkt  hatten,  zogen 
sie  selbst  aus  der  eroberten  Thyamia  allsogleich  ab;  ol  Se  Apyefoi  Sjiosavxej  ir.l 
-v.z  aüzolc,  zoÖTOic,  eipiftrp  r.o'.ipBoda,:.  im:  oux  iß'j-iOLYZo  xxxx-päEa:  waxs  xoü;  xwv  <]>/.£■.- 
staftov  cfuyäSa;  jjivsiv  £V  xöi  Tpixapavo)  <!>?  ev  ty,  £aux6")V  r.i/.z:  'iyyr.y.;.  -apaÄa,56vT£; 
i-^po'jpouv,  cpaaxoviE?  a<f>Exspav  xyjv  yf;v  xauxr(v  efva:  fjv  bXiyw  j:pox£pov  k;  T»A£|iiav  ouaav 
EOYjOuv,  x«:  Swca;  xwv  «I^Xeiaactov  ixpoxaAc/j|isv(ov  oüx  eoiSoaav  (Xenophon,  Hell.  \'1I  4,  11). 
Von  den  Verbannten  unter  dem  Schutze  der  Argeier  besetzt,  ist  Tpixäpavov,  wie 
aus  der  von  Demosthenes  im  Jahre  353  2  verfassten  Rede  für  die  Megalopoliten 
hervorgeht,  den  Phleiasiern  noch  Jahre  lang  vorenthalten  worden.  Welcher  Art 
die  über  ol  iv.  Tptxapa]vGU  (fuy[do£g  getroffene  Bestimmung  war,  bleibt  billig  dahin- 
gestellt; in  der  Lücke  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Zeile  mag  etwa  xaö-aTisp 
\ry.z  iXXoii  zolz,  |i£x|l"/o'j3:v  vff,  xoivyjs  stpTjVTjs  zu  suchen  sein.  Trifft  meine  Vermuthung 
ex  Tpixapajvou  zu,  so  ist  in  der  Urkunde  wenigstens  eine  die  Argeier  unmittelbar 
angehende   Bestimmung  nachgewiesen. 

Athen.  ADOLF  WILHELM. 


Inschrift  aus  Syrakus. 

Die  einzige  größere  Urkunde  griechischer  Zeit  aus  Syrakus,  im  Jahre  1749 
gefunden,  jetzt  in  dem  Museum  der  Stadt  aufbewahrt,  zuletzt  von  Georg  Kaibel 
KiSl  7  herausgegeben  und  nachstehend  nach  einen-  von  Herrn  Director  Paolo  Orsi 
gütigst  übersendeten  Photographic«  auf  ein  Drittheil  wirklicher  Größe  verkleinert 
abgebildet,  ist  meines  Erachtens  bisher  weder  in  ihrem  Wortlaut!1  richtig  ver- 
standen und  ergänzt,  noch  in  ihrer  geschichtlichen  Bedeutung  erkannt  und  ge- 
würdigt worden. 

•'-)  Xen.  Hell.  VII  2.  1  ff.;  4,  11;  L.  Ross,  Reisen  im  Peloponnes  26  ff.;  Bursian,  Geographie 
von   Griechenland    II    32. 


Dir  erste  Spalte  der  Inschrift  hat  der  letzte  Herausgeber,  allerdings  zwei- 
felnd und  mit  der  ausdrücklichen  Bemerkung,  die  /eilen  könnten  um  vieles  länger 
gewesen   sein,   folgendermaßen   gelesen   und   hergestellt: 

:j£OVr£ä:v. 
yj.z\/.h'\'i  7.7.':   zi-t 

,5X3'./.  ]f'2»0V     T.'J.ZX')    ~7.0- 

£:-j/r(|uv(ov]   £:;  7.;i£  eOvo:av 


7.7.:  TJ|i'^£pov  ~a  [icvov  n7.o£>7.£'j- 
7.j;uvr/  i) l'jpxxo'jioi;.  '^avspöv  5t 

■'£*'OV£(V)    £!V    "CSO'JIO'.C    £T£7:.    (ö; 


i  ni7.::£:'i  it(  i.y.'j.r.y:.  'jT.xy/ysrz:. 
Der  bekannten,  von  \V.  Dittenberger  auf  das  richtige  Mal.i  ihrer  (ieltung 
zurückgeführten  ["orderung  G.  Hermanns,  dass  die  Krgänzung  verstümmelter 
Texte  von  der  Voraussetzung  möglichst  geringen  Verlustes  auszugehen  hat,-) 
wird  schwerlich  ein  anderer  Versuch  der  Herstellung  mit  gleichviel  Schein  des 
Krfolges  genügen.  Genaueres  Zusehen  weckt  aber  alsbald  schwerwiegende  Be- 
denken    gegen     diese     scharfsinnigen     Vorschläge.      LTber    seine     Auffassung     des 


1     Die    Form    li.it     V.    I'.luss     licrjjoslrlll     K'i.lliu        Aufsätno    l".ni-l    ("iirtius   iluryi-l.i -acht    2.|2  (1.;    V,     II.  i- 
}2}<>     uiiil   ;uif  ~.-J.^'.zZ    UiSI     }ii    vcrwifsm.  in. um.   <  )pu-,rnl;i    \' 1 1     177. 
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Schriftstückes  hat  sich  Kaibel  nicht  ausgesprochen;  der  Ergänzung  nach  sind 
als  Sprecher  monarchisch  gesinnte  Unterthanen  oder  allenfalls  Freunde  zu 
denken.  Aus  ihrem  Munde  klingt  aber  die  anerkennende  Erklärung,  die 
Fürsten  und  Fürstinnen  hätten  ihnen  jegliches  Wohlwollen  bezeugt  und  nur 
(iidvov)  zum  Besten  der  Bürger  von  Syrakus  gewaltet,  seltsam  anmaßend:  die 
Fortsetzung:  es  sei  ja  (Sr,)  in  so  vielen  Jahren  offenkundig  geworden,  dass 
keiner  der  früheren  Herrscher  so  große  Thaten  aufzuweisen  habe,  schließt 
weder  dem  Sinne  noch  der  sprachlichen  Verbindung  nach  mit  wünschenswerter 
Klarheit  an,  und  ist  es  an  sich  merkwürdig,  dass  neben  den  Fürsten  auch 
die  Fürstinnen  genannt  sein  sollen,  so  befremdet  ganz  besonders,  dass  sich  für 
die  so  kleine  Lücke  vor  ßaaiX|ßo)v  keine  passende  Ergänzung  ergeben  will.  Die 
kümmerlichen  Reste  der  letzten  /eilen  bleiben  unergänzt :  nur  für  Z.  11  wird 
zweifelnd  Nennung  eines  Monates  und  eines  Tages  z.  B.  KapV£''ou  xptaxjaS: 
vermuthet,  ohne  dass  sich  zwischen  einer  derartigen  Bestimmung,  dem  voran- 
gehenden mit  dnip'/owx'.  schließenden  Satze  und  dem  folgenden,  ganz  enge  ange- 
reihten, auch  nicht  durch  freien  Raum  getrennten  Satze  xo  ~.z  xotvo-  irgend  ein 
Zusammenhang  ersinnen   ließe. 

Vor   Kaibel   hatte  FYanz  CIG  ,=,,507   unter   Annahme   fast   gleich   kurzer  Zeilen 
einen   Versuch   der  Ergänzung  unternommen: 

i 
ÜTtlp  xöv  i|i£t£pü)v]   ßa'jiAs'wv  v~x:  xxv 
a|.iexspäv  jjaaiÄ|:5('>v  jiaaav  T:ap- 
5     £"/o|i£vo;  vrf/y.vt\:  ziq,  x;t£  euvoiav 

xx  x'  ä'ÄXx  v.z:  xaxa  xov]   yajiov  Sv  ::xp£ax£'j- 


Aber  diese  Lesung  beruht,  um  von  allen  anderen  Bedenken  abzusehen,  an 
der  entscheidenden  Stelle  auf  einem  Irrthum  ;  da  auf  dem  Steine  TAM°N°N,  nicht 
yajiov  Sv  steht,  kann  von  einer  Beziehung  auf  die  Heirath  von  Hierons  Sohn 
Gelon  mit  Nereis,  der  Enkeltochter  des  Pyrrhos,3)  keine  Rede  mehr  sein.  Und 
die  Vermuthung,  es  handle  sich  um  einen  Beschluss  ..quo  Svracusani  cum  senatu 
et  populo  quodam  nescio  quid  pacti  esse  videntur",  ist  völlig  willkürlich  und  mit 
dem   zweiten   Theile   des  Schriftstückes  unvereinbar. 

Von  den  zwei  Versuchen,  die  Inschrift  unter  Voraussetzung  so  kurzer  Zeilen 
zu   ergänzen,  ist  demnach    der  eine   misshmgen.    der  andere    keineswegs    überzeu- 

I'..    Niese,    Geschichte   der   "riechischen    und   makedonischen    Stauten   U    !<)'>.   (>. 
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gend  ;    Kaibel   hat  denn  auch  die  Unsicherheit  seiner  Herstellung'  selbst  ausdrück- 
lich hervorgehoben   und  die   Möglichkeit  größerer  Zeilenlange  zugegeben. 

In  der  1  hat  ist  schon  aus  einem  äußeren  Grunde  für  dieses  erste  Schritt- 
stück größere  Zeilenlänge  wahrscheinlich.  Denn  für  die  zweite  Spalte  der  Inschrift 
ist  größere  Breite  durch  Ergänzung  gesichert,  und  dass  beiden  .Spalten  wenigstens 
ungefähr  gleiche  Breite  zukomme,  darf  unbedenklich  vorausgesetzt  werden.  Auch 
Kaibel  nimmt  für  die  eine  Zeile,  die  er  in  dem  schwer  verstümmelten  ersten 
Schriftstücke  der  zweiten  Spalte,  seiner  .Meinung  nach  dem  Eide  eines  Königs, 
allein   ergänzt.    37    Buchstaben   an: 

öjiyjo)  yr.A.  iav  ....  |i7)]5£v(?).  ilvjt  z':v/  2i 

v.CfoTE  -paci'jc'.v  x  j taOxa 

-pacEiv  IV.  Zi  y.y.i   [—  xvtä  izx 

>  0:  T.y-i'jtz.  0|wov.  y.x!  [zySr.y.  r.y.vzy.  ,jO'jXo|ia:  ü|tiv 

Z'.y.yj'/.y.j'ji'.v  %  vtzl  \jJ.y.y:.y.  ? 
Sicherer  als  diese   eine,  dem  Sinne   nach   allerdings  angemessene   Ergänzung 
ist   die    Lesung   der   ersten    Zeile   des   folgenden    Eides: 

'( (py.'.ov    Yyj'/.y.;  v.y.\ l  ipyövxwv 
•/.%:  T(ov  '}.'/.'/.(•)'/  \  t.'j'i •:.-.'): 1. 
'0]iV'JM  '.y:i    \zzly:i  x<o|v  —  j^y:/.r 

i"         röv    ( )Ä'J;'.-:ov  7.7.:  tt.v  { 

IIo3£'.o[(T)va;  7.TÄ. 
Da  dieser  Eid  gegen  die  vorangehende  Urkunde  um  etwa  drei  [Buchstaben 
eingerückt,  also  als  Einlage  gekennzeichnet  ist,')  was  Franzens  und  Kaibels  Ab- 
druck nicht  ersehen  lassen,  sind  der  zweiten  Spalte,  und  demnach  auch  der  ersten, 
für  die  Kaibels  Ergänzung  nur  etwa  jy  Stellen  annahm,  bis  um  vierzig  Stellen  in 
der  Zeile  zuzurechnen.  Dass  die  so  ermittelte  [Breite;  vermöge  der,  wie  die  erste 
Spalte  zeigt,  infolge  der  Silbentheilung  sehr  ungleichen  Schlüsse  einem  auch 
sonst  gebräuchlichen  Maße,  nämlich  der  sogenannten  Xormalzeile  der  Hand- 
schriften von  1 )  bis  3cS  Buchstaben  oder  15  bis  10  Silben,')  sehr  nahe  kommt, 
ist  schwerlich  Zufall.  Denn  auch  sonst  ist  in  Steinschrift  dieses  Maß  der  Zeilen- 
länge nachzuweisen.  Schlagende  Beispiele,  wenn  auch  bisher  nicht  beachtet, 
geben    drei    bekannte,    in    Columnen    geordnete    Texte    hellenistischer    Zeit:    der 

Vi  l)ass  „auf  der  Inschriftwand  in  Magnesia  Citate  kun^   über    iiz'^iz:z    und    s/11'3::;   Arch.   Jahrb.    tS'io 

durch    Ausrücken    kenntlich    gemacht    sind    —    in    der  S     $2,    7;    Hermes    1N0S    S.    ISN. 

von    (I.    Kern    herausgegebenen    Kliz'.^   Mx'('vr(-ixj  "' )    Darüber    I*".    l'lass    in    Müllers    Handbuch     1  ~ 

die  Bücher   also   um    200   gewiss   davon  Gebrauch    r^c-  341  f.     mit    weiteren     Nachweisen;     W.    Wattenbach, 

macht   haben"1,    sa^t    v.  Wilamouit/.    in    einer   Beiner-  Griechische   l'alaco^raphic  ,;   22    f. 


{(•)v  y.y.i  xov  '//i^y. 
y.y.i  xöv 


Krlass,  wohl  luimcnes  II,  an  die  dionysischen  Techniten  von  Teos,  von  dem  in 
den  Inschriften  von  Pergamon  I  103  zahlreiche,  von  mir'1)  noch  vermehrte  Bruch- 
stücke veröffentlicht  sind:  die  Chronik  von  Pergamon,  von  der  leider  nur  dürf- 
tige Trümmer  II  (»13  vorliegen;')  und  vor  allem  das  Testament  der  Epikteta  aus 
Thera.  lGlns.  111  330,  das  mit  seinen  acht  Spalten  geradezu  das  Bild  eines  auf- 
gerollten Papyrus  auf  Stein  wiedergibt.  Auch  in  der  Archilochosinschrift  aus 
Paros,  die  Miller  von  Gärtringen  soeben  Athen.  Mitth.  [900  S.  1  ff.  mit  bewunderns- 
wertem Geschicke  entziffert  und  verstandlich  gemacht  hat,*)  werden  die  Columnen, 
mögen  auch  in  der  gedrängten  Schrift  der  ersten  erhaltenen  Zeilen  viel  mehr,  und 
in  anderen  viel  weniger  Buchstaben  auf  die  Zeile  kommen,  ungefähr  auf  dieses 
mittlere  MaÜ  berechnet  sein.  Nicht  anders  die  Spalten  des  griechischen  Textes  der 
Res  gestae  Divi  Augusti  auf  der  Wand  in  Ankyra.11)  Es  darf  nicht  wundernehmen, 
wenn  auch  für  Aufzeichnung  wenig  umfangreicher  Texte  die  Breite  des  Steines 
nicht  selten  so  gewählt  ward,  dass  gerade  die  übersichtliche  Xormalzeile  Platz 
fand;  als  Beispiele  seien  das  Bruchstück  eines  Königsbriefes  aus  Soloi,  das 
Heberdey  und  ich  in  unseren  Reisen  in  Kilikien  S.  42  veröffentlicht  haben,  und 
einige  Stelen  aus  Pergamon  I  [59;  161;  249;  II  251  erwähnt,  ohne  dass  ich  den 
Schein  erwecken  möchte,  die  Bedeutung  solcher  Beobachtungen  zu  überschätzen. 
Darf  es,  um  zu  der  Inschrift  von  Syrakus  zurückzukehren,  als  erwünschte 
Bestätigung  gelten,  dass  die  schon  an  sich  begründete  Annahme  längerer  Zeilen 
auf  ein  nachweisbar  übliches  MaÜ  der  Breite  führt,  so  leuchtet  auch  ein,  dass 
diese  Annahme  von  dem  peinlichen  Zwange  erlöst  die  erhaltenen  zerrissenen 
Satzstücke  in  allerengste  Verbindung  zu  setzen  und  erwünschte  Freiheit  schafft, 
für  das  ganze  Schriftstück  eine  breitere,  dem  Gedanken  und  der  Sprache  ange- 
messene Gestaltung  zu  suchen.  Eine  kleine  Schwierigkeit  der  früheren  Ergänzung 
verschwindet  allsogleich,  und  gibt,  durch  richtigere  Lesung  ersetzt,  einen  Finger- 
zeig für  die  Deutung  der  Urkunde.  Nur  durch  die  Nachbarschaft  des  Wortes  -jxv.- 
Ä£(')v  veranlasst,  ist  die  Ergänzung  ßa^tAjc'Sürv  nun  keineswegs  mehr  geboten.  Es 
kann  ebensogut  ein  Partieipium,  iSwv  oder  ein  Compositum,  dagestanden  haben: 
liegt  so  die    Yermuthung  nahe,    dass  ein    Einzelner  der  Sprecher    sei,    so    beweist 

'')   Arch.-epigr.   Mitth.   XX   ^1    IV.    Kinige  andere  li^V;^')  Jjxa^e*JÖ|LSW.  Sistsao'jv  anführen   können. 

Verbesserungen  theiltc  M.  Holleaux  in  der  Kcvuc  des  si  Über    Inschrift,    Sage    und  Münzen    mit    Dar- 

citudcs  anciennes   mit.  Stellung    des    Koiranos     auf    dem    Delphine    nunmehr 

')  Zu    meiner    Lesung  A    /..    2  ff.     jxpöno;    iTipu-  J.    X.   Svoronos,    Journal    international    d'archeologie 

T[ävsusv  Ay/l]-/.-  ■/.'/.':  ij  sxstvou  uixf-  vjv  -yr.y.[ys.->i-  numismatique    1900  p.   59  ff. 

;'.r/v.J  StaisÄCröoiv  hätte  ieli   neben   l'aus.  1    3,  3  auch  '■')  Res   gestae   Divi  Augusti   ed.   Th.   Mommsen 

Strabon     VIII    3X)     &T.b    |xsv    ouv    Tstaa|isvO'j    |i£XP'  P-   XVI;   dazu  die  Tafeln. 
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dagegen  nicht,  dass  in  der  nächsten  Zeile  ä[is  folgt:  in  Königsbriefen  wechselt 
der  sogenannte  Pluralis  maiestaticus  häufig  genug  nach  Belieben,  nicht  selten 
aber  in  bestimmter  Absicht,  mit  dem  Singular."1)  Auch  an  einer  anderen  Stelle 
gehe  ich  von  der  Lesung  meines  Vorgängers  ab;  in  TAM°N°N  suche  ich  nicht 
--.%  [icvov,  sondern  xa]xä[iovov.  Für  -xZ:  Z.  1 1  sind  beliebigt'  Ergänzungen,  z.  B. 
E/.Ä  ]äv.,  denkbar. 

Trete  ich,  so  vorbereitet,  an  das  merkwürdige  Schriftstück  heran,  so  scheint 
es  mir  auch  in  seiner  Verstümmelung  nur  folgende  Auslegung  zuzulassen.  Es 
spricht  ein  Herrscher  oder  Staatsmann,  der  sich  der  Ergebenheit  seiner  Unter- 
thanen  oder  Mitbürger  erfreut  (z'.z  y.\iz  E'jvo'.av),  sich  rühmt,  den  Syrakusiern 
dauernde  Errungenschaften  verschafft  zu  haben  (y.a]~ä[iovov  ~ap£a-/.E'j|a-),  und  aus- 
sprechen darf,  es  sei  ja  (3rj)  in  so  langen  Jahren  offenkundig  geworden  (^avepöv 
2r,  e]v  Toao'jTOLj  Itex),  dass  keiner  der  früheren  Fürsten  (Ttov  -pöxspov  xyt(11^vwv) 
doch  wohl  von  Syrakus  und  Sicilien  -  gleich  große  Thaten  aufzuweisen  habe 
(-pxciE;  tT(]X:xaOra:  ü-äpyj  ovt:).  Derselbe  Herrscher  oder  Staatsmann  scheint,  wenn 
ein«?  Vermuthung  über  den  Inhalt  der  hoffnungslos  verstümmelten  ersten  fünf 
Zeilen  der  zweiten  Spalte  erlaubt  ist,  die  vorliegende  Ansprache  oder  Botschaft 
mit  der  Zusicherung  weiteren  Handelns  im  Einvernehmen  mit  dem  Volke  und 
der   Wahrung  der  von   den    Vätern   ererbten    Rechte   zu  schließen. 

Nur  Hieron  II,  der,  nach  einem  Siege  über  die  Mamertiner  von  den  ver- 
bündeten Sikelioten  zum  Könige  ausgerufen,  als  einer  der  mächtigsten,  reichsten 
und  gepriesensten  Fürsten  seiner  Zeit  vierundfünfzig  Jahre  lang  bis  zu  seinem  im 
Alter  von  über  neunzig  Jahren  215  v.  Chr.  erfolgten  Tode  unangefochten  und  all- 
verehrt über  Svrakus  herrschte;  nur  Hieron  II  kann  es  sein,  der  sich  am  Abend 
eines  thatenreichen  Lebens  mit  solchen  Worten  gerechten  Hochgefühles  und 
volksfreundlicher  Gnade  im  die  Svrakusier  wendet.  Seine  Geschichte  und  sein 
Wirken,  bekannt  und  in  verbreiteten  Darstellungen  jüngst  gewürdigt,")  bedürfen 
meinerseits  an   dieser  Stelle  keiner  Erörterung ;   für  das  Verständnis  der  Botschaft, 

lni    Ich    weili   nicht,   ob  bemerkt   ist,   dass  in  dem  ;iiv   ~0'.r(-ä;i3V0*.    ~.\'t    z'.yi\'rt-t    v/'yr.'j'    SJIVJ   ~\'t  r.O.v/ 

bekanntlich    nach    Isokrates'   Stilregeln    geschriebenen  yizX.     im    allgemeinen    sehe   man   vorläufig    K.    Pridiks 

Briefe    Philipps    an    die    Athener     in    Demosthenes'  Anmerkung    De   Alexandra    Magni    epistularum    com- 

Reden     XII  >     der    Singular    herrscht,     der     Pluralis  mercio    5,   7. 

maiestaticus     aber  zur   Vermeidung    des    Hiatus    und,  "1   B.    Niese,    lieschiclite    der    griechischen    und 

ohne    solche   Xüthigung,    an    zwei    Stellen,    beidcmale  makedonischen    Staaten    II    177(1.;    510  IV.;    A.  Holm, 

am    Schlüsse    von   Sätzen    zur   Vermeidung    gehäufter  Geschichte   Siciliens   II    2S(>;  4S5  (f.;    III   33;   356  h**.; 

Kürzen,    eintritt:     ~^i-  r,;iä;    <)    und    12     t.:.z-.vi    Onsp  J.     Beloch,     Hermes     XXVIII    4SI   IT.    und     dagegen 

y(;kmv  otOtoi  ße^atCTÄtTjV  ir.'.^vm^.  JioX/.äx'.j  "('ip  ijivj  t  >.   Mcltzcr,   Geschichte  der   Karthager   II   553  "*"• 
•,'pa'^avTo;    •/.-/..    i-;wy/.'x~.i    Stxatiu;    i'/fi'.'i    »j|iäj,    ~i~s 
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die  ich  Hieron  zuschreibe,  scheint  mir  aber  Polybios'  Nachruf  VII  7  so  lehr- 
reich, dass  ich  mir  nicht  versagen  kann,  ihn  in  seinem  vollen  Wortlaute  abzu- 
drucken: 

'liofov  iisv  yap  rcptoxov  |isv  5'.'  7."jto0  v.y.zzv.zipy.Sj  xr,v  — upay.oouov  y.xi  xcöv  C7u|i|jiä- 
707  äpyjjV,  oO  t:AoOxov,  oC  oöEav.  0'jy_  Sxepov  &05sv  £7.  xy,;  "'J/.r/?  ^'I '-07  ~«p*Xa,iü)v.  za: 
iit.v  o'r/.  ä-oy. TS iva;.  oü  -^'jyy.oc'jaxc,  od  ~/:j~!py;  v'jcv/y,  xtov  noXiiiov.  5:  stOxoö  ,jac;:/.£'j; 
xax£3xr,  xtov  —  opay.oaüov.  £  r:xvxtov  £sx:v  TxapxooEdxaxov.  jt:  5c  xo  |ir(  |i6vov  y.XT)3aait-ac  xtjv 
xp/r.v  oiJxto;,  7.ÄÄ7.  7.x:  o^'j/.jcEt.:  xiv  aüxov  toöttov.  £xr;  yxp  ji£Vxy(7.ovx«  7.7.:  xsxxapT.  jjorai- 
Av'jjy.;  Z:z~i tyt pz  |iev  x'fj  7:7x0:0:  xr,v  eipYjVYyV.  o:s:f'J/.7.;s  2  aüxoO  xtjv  7.0/7,7  äv£7:::o'J/.E'jxov. 
Slszuys  oi  xöv  X7.:c  0-spo/a:;  7tap£7i6|i£Vov  '^ilövov  0;  ys  raXXaxt?  in^ja/.öiicvoc  ä-oil^all'?.: 
xr(v  Buvaaxsfav  exuXuÖTj  y.7.x7.  7.o:vöv  Otxg  xtov  rxoXixtov,  E'jepyETiy.tbxaxos  51  7.7.:  x:/.oooEöxxxo; 
ysvö|i£vo;  eig  "°'J?  "EXXtjvocs  iiEyxXy^v  |i£v  auxw  SöEav,  oü  |t:y.pxv  oe  ü'jpaxoaio:;  euvo'.av  -7.07. 
-ä^:v  7.t:£'Ä:7:£  .  7.7.1  [xy^v  £V  ^Epu/jaia  7.7.:  xputfYj  7.7.:  07.'l/:/.s:7.  rcXsJoTj  5:aYev6|J.£vos  exy,  uiv 
ijttocje  -Xeiw  xtov  vtiri f/ssny.,  SiecpüXaije  5e  xac  7.:ai)'Y,as:;  7.7:777.;.  o'.tvr^rpt  Z'z  7:7.7x7.  y.a: 
xa  jie'pi)  xoO  stö|iaxc/S  ajJXajifj. 

Eine  ähnliche  Auffassung  von  der  Urkunde,  wie  ich  sie  zu  begründen  ver- 
suche, hat  sich  vor  mir  vielleicht  schon  B.  Niese  gebildet.  Denn  in  seiner 
Geschichte  der  griechischen  und  makedonischen  Staaten11')  führt  er  den  Stein 
als  Beweis  dafür  an,  dass  „Hierons  Name  in  Eid  und  (lebet  aufgenommen  und 
seine  Herrschaft  als  iffeZv&a.'.  bezeichnet"  worden  sei.  „ganz  wie  die  Stellung 
Philipps  und  Alexanders  zu  den  verbündeten  Hellenen".  Doch  hat  es  Niese  bei 
diesem  Winke  bewenden  lassen  und  sich  über  die  Bedeutung  des  ersten  Schrift- 
stückes nicht  ausgesprochen,  auch  Kaibel  nicht  entgegnet,  der  durch  die  vor- 
sichtige Angabe  des  Inhaltes  der  zweiten  Spalte:  „regis  alicuius(?)  civitatisque 
iuris  iurandi  formulae"  und  die  ausdrückliche  Bemerkung:  „titulus  propter  recen- 
tiorem  formam  n  videtur  post  Ilieronis  II  tempora  scriptus  esse",  der  nahe- 
liegenden unmittelbaren  Beziehung  auf  Hieron  11  geradezu  vorbeugen  zu  wollen 
scheint.  Ich  lasse,  um  nicht  umständlich  zu  werden,  unerörtert,  ob  die  Verweisung 
der  Aufzeichnung  in  nachhieronische  Zeit  auch  jede  Möglichkeit  einer  Beziehung 
auf  Hieron  ausschließt:  unerörtert  auch,  ob  sich  aus  den  Verhältnissen  nach- 
hieronischer  Zeit  überhaupt  ein  irgend  angemessenes  Verständnis  der  Inschrift 
erzielen  lässt.  Denn  jene  Zeitbestimmung  selbst  kann  ich  nicht  als  ausreichend 
begründet  anerkennen.  Ich  lege  kein  (iewicht  darauf,  dass  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  der  zweite  senkrechte  .Strich  des  Pei  nicht  ganz  bis  an  die  untere 
I.iide  reicht;   auch   hier  gilt  es  nicht  nach  Einzelheiten  zu  urtheilen,  sondern  —Xe:ov. 

u)   II    HjS,    1    und   4. 


i6o 

V£|t£'.v  xr,  xwv  Saojv  Sie:.1"')  Entscheidend  ist,  dass  von  jenem  Pei  und  vielleicht  dem 
nicht  nur  breiten  sondern  auch  etwas  steifen  My  abgesehen,  der  Stein  in  den 
Formen  der  Buchstaben,  in  der  Führung  der  Linien  und  der  ganzen  Anordnung 
der  Schrift  die  sichere  Eleganz  bester  Zeiten  zeigt,  somit  nach  den  allgemeinen 
Vorstellungen  über  die  Entwickelung  der  Schrift,  die  uns  bei  der  überaus  ge- 
ringen Zahl  erhaltener  Steinurkunden  aus  Sicilien  und  Italien  allein  gestattet  sind, 
sicherlich  in  hellenistische  Zeit  und  zwar,  meinem  Gefühle  nach,  nicht  in  nach- 
hieronische  Zeit  gehört.14 1 

Wo  soviel  fehlt,  vermögen  Ergänzungen  den  Wortlaut  nicht  zu   verbürgen; 
mit  allem  Vorbehalt  sei  denn  nachstellender  Herstellungsversuch   mitgetheilt : 

,  .  A  i   I 
V    CppOVTi^SiV 
jjXT./.EMV   '/.%'.  xäv 
jtoX'.v  Ojköv  za:  xäv  SixsXfav?  auv]i5u)v  ~äaav  zip 
5     Kavxa  xtv  /povov  xr(poöaav  xx]v  e£;  äjxs  suvo'.av 
2ti  ig  uy'  äjiöjv  eipavav  xa]xa|J.ov&v  ftapeaxsu- 
otafra:  -i:  xs  väjto:  xa:  S]upaxo3totj.  cpavspiv  5r; 
oOy  ujtfv  [tövov  yiyoviv  £]v  tots'jxo:;  Itsck  to; 
oOosvö;  xwv  jizsiXEtov  xwv  Txjpöxspov  ayr^evwv 
i>     xä;  l'.xsXfa;  ~^xz:z;  xrJXixaOxa:  Ozäpyj  ovx:. 
i/.Äi  xx:  -izy.:  ~i:  'E/.XJaO'. ■  xc  te  y.o'.vo\- 

i  ä;'.£i;  ° 
ax 
Einige  bisher  nicht  verzeichnete  unverständliche  Reste;  in  der  ersten  Zeile 
verbürgt  die  von  Herrn  Paolo  (Jrsi  gütigst  angestellte  Nachvergleichung  des 
Steines  und  der  Abklatsch.  Für  die  zweite  und  dritte  Zeile  lassen  sich  so  ver- 
schiedenartige Ergänzungen  ersinnen,  dass  ich  keinen  meiner  Einfälle  zu  erwäh- 
nen wage.  Im  übrigen  bedürfen  nur  wenige  Lesungen  der  Erörterung.  Dass  auf 
r.zp  Z.  4  zu  Anfang  der  nächsten  Zeile  ein  Consonant  gefolgt  sei,  wie  meine 
Ergänz.ung  näp  t.'/.t.x  xöv  jrpdvov  oder  zip  zxvxa  xtv  fav  (vgl.  Plat.  I'haid.  ii6d; 
Polit.  111    412  dl  annimmt,  ist   nicht   völlig  sicher:     immerhin    würde   nicht  die   von 

,3)   Briet   der   Kaiserin    l'lotina   an    ihre  Freunde,  stimmen,   die  wunderschöne  Inschrift  aus  Kretria,  die 

Jahreshefte    I  S^f^    S.    272    /..  ij.      Zu    rogo    ergo    und  ich   'E-frji.  äf/.    I  s<( 2;    S.  123,  2    von  neuem  veröden  t- 

ähnlichen   Formeln    hätte    ich    auf  das  entsprechende  licht   habe;   von   athenischen  Inschriften  mag  man  die 

aj'.m    o'jv.    äjwjjisv  cjv    griechischer    Hingaben    ver-  Siegerlisten   von  Dichtern   und   Schauspielern   CIA    II 

weisen    sollen.  <jj5    in   den    am  besten  geschriebenen  ältesten  Theilen 

"1   Sehr  ähnlich  ist.  wenn  auch  nicht  alle  Formen  vergleichen. 
Jahreshefte  des  osterr.   archäul.    Institutes   Bd.  I i I  22 


Kaibel  vorausgesetzte  Abtheilung  7C»p|feioyr^(i£v(j)v,  deren  Zulässigkeit  ich  nicht 
bestreite,  sondern  ;xa|p£iayjj[.tivfi>v  der  gewöhnlichen  Regel  und  vorwiegenden 
Übung  entsprechen.15)  Z.  5  erkenne  ich  vor  ei;  £|ti  den  Rest  eines  Ny.  Den 
Ausdruck  dpyprt  xaxäuovog  vermag  ich  sonst  nicht  nachzuweisen:  aber  -d/,£|xo; 
y.axäjtovo;  sagt  Polybios  mehrmals  von  der  Fortdauer  des  Krieges."1)  Zu  :pav£pöv 
3v,  yeyovsv  oder  rce^uxev  vergleiche  ich  Demosthenes  XI  7  -äsiv  Ojxtv  cpavspiv  yeyovev 
und  in  einem  Königsbriefe  CIG  3605  -|-£::;jta:  rats'.  ^av£pov  -3-fjyiya:.  Statt  xwv 
,5aaiX£ü)V  xwv  TCJpoxEpcv  iyTjjiivwv  |xä;  ZixeXta?  könnte  auch  an  töv  scpycvxwv  gedacht 
werden,  da  Dionysios  der  Altere  in  einem  Beschlüsse  der  Athener  CIA  II  51 
-:v.z~/J.xz  apycov  heißt 17)  und  diese  allgemeine  Bezeichnung  über  Agathokles  und 
Pyrrhos  hinaus  auch  auf  die  älteren  Herrscher,  die  den  Königstitel  nicht  geführt 
haben,  gehen  würde.  Aber  es  ist  fraglich,  ob  solche  Genauigkeit  des  Ausdruckes 
beabsichtigt  war,  und  für  die  Verbindung  x«v  faoiliwv  xwv  -poxEpov  äyr^ivwv  ~i; 
2iy.z\ia.c,  kann  geltend  gemacht  werden,  dass  Pyrrhos  von  Polybios  VII  4,  5  Sv 
|idvov  y.xzx  KpGxipBGVi  xai  v.orS  eüvoiav  —  ixEXuöxai  ~ävT£;  EÜooxrjaav  sepöv  a'jxöv  ^yejiova 
£;va:  y.a:  ßaaiXEa  als  ^yejtwv  und  ßaaiXsü?  bezeichnet  wird ;  111  der  Inschrift  IGSI 
I  2  hat  statt  der  Ergänzung  ßaar'.XIor;  äy£||i6vo;|  'Kpwvo?  'lEpoxXEo;  ^'joaxiaio:  {kol; 
-äa:  Dittenberger  (Sylloge  -  217)  kürzlich  aus  guten  Gründen  Blass'  Lesung  ßaat- 
Xeoj  äye[ojJL£VOU  aufgenommen,  die  nur,  nach  Kaibels  Abdruck,  mit  den  Raum- 
verhältnissen sich  weniger  gut  zu  vertragen  scheint.  Zu  Z.  10  vergleiche  ich 
Hypereides   Epitaphios  4  xoaraöxo?]  y.a:  xrjXixaüxa?  -pä;£:;. 

In  der  zweiten  Spalte  der  Inschrift  ist  die  Schwurformel  des  gpxLCV18)  jJouXä? 
y.a:  apyiSvxwv  xa:  xwv  aXXtov  jxoXixäv  wenigstens  in  einer  Zeile  herzustellen.  Uer  An- 
nahme, es  handle  sich  in  dem  vorangehenden  Schriftstücke  ebenfalls  um  einen 
Eid,  den  eines  Königs,  vermag  ich  nicht  beizupflichten.  Was  erhalten  ist,  lässt 
die  in  Eiden  übliche  strenge  Fassung  vermissen  und  stimmt  im  Tone  zu  den 
Ausführungen  der  ersten  Spalte.  Zudem  scheint  der  Umstand,  dass  der  Eid  der 
Syrakusier  als  Einlage  gekennzeichnet  ist,  gegen  die  Gleichartigkeit  beider 
Urkunden  zu  sprechen.  Ich  erkenne  in  den  so  traurig  verstümmelten  Zeilen  den 
Schluss  von  Hierons  Botschaft.  Von  einer  Ergänzung  sehe  ich  ab,  da  sich  besten- 
falls Möglichkeiten,    nicht   einmal  Wahrscheinlichkeiten    erzielen  lassen.     Dass  in 

l-'l    Vgl.    K.    Schweizer,    Grammatik    der    perga-  sind  mir  leider  nicht  zugänglich. 
menischen    Inschriften    131  f.;     R.  Heberdey    und   E.  "')  Polybios  XVII   12,   1:  XX  10,  17;  XXI  I,  6. 

Kaiinka    zur  Inschrift    von    Oinoanda,    Bull,   de  corr.  1T)   Über   diese  Bezeichnung  Köhler,  Ath.  Mitth. 

hell.     1897     p.    427.      W.    Crönerts     Ausführungen,  1   7;    19;   23;   Dittenberger,  Sylloge2   128,  4. 
Ouacstioncs     Hcrculanenses     13   ff.,     auf   die  er  Zeit-  ls)   Dazu    meine    Bemerkung     Jahreshefte     1S98 

schrift   f.  d.   Gymnasialwesen    1898    S.   581    verweist,  S.    157. 


'7' 

Z.  2  —  von  einer  ersten  ist,  dem  Abklatsche  nach,  nur  ein  verschwindender 
Rest  geblieben  -  [xrjjSev:  sco'j[3ix  deutlich  ist,  sei  zur  Berichtigung'  des  letzten 
Abdruckes  ausdrücklich  hervorgehoben. 

Es  ist  leider  klar,  dass  uns  von  dem  für  die  geschichtliche  Bedeutung  der 
Urkunde  entscheidenden  ersten  Schriftstücke  nur  nebensächliche  Ausführungen 
zusammenhängend  kenntlich,  die  den  wesentlichen  Inhalt  ausmachenden  Bestim- 
mungen dagegen,  soweit  erhalten,  undeutlich,  mindestens  gesicherter  Ergänzung 
unzugänglich,  und  zum  größten  Theile  ganz  verloren  sind.  Diesen  wesentlichen 
Inhalt  zu  errathen  kann  nur  gelingen,  wenn  sich  der  nothwendig  der  späteren 
Zeit  von  Hierons  Leben  und  Herrschaft  angehörende  Anlass  ermitteln  lässt,  bei 
dem  der  König  eine  solche  Botschaft  oder  Ansprache  an  die  Syrakusicr  hat 
richten  und  eine  Kidesleistung  seitens  des  Käthes,  der  Beamten  und  der  Bürger- 
schaft der  Stadt  hat  entgegennehmen  können.  Dass  Hieron  oftmals  die  ihm  an- 
vertraute königliche  Gewalt  freiwillig  niederzulegen  gedachte  und  nur  durch  ein- 
müthiges  Bemühen  der  Bürgerschaft  daran  gehindert  ward,  ist  ausdrücklich  be- 
zeugt. Aber  ein  solcher  vereitelter  Abdankungsversuch  konnte  vielleicht  eine 
ähnlich  gehaltene  Proclamation,  schwerlich  aber,  da  die  Syrakusier  ihrem  Herrn 
stets  volle  Ergebenheit  gewahrt  haben  sollen,  neue  Eidesleistung  im  Gefolge 
haben.  Eine  ungleich  wahrscheinlichere  Vermuthung  wird  durch  die  Thatsache 
nahegelegt,  dass  in  Hierons  späteren  Lebensjahren  sein  und  der  Philistis  Sohn 
Gelon  als  Mitherrscher  erscheint,  wenn  auch  nicht  auf  Münzen,  so  doch  in 
Inschriften  mit  dem  Königstitel  ausgezeichnet.1')  Irre  ich  nicht,  so  hat  Gelons 
Erhebung  zum  Mitherrscher,  möglicherweise  nach  einem  mehr  oder  weniger 
ernsthaften  Abdankungsversuch  des  Vaters  erfolgt,  den  passenden  Anlass  sowohl 
für  Lrlass  einer  Hotschaft  Hierons,  zugleich  im  Namen  seines  Sohnes,  wie  für 
erneute   Eidesleistung  seitens  ihrer  Unterthanen  geboten. 

Athen.  ADOLF   WILHELM. 

")  Rivisla  di  storia  antica  I  4  p.  22  l'.ull.  de  Münzen  mit  der  Beischrift  S'jpaxoa'.ot  TiXtüvo;:  Holm 
rorr.  hell.  XX  400  im '1  KiSl  2,  zuletzt  abgedruckt  Geschichte  Siciliens  III  (icj4  ff.  Gelon  starb,  über  fiiuf- 
und    erläutert    in    Dittenbcr^ers    Sylloge  -     2  IS;    2  I  <>■        zi^>    fahre   alt,   noch    vor   seinem    Vater. 
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Bronze  in  Belgrad. 

Die  Bronzestatuette  eines  behelmten  Jünglings  oder  Mannes,  welche  in 
[•'ig.  \q  und  50  von  beiden  Seiten  veröffentlicht  wird,  ist  ein  Ineditum  des  National- 
museums von  Belgrad,  o-i3m  hoch,  von  dunkelgrüner  Patina  und  massiv  gegossen. 
Leider  hat  sie   durch  starke  Oxydation   mannigfach   gelitten    und    wird  durch  das 


F'g-  49     Bronze  in   Belgrad,    Vordersicht. 


Fehlen  fast  sämmtlicher  Endformen  entstellt.  Aber  an  ihren  rein  erhaltenen 
Stellen  gibt  sich,  und  /.war  schärfer  als  das  angewandte  Reproductionsverfahren 
verdeutlicht,  eine  feine  altgriechische  Sculptur  zu  erkennen.  Auch  ist  die  Be- 
deutung ihres  Motives  von  Interesse  und  der  kunstgeschichtliche  Charakter  ihres 
Stils.  Über  beides  sprach  mir  Otto  Benndorf  unlängst,  als  er  unser  Museum  be- 
suchte, eine  Ansicht  aus,  die  ich  in  näherer  Untersuchung  bestätigt  fand  und  hier 
kurz  begründen   möchte. 


Der  unversehrte  linke  Fuß  ist  ohne  Spur  eines  Zusammenhanges  mit  einem 
anderen  Gegenstande.  Es  ergibt  sieh  daraus  in  Verbindung  mit  der  schief  vor- 
gebeugten Haltung  des  Oberkörpers  und  der  seltsamen  Erhebung  beider  Arme, 
dass  sie  nicht  stehend  zu  denken  ist.  Audi  ein  Liegen  ist  sichtlich  ausgeschlossen. 
Der  in  der  Mitte  der  Rückseite  (Fig.  50)  vorhandene  antike  Ausschnitt  zeigt 
vielmehr,  dass  sie  am  Gesäß  schräg  einer   Fläche   anhaftete    und   von   da  aus  mit 


Fig.   50      hronze   in    Bclgrud,    RückensiclH. 


gleichsam  balancierenden  Gliedmaßen  frei  nach  allen  Seiten  abstand.  Jener  Aus- 
schnitt ist  concav.  Der  rückwärts  zugehörige  Körper  war  also  convex  gerundet, 
und  nach  dem  heftigen  Abflattern  des  Gewandes,  das  für  sich  allein  unverständ- 
lich bliebe,  muss  er  in  lebhafter  [Bewegung  nach  rechts  gewesen  sein.  Frwägt 
man  zu  allem,  dass  der  Gebrauch  der  Schutzwaffe  die  Möglichkeiten  auf  einen 
bestimmten  Kreis  von  Darstellungen  einschränkt,  so  ist  unschwer  in  dein  Krieger 
ein   im   Galopp  abspringender    Reiter  zu   erkennen. 


'71 


Das  Motiv  des  A/bspringens  vom  Pferde  hat  die  griechische  Kunst  öfters 
beschäftigt  und  ist  in  drei  verschiedenen  Zeitmomenten  zum  Ausdruck  gebracht 
worden:1)  im  Reginne,  wenn  der  Reiter  das  eine  Bein  erst  über  den  Pferderücken 
erhebt  oder  noch  herüberzieht;  weiter,  wenn  er  es  schon  auf  die  andere  Seite 
gebracht  hat  und  schwebend  vom  Pferde  abgleitet:  schließlich  der  vollendete 
Alisprung,  wobei  das  Pferd  hinter  ihm  sich  aufzubäumen  pflegt  oder  der  Reiter 
mit  ihm  weiterläuft.  Hier  ist  der  mittlere  Moment  gewählt,  der  auch  sonst  mit 
Vorliebe,  und  zwar  gleichviel  ob  auf  die  linke  oder  rechte  Seite  des  Thieres, 
dargestellt  worden  ist,1')  in  Kriegfsscenen  sowohl  wie  in  Bildern  von  Anabaten 
oder  Aphippodromen. 

Das  älteste  Beispiel  dürfte  eine  boiotische  Vase  des  Dipylonstiles  bieten, 
wenn  in  dem  auffällig  verzeichneten  Reiter  ihres  Bildes  richtig  ein  Anabat  ver- 
muthet  worden  ist.3)  Einem  mit  Rundschild  und  Treibstab  abspringenden  Ana- 
baten hält  Nike  auf  einer  Tischbeinschen  Vase  den  Siegerkranz  entgegen.')  In 
gleicher  Action  ist  auf  einem  Chiusiner  Wandgemälde  ein  Jüngling  dargestellt, 
der  in  der  Rechten  eine  Peitsche  oder  einen  Treibstachel  führt.')  Ein  Stamnos 
dos  Museo  Gregoriano  zeigt  dagegen  ein  Schlachtbild,  mit  einer  Amazone,  die  im 
Absprunge  die  Lanze  noch  erhebt.'')  In  schönster  Prägung  begegnet  man  dem  Schema 
auf  Münzen  des  fünften  Jahrhunderts  von  Himera  und  Kelenderis 
in  Kilikien  wie  auf  späteren  in  der  langen  Reihe  der  Reitertypen 
von  Tarent,')  in  kühner  statuarischer  Durchbildung  an  den  Akrote- 
rien  des  von  Eugen  Petersen  entdeckten  Tempels  von  Lokroi *)  und 
an  dem  noch  unedierten  gleichartigen  Giebelschmuck  des  Schatz- 
hauses der  Athener  in  Delphi.  Von  diesen  Beispielen  steht  eine 
Münze  von  Kelenderis,  die  in  Kig.  51   zum  Vergleich  gebracht  ist,9) 

')     Beispiele     zusammengestellt     bei     Benndorf-       in    der  Hand    des  Jünglings    einen    Bogen    erkennt. 
Niemann,     Das    Heroon    von    Gjülbaschi     138 — 142        Martha,   L'art  etrusque   389. 


Fig-  5' 

Silbermünze  von 
Kelenderis. 


und    Daremberg-Saglio ,    Dictionnaire    s.    v.    desultor 
(]•:.  Saglio). 

'-)  A.  J.  Evans,  Xumismatic  chronicle  1889 
p.    17   ff.;    K.   Petersen,    Rom.  Mitth.   V   214fr.;     XV 

32  ff.;    E.   Reiscli  bei   Pauli -Wissowa  s.   v.  ävaj:äTY(^ 
und   'j.^'.'r.T.'Ayj'yJ.z,. 

3)  A.  S.  Murray,  Journ.  of  hell.  stud.  XIX. 
(1899;  199;  allerdings  hält  er  die  Zügel  mit  beiden 
Hunden. 

4)  Tischbein,  Vases  d'Hamilton  I  Taf.  53  = 
Daremberg-Saglio   Fig.   2333. 

Mon.   d.   inst.    V    Taf.  75  =  Daremberg-Saglio 


ß)  Museo  Gregoriano  II  23,  Ia  der  2.  Ausgabe 
Gjölbaschi,   Fig.    134. 

')  Himera:  üardner,  Types  of  greel;  coins  II 
38;  Hrit.  Mus.,  Catal.  of  greek  coins,  Sicilv  70. 
—  Kelenderis:  Gardner  a.  a.  O.  IV  26;  X  12. 
Tarent:  Evans  a.  a.  O.  XI  12,  13.  —  Nicht  sicher 
ist  das  Schema  auf  Münzen  von  Dardanus:  Cat.  Brit. 
Mus.  Troas  IX    11    und   5. 

"")  Antike  Denkmäler  I  52.  Vgl.  Koldewey  und 
Puchstein,   Die  griechischen   Tempel   8. 

r,j  Nach  Brit.  Mus.,  Catal.  of  greek  coins,  Lyca- 
onia,    Isauria,    and    Cilicia    pl.    IX     1     (Hill);     vgl. 


!''■«■    -334;   E.Braun,    Ann.   d.  inst.    1850   p.  259,   der        Gardner  a.   a.   O.   II   38. 
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unserer  Bronze  am  nächsten.  Sie  entspricht  im  Gegensinne  vollkommen,  und 
gewiss  hielt  auch  die  gesenkte  Hand  der  Statuette  den  Zügel.  Einen  Unterschied 
bildet  nur  die  Richtung  des  anderen  Unterarmes.  Auf  der  Münze  ist  er  mit 
dem  Treibstachel    abwärts  geführt,  an  der    Bronze  einwärts    wie  im  Lanzenstoße. 

Da  das  Anabaten-  und  Apobatenspiel  mit  Waffen  geübt  wurde,  stände  nichts 
im  Wege,  die  Statuette  für  einen  Agonisten  zu  halten.  Für  einen  Krieger  scheint 
indessen  eine  seltene  Eigenart  seines  Helmes  zu  sprechen. 

Er  hat  die  korinthische  Form  mit  Nackenschutz,  einem  Scheinvisier  und 
besonderen  Backenlaschen,  welche  dieser  Helmform  ursprünglich  fremd,  aber  im 
Kampfe  unentbehrlich  waren,  sobald  man  sie  nicht  mehr  herabgestülpt,  sondern 
immer  zurückgeschoben  auf  dem  Kopte  trug.1")  Verziert  sind  sie  mit  apotropaiischen 
Widderköpfen  wie  auch  zuweilen  sonst,  so  auf  einer  Schale  des  Phanphaios")  an 
dem  einen  Windgotte,  auf  einer  Münchener  Schale  des  streng  rothfigurigen  Stiles 
an  einem  Helme  der  Athena,'1')  an  einem  schön  erhaltenen  Bronzehelm  in  Neapel13) 
und  am  Visier  statuarischer  Athenatypen. u)  Weit  bemerkenswerter  aber  ist, 
dass  der  Helmhusch  nicht  von  hinten  nach  vorn,  sondern  quer  von  links  nach 
rechts  verläuft,  also  einer  Crista  transversa  entspricht,  welche  für  die  römischen 
Centurionen  bezeugt  ist  und  als  ihr  Distinctiv  von  A.  von  Domaszewski  auf  Militür- 
grabsteinen  der  Kaiserzeit  nachgewiesen  wurde.1')  Nicht  selten  erscheinen  solche 
Ouerbüsche  bekanntlich  auch  in  altgriechischen  Vasenbildern  und  Reliefdarstel- 
lungen, indessen  fragt  sich,  wie  sie  hier  zu  verstehen  seien.  Nach  dem  Vor- 
gange von  A.  S.  Murray  sah  W.  Heibig  darin  nur  einen  zeichnerischen  Noth- 
behelf,  um  an  einer  Vordersicht  des  Helmes  das  Rückwärtslaufen  von  Bügel 
und  Busch  zu  deutlichem  Ausdruck  zu  bringen,  und  dieser  nächstliegenden  Auf- 
fassung haben  sich  Furtwängler,  Delbrück  und  bedingt  auch  Salonion  Reinach 
angeschlossen."1)  Aber  zu  beachten  scheint  mir,  dass  der  Helmbusch  in  jenen 
alterthümlichen  Reproductionen  nicht,  wie  man  nach  dieser  Deutung  erwarten 
sollte,   mit  einer  herabhängenden   Spitze,  sondern   mit   zweien   ausgestattet  wird,1') 

l")    Kurtwänglcr,     Olympia     IV     167     über    das  Berliner   Museums   n.   72.   73. 
Scheinvisier  altcrthümlicher,  zurückgeschoben  getrage-  1:'j   A    v.  Domaszcwski,  Areh.-cpigr.  Mitth.  V  206. 

ner   Helme   der   korinthischen    l'"orm.  "')   A.   S.   Murray,    Journ.   of  hell.   stud.    II    319; 

"1   Cat.    Ilrit.  Mus.  vol.    III   K   12:     Wiener    Vor-  \V.  Hclbig,  Das  Homerische  Kpos  -  300;    I-'urlwänglcr, 

legeblätter    I)    .;.  Olympia     I V     103      I'af.    XXXIX     706;     S.    Keinach 

r-i   X.    369;    Wiener    Vorlegeblätter    A     1.  bei    Darcmbcrg-Saglio   s.   v.   galea    p.    143(1;     R.    Del- 

13      Kiorelli,     Arini    antichc    n.     Cr.     Baumeister,  brück,    Beiträge    zur   Kenntnis    der    Linienperspcctive 

Denkmäler   III    2 e> 3 ^    r'ig.    2210.  in   der  griechischen    Kunst    23. 

"i     Furtwängler,     Meisterwerke     33t),    3;     593;  ''j   Besonders   deutlich   auf  der  Schale  des   One- 

Conze,      Beschreibung     der    antiken     Sculpturen     des  simos   bei    Hartwig,    Meisterschalen    LVIII. 


und  dass  ein  mit  zwei  nach  links  und  rechts  niedergehenden  Spitzen  ausgestatteter 
Busch  auch  bei  Profilansichten  des  Helmes  vorkommt,'")  mithin  hier  wirklich  als 
ein  Nothbehelf,  um  eine  Crista  transversa  ersichtlich  zu  machen,  während  bei 
Helmen  in  Vordersicht  häufig  eine  derartige  Erklärung  versagt.  Denn  wenn 
beispielsweise  eine  archaische  Münze  von  Mesembria  einen  solchen  Helm  für  sich 
allein  darstellt,  ''■')  oder  wenn  auf  einer  altkorinthischen  Hydria  des  Louvre 
der  Helm  des  Achilleus  unter  dessen  Leichenbette  zwei  querstehende  Cristen 
trägt,  -")  so  wird  in  solchen  Fällen,  wo  für  die  Verfertiger  keinerlei  Xöthigung 
vorlag,  von  dem  herkömmlichen  Profilschema  des  Helmes  abzugehen,  mindestens 
wahrscheinlich,  dass  man  die  Vordersicht  des  Helmes  wählte,  um  die  wohl  von 
jeher  auszeichnenden  Querbüsche  zu  verdeutlichen,  nicht  den  gewöhnlichen  rück- 
läufigen Busch  verballhornte,  um  den  Helm  in  Vordersicht  zu  zeigen.  Und  wenn 
die  nämliche  Helmgestalt  noch  im  vierten  Jahrhundert  auf  dem  Tropaion  der 
schönen  Onatas(?)  gemme  wiederkehrt,21)  so  ist  bei  einem  Werke  von  solcher  Voll- 
endung schwer  an  künstlerisches  Unvermögen  zu  glauben.  Jetzt  wird  der  Sach- 
verhalt durch  unsere  Statuette  bestätigt,  die  der  ersten  Hälfte  des  fünften  Jahr- 
hunderts angehört. 

Stilistisch  führt  schon  das  Gewand  auf  diesen  Ansatz.  Die  auf  der  rechten 
Schulter  geknöpfte  Chlamys  flattert  in  steifen  Massen  ab,  ohne  Körpertheile  zu 
modellieren  und  gleicht  in  ihren  monotonen  Faltenzügen  ganz  der  rothfigurigen 
Malerei  des  strengen  Stiles.  Reifarchaisch  ist  ferner  die  Modellierung  des  Nackten, 
so  weit  sie  verfolgbar  ist,  namentlich  in  der  klaren  Scheidung  und  richtigen 
Wiedergabe  der  Musculatur.  Bestimmter,  als  später  üblich  blieb,  ist  noch  die 
Schienbeinkante  markiert,  wie  immer  in  alter  Zeit  sehr  flach  gehalten  der  Bauch 
mit  seinen  horizontalen  Inscriptionen  und  einer  leisen  Andeutung  der  verticalen 
Medianrinne,  der  linea  alba.  In  der  letzteren  vermuthete  A.  Kalkmann  ein  Kenn- 
zeichen der  aiginetischen  Schule;-1')  aber  sie  ist,  wie  mir  mein  verehrter  Lehrer 
A.  Furtwängler  schreibt,  „viel  weiter  verbreitet,  namentlich  im  ionischen  Kreise, 
und  findet  sich  auch  an  den  Sculpturen  des  Athener  Thesauros."  23)  Sie  ist  daher 
kein   Schul-,  sondern  ein  Epochenmerkmal,  und  schon  der  (iesichtstvpus    unserer 

ls;    So    auf  einer  Münchener    Schale    des    Glau-  -")  Ann.   d.  inst.    1 864   tav.   d'  agg.  OP;   Pottier, 

kytcs  (Wiener   Vorlegeblättcr   1889  II  la)    einmal  an  Yases  antiques   du   Louvre   E   G43   pl.  51;    vgl.  Hart- 

dem  Haupthelden  in  der  -Mitte  einer  langen  Schlacht-  wig,   Meistcrschalen   III    3;   XXVIII. 

reihe  gewöhnlich    behelmter   Krieger.      Vgl.    die   von  -')   Furtwängler.     Jahrbuch    III     Taf.     8,     10   = 

Heibig    a.  a.  O.    304  Fig.    116    besprochenen    Helm-  Antike  Gemmen   I   Tai'.   XIII   37. 

darstellungen.  22)   Kalkmann,   Jahrbuch   VII    128  (T.;    134. 

'''i    l'.rit.    Mus.,    Catal.  of   greek    coins,    Thrace  -:i)   Vgl.    Furtwängler,    Antike    Gemmen    I  Tai'. 

132   11.   2;    Daremberg-Snglio   Fig.   3421.  VIII   37,   39   und   40;   III   9;  fT. 
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Statuette  würde  mit  seiner  langen  Xase  und  den  dünn  vorspringenden  fest- 
geschlossenen Lippen  gegen  die  aiginetische  Werkstatt  sprechen.  Aber  auch  mit 
Attischem  hat  die  Figur  nichts  zu  thun.  Ihr  Motiv  wirkt  in  seiner  eminent 
momentanen  Fassung  malerisch;  die  Conception  ist  dem  von  der  ionischen  Kunst 
aufgegriffenen  Problem  verwandt,  den  Flug  einer  Gestalt  plastisch  zu  verkörpern, 
und  liegt  sicher  nicht  in  der  Richtung  der  Kunstschulen  des  griechischen  Mutter- 
landes. Auch  andere  Indicien  weisen  auf  osthellenischen  Ursprung.  Als  Symptom 
ist  von  Bedeutung,  dass  das  Motiv  voll  ausgebildet  zuerst  auf  Münzen  altionischer 
Städte  auftritt,  insbesondere  im  kilikischen  Kelenderis,  das  von  Samos  aus 
colonisiert  war,  wie  denn  auch  die  Verzierung  der  Backenlaschen  an  die  Widder- 
köpfe samischer  Prägungen  erinnert.-')  Zu  allem  kommt  die  Provenienz  der 
Statuette.  Xach  dem  Inventar  unseres  Museums  wurde  sie  von  dem  russischen 
Künstler  Michael  Mikeschin  geschenkt  und  ist  nach  seiner  Angabe  in  der 
Stadt  Kijew  gefunden.  Sie  stammt  also  aus  dem  Skythenlande,  das  von  den 
Pflanzstädten  der  pontischen  Küste  ionische  Kunsterzeugnisse  aller  Art  bezog. 
Ausdrücklich  sei  hervorgehoben,  dass  der  Rost  der  Statuette  sehr  hart,  die 
Patina  echt  ist  und  der  Augenschein  an  allen  Theilen  etwaige  Zweifel  ausschließt. 
Ungewöhnlich  ist  aber  die  Art  ihres  Ruins.  In  Wien,  wo  sie  von  Technikern 
der  kaiserlichen  Sammlung  genau  geprüft  wurde,  wird  sie  für  innen  misslungenen 
duss  gehalten,  während  mir  das  viereckige  Loch  auf  der  hinteren  Seite  des 
rechten  Oberschenkels  von  einer  Ausbesserung  herzurühren  scheint. 

Belgrad.  MILOJE    M.  VASSITS. 


Grabbauten  von  Termessos  in  Pisidicn. 

Von  der  Südküste  Kleinasiens  leitet  den  Verkehr  nach  West-Pisidien  und 
iii  die  Hochebenen  der  Milyas  und  Kabalis  ein  Jenidsche-Bogaz'  genanntes  Thal, 
welches  den  Westrand  des  flachen  pamphylischen  Gestadelandes,  ein  den  alpinen 
Taurusketten  vorgelagertes  Mittelgebirge,  von  Ost  nach  West  durchsetzt.  Den  [Ein- 
gang des  Thaies  erreicht  man  von  dem  heutigen  Landungsplatz«  Adalia  aus  in 
vierstündigem  Ritte.  Xach  einer  weiteren  Wegstunde  öffnet  sich  dann  gegen 
Süden  ein  rasch  ansteigendes  Seitenthal.   In  diesem  letzteren    führt    ein  Steilweg 

-\l   British  Museum,   Catal.  of  yreek   ooins,   Ionia   t.ib.    XXIV    21    und    23. 
Jahrr^liefu*  des  üsterr.  archito].   Institutes  Bd.  III.  ,  , 


'7<s 

aufwärts  in  einen  mächtigen  Bergkessel,  und  in  dessen  (irunde  liegen  in  mehr 
als  tausend  Meter  Seehöhe  malerisch  ausgebreitet  die  Ruinen  von  Termessus 
maior.  Die  Stätte  ist  unbewohnt  und  reizvoll  durch  ihre  völlige  Abgeschiedenheit. 
In  unberührter  Wildnis  ruht  hier  halb  zutage  liegend  ein  Schatz  des  Alter- 
thums,  den  endgiltig  zu  lieben  der  Zukunft  noch  als  eine  lohnende  Aufgabe  vor- 
behalten  bleibt. 

Der  Bau  des  Gebirges  umgab  die  Stadt  mit  einer  Schutzwehr,  die  sie 
der  Anlage  einer  Ringmauer  überhob.  Im  Westen  und  Süden  schirmten  Berg- 
rücken, die  nach  außen  hin  meist  als  Felswände  abfallen;  im  Osten  baut  sich 
wie  eine  Bastion  das  Massiv  des  Solymos  auf,  und  selbst  eine  offene  Stelle  im 
Norden,  in  die  das  Seitenthal  des  Jenidsche-Bogaz  einmündet,  ist  durch  Fels- 
abstürze theilweise  unersteigbar:  nur  wo  sie  Zutritt  gewährte,  hatte  Menschen- 
werk einzusetzen,  um  den  Naturwall  zu  vollenden.  Hier  schloss  eine  Sperrmauer 
die  Lücke  und  war  das  Hauptthor,  richtiger  einzige  Thor,  der  Stadt  angebracht, 
da  zwei  in  Südost  und  Nordwest  gelegene  Pforten  nur  für  Fußgänger  auf  viel- 
gewundenen Saumpfaden  erreichbar  waren.  In  versteckter  Hochlage  ergab  sich 
so  ein  Sitz  von  seltener  Festigkeit,  von  dem  nicht  nur  die  pamphyiisch-pisidische 
Verkehrsader,  sondern  das  flache  Tiefland  im  Osten  sich  beherrschen  ließ,  und 
diese  bleibenden  Vorzüge  trugen  Termessos  einen  Wohlstand  ein,  von  dem  die 
meist  aus  römischer  Zeit  stammenden  Überreste  jetzt  noch  den  eindrücklichsten 
Begriff  geben. 

Man  erkennt  unter  den  Ruinen  sieben  verschiedene  Tempel,  ein  Theater, 
ein  Odeion,  ein  oder  vielleicht  zwei  Gymnasien,  den  Markt  und  mehrere  lange 
Hallenanlagen,  stößt  allenthalben  auf  Cisternen,  geräumige  Wasserbehälter 
und  in  den  Fels  geschnittene  Aquäducte,  bewundert  die  sorgfältige  Ouader- 
structur  von  Privathäusern  und  schließt  auf  einen  einstigen  Wald  von  Statuen 
nach  der  Fülle  von  Postamenten,  die  sich  auf  allen  Straßen  und  öffentlichen 
Plätzen  erhielten;  schier  unübersehbar  aber  ist  die  Menge  von  Grabmalen.  Neben 
kleineren  Gruppen  von  Sarkophagen,  die  sich  den  Aufgängen  im  Nordwesten 
und  Südosten  anschließen  oder  sonst  zum  Theil  weithin  verstreut  an  den  Berg- 
hängen vorfinden,  heben  sich  als  compacte  Massen  zwei  bedeutende  Nekropolen 
hervor.  Die  eine,  größere,  bedeckt  im  Süden  der  Stadt  drei  von  dem  Kamme 
des  Bergkranzes  niederlaufende  Hügelrücken  sammt  ihren  Zwischensenkungen 
allseitig  bis  zur  Thalsohle  herab,  und  in  etwas  geringerer  Dichtigkeit  dehnt  sie 
sich  auch  auf  die  Hänge  der  Westseite  aus.  Die  andere  findet  sich  am  Nordende 
der    Stadt,  zu   beiden  Seiten   des    Hauptweges,  der    in   das  Jenidsche-Bogaz  hinab- 
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leitet,  und  ist  numerisch  geringer,  aber  durch  Regelmäßigkeit  und  Pracht  der 
Anlagen   ausgezeichnet. 

Entdeckt  wurde  Termessos  im  Jahre  1S41  von  J.  A.  Schönborn.  Nach  ihm 
entwarf  T.  A.  B.  Spratt  eine  ungefähre  Planskizze  der  Stadt  und  gab  mit  seinen 
Reisegenossen  eine  erste,  summarische  Übersicht  ihres  Denkmälerbestandes.  Unter- 
sucht und  im  Zusammenhange  veröffentlicht  wurde  er  aber  erst  von  Niemann 
und  Petersen  in  dem  glänzenden  Expeditionswerke  Karl  Grafen  Lanckoronskis. 
Was  den  Trümmern  ohne  Grabungen  abzugewinnen  war,  ist  dort  zu  einem  kunst- 
vollen Bilde  vereinigt,  das  aller  weiteren  Forschung  als  Grundlage  und  Muster  dient. 
Erschöpfen  freilich  konnte  und  wollte  auch  diese  Leistung  nicht,  da  sie  einem  auf 
zwei  Provinzen  ausgedehnten  Gesammtunternehmen  sich  einzuordnen  hatte,  und 
in  Bescheidung  bezeichnete  sie  selbst  die  Lücken,  die  es  noch  auszufüllen  gälte. 
Als  wir  daher  zu  weiteren  Studien  in  Termessos  mit  Dr  A.  Gaheis  im  Vor- 
jahre einen  längeren  Aufenthalt  nahmen,  richteten  wir  unser  Augenmerk  haupt- 
sächlich auf  die  von  Xiemann  wie  Petersen  minder  beachtete  Xordnekropole, 
von  der  sich  weitere  Gräbertypen  erwarten  liei.ien.  In  der  That  gelang  es  Wilberg, 
hier  eine  Reihe  neuer,  merkwürdiger  Sepulcralbauten  zeichnerisch  wieder  herzu- 
stellen, und  wir  veröffentlichen  sie  nunmehr  als  ein  in  gewissem  Sinne  geschlos- 
senes Ganzes,  da  sich  in  annähernden  Datierungen  ihre  zeitliche  Abfolge  fest- 
stellen  lässt. 

Die  Natur  des  Stoffes  brachte  es  mit  sich,  dass  im  Nachstehenden  die  von 
dem  Architekten  beigesteuerten  technischen  Einzelerläutorungen  sich  als  sein 
Beitrag  nicht  äußerlich  sondern  ließen,  sondern  der  übrigen  Darbietung  einver- 
leibt erscheinen.  Da  uns  (i.  Cousins  früher  genommene  Inschriftencopien  infolge 
ihrer  verspäteten  Veröffentlichung  (Bull,  de  corr.  hell.  Will  105  ff.;  280  ff.)  leider 
erst  nach  Beendigung  der  Reise  zur  Kenntnis  kamen,  geben  wir  die  Texte  immer 
nach  unseren  Abschriften,  welche  überall,  wo  kein  Vermerk  zugefügt  ist,  von 
Heberdey  herrühren.  Mit  L  sind  die  Nummern  des  epigraphischen  Anhanges  von 
Lanckoronskis  Städten  Pamphyliens  und  Pisidiens.  mit  ('  diejenigen  des  Cousin- 
schen    Berichtes   bezeichnet. 

Dil-  nördliche  oder  .untere'  Nekropole,  der  die  vorgeführten  Bauwerke 
sämmtlich  angehören,  erhält  eine  gewisse  Gliederung  durch  zwei  parallele  Wege, 
um  die  sich  ihre  Gräber  gruppieren.  Der  eine,  östliche,  ist  der  inschriftlich  einmal 
als  5a5'./.*.y.T,  bezeichnete  Hauptweir,  der  aus  dem  lenidsche-Boiraz  heraufführt.  Den 
Verlauf  beider  begleiteten  rechter-  wie  linkerhand  dichte  Reihen  von  luxuriösen 
Hochbauten  oder  schlichten  Sarkophagen;  in  den  heutiiren  Trümmermassen  erkennt 
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man  hie  und  da  auch  noch  Spuren  senkrecht  abzweigender  Querwege,  die  in  dem 
stark  bewegten  Terrain  jedoch  nicht  klar  zu  verfolgen  sind,  auch  wohl  nie  in 
voller  Regelmäßigkeit  ausgebildet  waren.  Von  einigen  .Marmorsärgen  abgesehen, 
sind  sämmtliche  Gräber  aus  dem  gelblichen  Kalkstein  der  Umgebung  hergestellt, 
im  Laufe  der  Zeit  aber  ebenso  dunkelgrau  verwittert  wie  der  Fels  und  auf  weitere 
Entfernungen  oft  schwer  von  ihm   zu   unterscheiden. 


Fit;.   52     Grabtempel  erbaut  von   T.  Cl.   Agrippina 
Erste  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  n.   Chr. 


1.  Grabtempel,  erbaut  von  T.  Cl.  Agrippina. 

Zu  den  ältesten  Anlagen  gehört  wohl  ein  Grabbau,  der  sich  im  oberen  Beginne 
der  Nekropole  am  Rande  einer  kleinen  Ebene  erhob,  und  schon  durch  seine  vor- 
geschobene Lage  nahe  der  Stadtmauer  als  einer  der  am  frühesten  errichteten  kenn- 
zeichnet (Fig.  52).  Nur  die  beiden  Stufen  des  Unterbaues  und  wenige  Sockelplatten 
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sind  an  ihrer  ursprünglichen  Stelle  verblieben,  das  Übrige  liegt,  von  hohen  Eich- 
bäumen  überschattet,  unter  Dornendickicht  wirr  durcheinander.  Trotz  dieser  weit- 
gehenden Zerstörung  gelang  es,  die  Stellung  der  Säulen  und  der  vielen  umher- 
liegenden  Pfeiler  mit  Halbsäulen  durch  die    Länge    und  Form  der  Architrave  zu 
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1''^-   53     Querschnitt  durch   <U-n   Cirubtempel   Kijj.   5: 


bestimmen.  Außer  der  geschlossenen  Reihe  der  südlichen  Langseite  fanden  sich 
ein  Eckarchitrav  der  Front,  der  breite  Architrav  über  dem  mittleren  Pfeilerpaar 
und  zwei   von   der   Rückseite. 

Aus  diesen  Elementen,  deren  Zusammenschluss  das  Deckenbild  Fig.  54  zeigt, 
ergab   sich   der   in    Fig.  55   abgebildete   Grundriss:   vier  Säulen    vor  einer   ungefähr 
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quadratischen  Cella,  deren  Seiten 
durch  i<>  Pfeiler,  die  mit  vorge- 
setzten Halb-  und  Dreiviertelsäulen 
geschmückt  sind,  und  dazwischen 
stehende  078 "'  hohe  Schranken 
gebildet  werden,  so  dass  das  Dach 
sieh  baldachinartig  über  den  im 
Inneren  aufgestellten  Sarkophagen 
erhob.  Der  Unterbau  besteht  aus 
einem  reliefgeschmückten,  5-80™ 
breiten,  7-57 '"  langen  und  176"' 
hohen  Sockel  mit  Fuß-  und  Deck- 
gesims auf  zwei  Stufen,  deren 
obere  als  Sitzbank  gebildet  ist. 
Die  Höhe  der  Säulen  ließ 
sich  nicht  feststellen,  von  den 
attischen  Basen  sind  geringe 
Reste  erhalten;  dagegen  fand 
sich  in  dem  Trümmergewirr 
ein  ziemlich  gut  erhaltenes 
ionisches  Halbsäulencapitell, 
das  mit  dem  Pfeilercapitell  zu- 
sammengearbeitet und  o-i85m 
hoch  ist  (Fig.  56).  Das  Gebälk 
ist  über  dem  mittleren  Inter- 
columnium  der  Vorderseite 
unterbrochen;  es  wendet  sich 
über    den     beiden     Mittelsäulen     rechtwinkeli 
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Deckenconstruction   zu   Fig.   52. 


Fig.  55      Grundriss   zu  Fig   5: 


nach  einwärts  zu  den  dahinter- 
stehenden Cellapfeilern  und  trägt  ein  Tonnengewölbe,  welches  das  Mittelfeld 
der  Vorhalle  überspannt.  (Siehe  das  Gesims- 
stück mit  angearbeitetem  Gewölbstein  Fig.  57). 


Fig.   5"      Gewölbstein  von   Fig.   52. 
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Fig.   58     Relief  vom 
Grabtempel  Fig.  5-- 


Das  Gesimse  springt  an  der  Innenseite  der  Cella  weit  vor,  um  den  mächtigen 
3-70'"  langen  Dachsteinen,  die  quergelegt  und  an  der  Unterseite  mit  Cassetten 
geziert  sind,  genügenden  Halt  zu  gewähren  (Fig.  53).  Von  den  Cassetten  der 
Vorhalle  war  nichts  aufzufinden:  auch  Zahl  und  Stellung  der  Sarkophage  blieb 
unbestimmbar.   Mine  restaurierte  Gesammtansicht  ist  in  Fig  52   versucht. 

Besonderes  Interesse  beanspruchen  die  in  Fig.  51)  und  60  nach  Wilbergs 
Skizzen  abgebildeten  Reliefs,  welche  den  Sockel  an  wenigstens  drei  Seiten 
schmückten.  In  situ  stehen  noch  die  Blöcke  der  südlichen 
Langseite,  die  der  Stirnseite  fanden  sich  vollzählig  unter 
den  Trümmern  vor  der  Front  des  Baues.  Eine  Quader,  welche 
bei  Lanckoroiiski  S.  122  Fig.  96  abgebildet  und  nebenstehend 
in  Fig.  58  wiederholt  ist,  wird  sicherlieh  zugehören,  wurde 
indes  von  uns  nicht  gesehen  und  muss  von  einer  der  übri- 
gen  Seiten    stammen. 

Waffen,  besonders  Schilde  mit  Schwert  oder  Speer 
gruppiert,  bilden  einen  baldigen  Schmuck  pisidischer  Gräber; 
in    gleicher    Vollständigkeit    wie    hier   finden    sie   sich   in  Ter- 

messos  nicht  wieder.  Dagegen  bietet  sich  ein  formelles  Analogon  in  dem 
Heroon  von  Saradschik  (vgl.  Reisen  II  151  ff.  Fig  69  —  72),  aus  einer  Gegend 
also,  die  auch  sonst  starken  pisidischen  Finfluss  zeigt,  freilich  ist  der  Sinn 
der  Darstellung  wesentlich  verschieden;  in  Saradschik  ist,  wie  die  zwischen 
die  Waffen  verstreuten  abgeschnittenen  menschlichen  Körpertheile  zeigen,  als 
Schmuck  des  Baues  die  zerstückelte  Feindesleiche  und  die  ihr  abgenommenen 
Waffen  gedacht,  ein  alterthümlich  barbarisches  Motiv,  das  an  unserem  Denkmal 
vorauszusetzen  kein  Grund  vorliegt. 

An  der  Nordwestecke  des  Baues  (Fig.  59)  ist  ein  Stierkopf  angebracht,  unter 
dem  ein  weiterer  Gegenstand  durch  die  unausgeführte  Bosse  angedeutet  ist.  Fs 
folgt  ein  ovaler,  am  oberen  Ende  dreizackig  ausgeschnittener  Schild,  hinter  dem  ein 
Speer  und  ein  Pferdekopf  erscheinen.  Die  Schildform  ist  in  Termessos  häufig  und 
kehrt  auch  hier  noch  dreimal  wieder,  der  Pferdekopf  findet  sieh  dreimal  auch  in 
Saradschik.  Die  nächste  Quader  ziert  ein  Panzer  der  üblichen  Form  mit  Achsel- 
klappen und  zwei  Reihen  oblonger  Platten  als  unterem  Abschluss;  über  der 
rechten  Schulter  hängt  das  Wehrgehenk,  die  beiden  hornartigen  Fortsätze,  welche 
daneben  im  Rücken  vorkommen,  dürften  wohl  als  Enden  eines  Bogens  zu  deuten 
und  nur  infolge  von  Zerstörung  in  der  Zeichnung  missverständlich  wiedergegeben 
sein.      Weiterhin    sieht    man    einen    halbmondförmigen    Schild    und    Speer,     wie 
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Fig.   59     Reliefs  der  Westseite  des  Grabterapels  Fig.   5; 
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häufig  so  auf  Sarkophagen,  wo  dann  die  Halbmondenden  bisweilen  in  Greifen- 
köpfe auslaufen.  Höchst  eigenartig  ist  die  nächste  Darstellung :  ein  Löwe,  der 
sich  mit  den  Vorderpranken  gegen  ein  Tropaion  aufrichtet,  um  es  wie  einen 
Lebenden  zu  zerreißen ;  eine  merkwürdige  Analogie  hierzu  bietet  die  von  Pausa- 
nias  überlieferte  Sage,  dass  ein  von  dem  Temeniden  Karanos  in  Makedonien 
einmal  gegen  die  Landessitte  errichtetes  Tropaion  durch  einen  Löwen  vom 
Olympos  überfallen  und  beseitigt  worden  sei. ')  Den  Abschluss  des  Frieses  bildet 
ein  Rundschild,  hinter  dem  Griff  und  unteres  Lnde  des  "Wehrgehenkes  vorragen; 
vgl.  das  Heroon  von  Saradschik,  Nordwestseite  rechts.  Auch  hier  dürfte  die 
Zeichnung  das  Ende  der  Schwertscheide  nicht  völlig  genau  wiedergeben. 

Die  Südseite  (Fig.  60)  zeigt  an  beiden  Enden  je  einen  Panzer  der  beschriebenen 
Form,  der  unmittelbar  an  die  Front  anschließende  ist  nur  abbozziert.  Die  auf 
Block  2  und  4  folgenden  Darstellungen  —  Schiffshintertheil  und  Delphin  —  legen 
nahe,  die  dazwischen  auf  Block  3  abgebildeten  beiden  Gegenstände  ebenfalls  aus  dem 

)   Pausanias    X   40,    7    £-sÄ3-ivxa    ii    cpaoiv   £-/.       äcpaviofHjvat  v.zX.    Vgl.  das  volle  Citat  mit  sonstiger 
ToO  'OX'i|izou  Xiovxa    ävxTp£|xi  ~.s  xo  xportatov  [xai]        Literatur   in    dem    Werke    über    Adamldissi    131,    I. 
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Fig.   6o      Reliefs   der   Südseite   des   Gr;il)tem]iels   Fig.   52. 

Bereiche  der  Schiffahrt  zu  erklären.  Dann  wären  sie  wohl  als  Ruder  aufzufassen, 
welcher  Deutung  allerdings  die  erhaltenen  Umrisse  nicht  eben  günstig  sind;  an  Pila 
indessen  oder  Wurtkeulen,  welche  ja  auch  im  Schiffskampfe  zur  Verwendung 
kommen  konnten,  wird  noch  weniger  zu  denken  sein.  F.s  folgt  auf  Block  5 
abermals  ein  Schild  mit  zwei  Speeren,  sodann  auf  Block  6  ein  tilockenhelm  mit 
Busch  und  einem  wohl  aus  Leder  zu  denkenden  Wangenschutz;  ein  zweiter 
rechts  am  Finde  unten  angebrachter,  scheint  des  letzteren  zu  entbehren.  Dazwischen 
ein  Wehrgehenk,  im  oberen  Theile  stark  zerstört,  zwei  Beinschienen  und  unter 
dem  Helme  links  eine  Armschiene.  Da  das  (irabmal,  wie  sofort  gezeigt  werden 
soll,  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  nachchristlichen  Jahrhunderts  angehört,  ist 
die  seit  alters  gebräuchliche  Armschiene  als  Armaturstück  auch  für  diese  Zeit 
gesichert,  was  für  ihre  Darstellung  in  Adamklissi  in  Zweifel  gezogen  worden  ist.-) 
An  diese  Waffengruppe  schließt  sich  rechts  noch  einmal  ein  Schild,  hinter  dem 
ein  Speer  und  eine  Streitaxt  sich  kreuzen;  zwei  Streitäxte  von  gleicher  Gestalt 
kehren  gleichfalls  in    Adamklissi   wieder. 


")  Vgl.  Cicliorius  in  der  Curt  Wachsmuth   iiber-       von   Adamklissi   S.   S    des  Sonderdruckes    und    Toci- 
reichten    Festschrift    über    die    Reliefs    des    Denkmals        lesco,    Das    Monument    von   Adamklissi    77. 

J.ihrcsliefte  des  üsterr.  archäul.   Institutes   l!d.  III.  o 
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Unmittelbar  über  den  Reliefs  der  Vorderseite  war  die  zweizeilige  Grab- 
inschrift in  0-062'"  (Z.  1)  und  0-057'"  (z- 2)  hohen  Buchstaben  eingehauen.  Erhalten 
sind  auf  vier  sammt  dem  darüber  hinlaufenden  Deckgesimse  0-45  '"  hohen, 
o-8im,  o-c)2m,  o-qo"1,  o-8o'"  langen  Blöcken  etwa  zwei  Drittheile,  auf  S.  194  f. 
nach  Abschrift  und  Theilabklatschen  wiedergegeben.  Block  1  und  2  sind  rechts 
gebrochen,  5  und  der  Eckblock  4  sind  vollständig  und  schließen  aneinander. 
Tip.  KX.  ;AypL7C-£iva  rj  ■/.%:  AäXXrJ  xo  rjpftGV  de,  ]i[vcia|v  xoO  x£  äv5pö[?  aü]xfjs  Tißeptou 
KXauSi'ou  MapyiXXou  |  [xa!  xoü  TipoftavGVXog  ratxpic  aüxjoO  Tißspcou  K[Xa]u5i'cu  "Ayp'.-K£(vo[u 
y.a]i  iauxYj'.. 

Die  .Ergänzung  ermöglichen  zwei  Inschriften  aus  Termessos.  Die  eine, 
bereits  von  Petersen  (L  122)  mit  Überspringung  zweier  wichtiger  Zeilen  ver- 
öffentlicht, lautet  nach  revidierter  Abschrift3):  "Evisco;  Kutjxo'j  Ka.  |  K'jr(xou  veiv.ipci.z 
8-elja.tv  -ai'Swv  rcavxpa-uov  |  ayövog  toO  Tipöxov  |  a/irivxo;  ex  cf.Xox£ijL:'a;  AaXXrj?  MeXrr 
säv'Spou  et;!  T£tu.o|xpax£t  xö  dvSp!  |  aöxvj;  7ipoxa|{r££ouivwv  |  xoO  x£  äp/i-pfopo'jXo'j)  Ti. 
Ka.  Map[yiXXou  uEoO  Tl.  KX.  A|yp:—£tvo'j  xa!  :Eps|w;  Tl.  Ka.  Ouapou  u:o0  Ouajpou.  Die 
zweite,  von  einem  Sarkophage  der  Südnekropole  copiert,  gibt  den  Namen  der 
Erau:  T]t.  KX.  [MaJpfxsXJXog,  ulbc,  Ti.  KX.  'Aypi-^Eivo'j  xr)[v]  awiiaxo^x^v  ]  eauxw  xai 
xfj  yuvaox!  auxoö  |  Ti.  KX.  A-yptraiEOTj  xf;  xa:  AdXXr;. 

Die    aus    diesen  Texten    resultierende  Stammtafel    vervollständigt  sich  nach 
Vorgang  Petersens  a.  a.  O.    195  II  durch  CIG   4364  (E   102  a),    L  58    Z.  9  ff.    und 
E  55   zu  nachfolgendem  Stemma: 
Ttß.  KX.  ä.fpmjistvos 

Ttß.  KX.  Mapy.sXXo;. .Tip.  KX.  AyptTutEtva  r,  -/.a't  AäXXrj 

I  I 

Ttß.  KX.  OOüpo;  _  <I'X.  NavvrjXt;  Ttß.  KX.  IIXavTaj 


i  I 

Ttß.   KX.  Oüäpog4)  Ttß.  KX.  IlXaiwv 

Eruchtbar  erweist  sich  hier  besonders  die  Identification  des  Archiereus  in 
E  55  mit  dem  Archiprobulen  CIG  4364;  zu  ersterer  Inschrift  hat  sich  nämlich 
das    Gegenstück    gefunden:    A]p/4£p£a   A'jxoxpaxopo;    |    TpxiavoO    ASpiavoO   j   Kai'aapo; 

3)   Die  Mitte  der  Basis  ziert  ein  in   0'l8m  hohem  und  Rad  dürften   wohl  eher  als  Symbol  der  Nemesis 

vertieften   Felde  angebrachtes  Flachrelief   eines  nach  aufzufassen    sein,     deren    Beziehung    zu   Agonen    und 

rechts  sitzenden  Greifen,  der  die  vorgestreckten\rorder-  Spielen  ja  genügend   bekannt  ist. 

pranken   auf  ein   Rad  legt.     Petersen   a.   a.   O.   glaubt  ')   Diese   Angliederung    Petersens    aufgrund    von 

die   Darstellung   als  Stadtwappen  von   Smyrna   deuten  L    122    mag  nunmehr    fraglich    erscheinen,     wenn    es 

und    eine    Beziehung    auf  die    Herkunft    des   Meles-  auch   nicht  unmöglich   ist,   dass  Großvater  und  Enkel 

andros    erkennen    zu    sollen.      Aber    dieser  Xame  ist  nebeneinander  als  Vorsitzende  bei  denselben  Spielen 

in    Termessos    noch    mehrfach     vertreten,    und    Greif  fungierten. 


■8-, 


Se^aatoO  |  T'.ßlp'.ov  KXaüS'.ov  |  Kupstva  Oüäpov  -fiXo-atpov  |  Aouvcpcwv  'Epjiaoo'j  -öv  |  [iau- 
t]o[0]  cpiXov  */a:  eöspyl J~v]-  Hierdurch  ist  für  den  Sohn  der  Erbauerin  unseres 
Grabmales  ein  absolutes  Datum  gewonnen;  es  vereinigt  sich  damit  sehr  wohl, 
dass  seine  Frau  das  Gentile  'lO.ao'jfa  führt,  und  die  beiden  Namen  Tit3.  I\Ä.  schon 
vom  Großvater  her  in  der  Familie  üblich  sind.  In  der  ersten  Hälfte  des  zweiten 
nachchristlichen  Jahrhunderts  werden  wir  also  das  Grabmal  entstanden  denken 
dürfen. 

JI.  Grabmal,  erbaut  von   Aurelia  Go. 

l'.twas  weiter  gegen  Norden  von  diesem  Baue  liegen  die  Trümmer  des  schon  von 
G.  Niemann  a.  a.  O.  122  mit  folgenden  Worten  besprochenen  Grabmales  der  Aurelia 
Ge(Fig.6i).  „Auf dem 
fast4mhohenUnterbau 
steht  zwischen  zwei 
quadratischen,  mit  Pi- 
lastern  geschmückten 
Pfeilern  der  Sarko- 
phag auf  einer  Bank 
mit  Löwentatzen:  die 
Pfeiler,  1*555  "'  lang 
und  breit,  trugen  ein 
Tonnengewölbe,  wel- 
ches den  Sarkophag 
überspannte.  Wir  fan- 
den dazugehörige, 
beiderseits  mit  Archi- 
volten  gezierte  Ge- 
wölbsteine von  glei- 
cher Laibungsbreite, 
wie  die  Pfeiler.  In  der 
(  )bertläche  des  Unter- 
baues bemerkten  wir 
die  Standspuren  von 
acht  Säulen,  deren 
korinthische  Capitelle 
und  attische  Basen  in 
der  Nähe  sich  fanden." 


Kiy.   ril      (irahiiiiil    erliaut   von    M.    Aurclia   fic. 
Kmle   des   zweiten    Jahrhunderts   n.   Chr. 
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Niemanns  Grundriss  wiederholt 
Fig.  62.  Neuerliche  Untersuchung  der 
Ruine  förderte  eine  Anzahl  von  Bau- 
gliedern zutage,  welche  auch  über  den 
( )berbau  wünschenswerte  Aufklärung 
brachten  und  eine  Reconstruction  er- 
möglichten. Zwar  bleibt  die  Säulen- 
höhe unbestimmt,  dagegen  lielj  sich 
feststellen,  dass  (las  Pfeilercapitell  etwa 
o-Sö'"  höher  lag,  als  das  des  Kämpfers 
(Fig.  (,.i)-  ";LS  i'1  seinen  Haupttheilen 
wiedergefundene  Gebälk  lief  also  ohne 
inneren  Zusammenhang  mit  dem  Gewölbe  über  Pfeiler-  und  Säulencapitell  hin- 
weg und  trug  ein  Giebeldach  (Fig.  61). 

An  der  Vorderseite  des  Sockels  steht  zwischen  zwei  Schilden  in  ox>45  —  im  )<;'" 
hohen   Lettern   die   wohlerhaltene  Grabinschrift  (I-    175   ('   47). 


Grundriss  zu   Vi'j.  l> 


AY?-r\i-EP-OW£0YXmß 
EIEINAIAHYXAITHHi: 
GAfAITINAAlATOMO 
AYTHITONEYrJNEPMAl^KAlOAKAI 

AAEAcj)QGTTAHTOHPQOH<ÄTE5jKEYA2:eAl 
XHEKTEFrEITSTEAHMO 

TATQTA 

M  Y  P  ]  A  TT 


AI 


PHXIHTIGET 
9MATO0HK 
NIOET012XE 
TQTTP 
eanaI 

TfcTEPMHEZEQN 
ME1QAHNAPI 
ENTAKlZXrTl/l 


MRA  ENI 

HHHEni 
rjIOMENOII 

OMOIPQAYRI 

jTirnEiPA 

KAITQJEPQ 

A 

\iA 


Gatten  und  Söhne  der  Stifterin  nennt  die  Inschrift  eines  unweit  gelegenen 
Grabhauses,  welche  A.  (iaheis  copierte :  Tißepfo  \\a[xj\c:m  11X[xt<ov:  -&]  v.xl  T^ept'w 
v.y.i  [31.  A|0pr(X£[a]    17,  rEpu.afc[u  '(  »-/.ecj;]  |  Eepers  Aüpr,Xto'  Tt^ep[:o:  'QrXrfe  y.7.1  Oüäpo;, 
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•  4c  -     >-      35       *       ■  4o      -J 
1'iy.   63      Detail  zu   l*"ijj.  Gl. 


oi    aa[r5e]s    xaxeaxeuaaav     \xb    y,pwov.]        "KiKv- 

~o    (sie)    5s    xa:    rcpöpTjs'.v    S  ts    'O-atjc    xa:    6 

OOäpo;    £~:    xw     TJpww     wsxe    [ir^Sevl    [s;srvai  ] 

;t3xa    "7,7    ta^v   xßv   yovewv   scüxwv  |ty',XE  xy(y  aw- 

[Aaxoö-TjXr^v    ävorEa:    ;iy'(xE    Ef-itl-ä'i/a:    x:va]       |i.T(X£ 

ixspav    aw|tax&i)"/(xr<v    ä~ox£9'fjvat    ev    auxcö,    £~e! 

ö     [—£f.]paaa;  xt    xouxwv    exxfetss;  xtö   EEpwxäxw] 

xa|t£:(i)    5y(väp:x    |tOp:a    xa:    xö    2t((1(j)    toi    Tep[ir(- 

3£wv  (sie)    5r(väp:a  ;'.Op:a.  Damit    gewinnen    wir 

durch     I.    75,    welche    Inschrift    die    AOp.    T:p. 

"Ap[ix3xa    v,    xx:    [Iavxpax:a   als    Frau    des    AOp. 

T:,j.    '()— Äfj;     nennt.    Zusammenhang    mit    der 

weitverzweigten   Familie,   deren   Stammbaum 

Petersen  a.a.O.   195  IV  zusammengestellt  hat. 
Diese  Combinationen  bestätigt   und    l>e- 

reichert    endlich    eine     in    den    ..Kaufhallen"     copierte     Siegerbasis    des     Sohnes 

dieser    l.he    Map.   AOp.   T[:]p.   '( >-äy,x:x  vi;    llavxpäxr,;.  |  uiöc.    :(£ps«;)    .Map.    AOp.    |   T:p. 

'( )-'/./-',;.    3x[e]  ".f  9-e:;    iyßnct    ~a:  5(ov    -aÄr(v    xiv        ä/iHvxa    xö    a'       ex  :p'.AG~ei|ua;  |  xoO 

nä-no'j  aüxoO  Tip.  I\X. 
Il/.axiovo;  '  xoO  xa:  'I ':p;- 
p:o'j  xa:  xrj;  |iä|i|ir^ 
xOxvj  AOp.  I"y(;  Kp(  >'.x:o'j) 
'O-asvj;  '  fEp(|ia:o'j)  yj;t- 
vaa:apy_(i)v.  Ilp(ojiouXo'j) 
T:p.  Ka.  Z[y(]  voSox'.xvoO 
MoÄ:x  voO. 

I'.s  ergibt  sicli  somit 
die  auf  S.  1  ()o  befindliche 
Stammtafel,    in   der    von 

weiteren    Angliederungen,     welche    die    zunächst    wichtige    chronologische    Frage 

nicht  berühren,   um   der   Fbersichtlichkeit   willen   abgesehen    ist. 

Die  Lebenszeit  der  AOp.  IIa5xjiO'jp:xV7j  Xxvy'Ä'.;  bestimmt  sich  nun  nach  folgender 

in    den    .Kaufhallen'    abgeschriebenen    Basis    auf    das    I-.nde    des    /weiten     und     den 

Anfang  des  dritten  Jahrhunderts   n.  Chr.:     II    '/jü.\  xa:  5  ovjjio;      l'tbppTi  iy/:i  pE'.av 

■zffe  -E^a-jxfj;   "lo'j/.:a;  \i\vntz.  ;>.y(  xpö;  xxaxpojv.  Xavf(|/.:v  'O-Äso'j;  'Ep|ta{o'j  ]  <  >pp'.;i.öxo'j  il-jya- 


AOp.   l'v,    l'.p  o.aio-ji  '( »n/io'j;  np[6|pr(atv  xdl'Exa:  |it(5sv: 

ECEtva:  ävOca:  xy(v  ■jW|iaxoi)-7'ixr(v  y,  £-:- 

i>ä'ya:  x:vä  2:x  xö  |iovo'.;  xoi;  "fsvojisw.; 

aüxfj;  yovsöa:v    Kp;ia:(o  xa:    Da  xa:  xö>  -ysyA^  xOr/,; 

yZi'/.zO)  'OrÄfj  xc.  yjpmov  xax£ax£'jäait-a:"  exv  5|e|   x:;  ~: 

iy(.  v/.zv.zv.  xö)  xe  5y'(|wo  xio  Tepu^saEiov  xa:  xöi  :Epd)- 


H'jpia  ~Evxax::r/i:A:a. 


es  pa.  yjva:xa  xp"/_'.spEf'>; 


'.ese'');  Ilavxpaxou     Tsyioxsaxou;  TstiioiH'o^ 


Tl;.  Kä.  IIÄaTwv  5  xal  T: 


'Epuxio; 

I 
'()-/-■?,; 

I 
'Ep|iato;  _"Oa 

I  "     I 

11.  Auf.  Fv,       11.  Auf.  'n-'/.y,;      II.  A'jf..  Ilavxparr,; 


AOp.naiaiio'jpiavT,  Nxvf,/.'.; 


Aip.  T:ß.  O-iäpo; 

Das  Grabmal  also,  das 
die  ihr  ungefähr  gleichzeiti- 
ge Aurelia  Ge  ihren  Eltern 
und  frühverstorbenen  Bru- 
der errichtete,  mag  danach 
etwa  dem  Ende  des  zweiten 
Jahrhunderts  n.  Chr.  zuzu- 
weisen  sein. 

III. 
Dreisäuliges  Grabh aus. 

Neben  dem  Grabmale 
der  Aurelia  Ge  steht  auf 
3'"  hohem  Unterbau  ein 
mächtigen-  Sarkophag,  an 
Front  und  Seiten  mit  Schil- 
den geziert.  Unter  den 
Trümmern  in  der  Nähe  lag 
soviel  von  Säulen  und  Ge- 
bälk,  dass  sich  der  ganze 
Bau  mit  Sicherheit  in  Fig. 
64  und  65  wieder  herstellen 
ließ. 

An  der  Front  sind  drei 
korinthische  Säulen  auf 
achtseitigen  Sockeln  an- 
geordnet; die  Rückwand 
ist  bis  zu  zwei  Dritteln  der 


11.  AOp.  Tip.  '0~/.y,;  _   AOp.  !Ap|iäoTa  rt  "/.%'.  IlavxpäTS 

I 
II.  Auf.  Tip.  '0-XrdTiavi;  Ilxv/.px-r,; 


Kil;.   t>\      Dreisüuliyes   Grabhuus. 


IUI 


Gesammthöhe  als  Quadermauer  aufgeführt,  über  welche  zwei  Eck-  und  ein  Mittel- 
pfeiler emporragen.  Sie  ließ  sieh  in  ihrer  ganzen  Höhe  von  3*98 "'  zusammensetzen 
(Fig.  66),  auch  vom  Mittelpfeiler  fand  sich  das  freistehende  obere  Drittel.  Über 
dem  Architrave,  an  dem  der  niedrige,  im  Querschnitt  S-förmig  geschwungene 
Fries  angearbeitet  ist,  lag  ein  Zahnschnittgesimse,  das  ähnlich  wie  ,S'  5  der 
Südnekropole  (Niemann  a.  a.  Ü.  S.  110)  an  Vorder-  und  Rückseite  einen  giebel- 
artigen Aufsatz  trug.  Mitte  und  Ecken  desselben  sind  mit  Altären  geschmückt, 
die  Dreiecksfelder  füllen  gedehnte  Doppelvoluten  mit  Zwickelpalmetten  und 
ziemlich  handwerksmäßig  ausgeführtes  und  erdachtes  Rankenwerk;  an  dpr  Hinter- 
seite ist  das  giebelförmige  Auflager  für  die  Dachplatten  angearbeitet,  diese  selbst 
fehlen,    sind  aber  wohl   nach   Analogie   von   S  5   zu  reconstruieren. 

Inschrift  trägt   weder  Sarkophag  noch   Unterbau;    auch  auf  dem   Architrave 

der  Front  fand  sich  keine  Spur. 


^S? 


2  ?*> 


Fig.   65      (iruntlriss   <lrs   (irabhauscs   Kijj.   64. 


Fig.   i,(, 
Riu'kw.uM    des   (ir:ilili:iuscs    l*"ij{.   G.\. 


1\*.  Grab  des  Aur.  Chryseros. 

Diesem  dreisäuligen  Cirabbau  gegenüber  liegt  zwischen  vielen  Sarkophagen 
eine  überwölbte  Aedicula,  eine  form,  die  in  dieser  Einfachheit  in  einigen  Bei- 
spielen der  unteren   Xekropole   wiederkehrt,  der  oberen  jedoch  zu   fehlen    scheint. 

Auf  zwei  Stufen,  deren  obere  wie  so  oft  das  Profil  einer  Sitzbank  mit  nicht  aus- 
gearbeiteten Löwentatzen  an  den  Knden  zeigt,  steht  die  3-1  2'"  breite,  2"34'"  tiefe  Grab- 
nische (vgl.  Kig.  67  und  68),  die  einen  Sarkophag  des  üblichen  Typus  auf  drei  Seiten 


[Q2 


Fi.-.  67     (h 


gfe: 
ib   des  Aur.   Chrvseros. 


Fig.  68 
Grundriss   von    Fig.   67. 

einschließt.  Die  1-77'" 
hohen  Anten  haben 
selir  einfache  Capitelle 
und  Basen,  die  Archi- 
volte  ist  0-40'"  breit. 
Die  Inschrift  an  der 
Vorderseite  des  i'35m 
h.,  2-i4nl  br.,  ri8'"t. 
Sarkophages  (nach 
Abschrift  Gaheis,  C  n. 
48,  Mittelfeld  0-46'"  h., 
0-40'"  br.,  Buchstaben 
0-045™  h.)  hat  folgen- 
den  Wortlaut: 


XP  YZEPQSKOPKAINOYKAIAPMAITAH  EY 
NHAYTOYEd)  E£ErTQNAE£riOTQNTHN 


SQMATOeBCrN 

EAYTOirKAlTQ 

HPOMOIPQAY 

TQNY1QARAX£ 

TQEnn^WAE 

NAAYToI5AAA°N 

ETTITEeWAIHY 


nEY9YNOti:iNAITON 
TTEI PASANTAAII SAYMEI 

7\  ,   < 


'93 

Xpuospws  Kopxatvou  xa;  'ApitäaTa  y]  yujvij  aOxoO  icplas:  "öv  Settcgtwv  ttjv  |  jwjAaxo- 
ihfjXTjv    |    sxjTor;   xa:  tw    |    -pouoi'pw  aOltöv   u:w  AyGpaa|TW   £-:   tco  [Ji7j3s  va   aütof;  ä/.Xov 
e-'.TsfHjva'.   r,   0  tceu9i>vo[v]   sfvai  xov  |  -s:pxaayta  A::  Xo/.'jusT     X   [  a^'?] 

Entsprechend  der  bescheideneren  Ausstattung  des  Grabes1")  kennzeichnen  sicli 
auch  die  Inhaber  durch  den  Beisatz  i'fivz.:  tßjv  östkotüv  als  Hörige;  an  eine 
Einreihung  in  bekannte  Genealogien  ist  demnach  natürlich  nicht  zu  denken,  den 
.Schriftformen    nach  dürfte  der  Bau  etwa   dem    der  Aurelia  Ge  gleichalterig  sein. 


V.  Grabbau  der  Familie  des  Apollonios  Strabonianos. 
Von  einer  prostylen,  exedraartigen  Aedicula  gibt  Fig.  69  den  Grundriss. 
In  situ  steht  ziemlich  nahe  dem  Südende  der  unteren  Nekropole  nur  mehr  der 
6'g8nl  lange,  über  3"!  hohe  Sockel  und  Reste  der  Aediculawände:  die  Auf- 
standplatten der  Säulen  fehlen,  weshalb  ihre  Stellung,  da  auch  ganze  Architrave 
nicht  aufzufinden  waren,  in  Fig.  69  nur  vermuthungsweise  eingetragen  werden 
konnte.  Die  Säulenhöhe  lässt  sich  aus  den  erhaltenen  Anten  auf  3'o,s"'  berechnen. 
Architrav  und  Fries  sind  reich  geziert,  entgegen  den  sonst  einfachen  Formen  dieser 
( rrabbauten,  auch  die  Hängeplatte  des  Gesimses  ist  an  der  Unterseite  mit  Blättern  ge- 
schmückt.  Wenige  Stücke  von  attischen  Säulenbasen  und  korinthischen  Capitellen 

fanden  sich  unter  den  Trüm- 
mern, ferner  mit  Archi vollen 
versehene  ( iewölbsteine.  Zwei 
Tragsteine  (Fig.  70)  waren  in 
die  Rückwand  eingelassen,  um 
die  von  dem  mittleren  Säulen- 
paar zur  Rückwand  laufen- 
den Architrave   aufzunehmen. 


r 


Kig.  60 

firundriss  <lcs  flrabbaues  der  Kamille  des  Apollonios  Strabonianos. 

Krstc    Hälfte   des   dritten    Jahrhunderts   n.   Chr. 


Kie.  70 
Detail    vom   Grabbaue    Fig.    Gi>. 


'■■)  Ks  wäre  indes  verfehlt,  diesen  Schluss  durch-  phagen  ohne  jeglichen  Sehmuck  begraben;  so  /..  1'.. 
wegs  im  ziehen;  gar  manche  Angehörige  hoch  an-  Tl.  KX.  M-/.v/i/./.o:  und  -eine  F-'rau  s.  o.  S.  t  So  tl. 
gesehener    Kamillen    waren    in    ^an/.   einfachen    Sarko- 
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TOHPP-ONE 
OYTIBETPIO^ 


NTOYTEANA 


Inschrift   vom 


^ 


NANHAIXKBHAAZEQr- 


'PABQNAnOAASNlO 

tib-ka-kiaah-h: 


M HT EP! KAI rEH ETHPI  cpiAQ-AEKHTAT EnA  1A! 
AAAONAOYKCOEAQAEX&AINEXYNAAAAIOITE 
EIAETISOYKAAErülTEeNHOTOZPAAAn 
AY9MENTE2TPABQNE; KATAXG ON  OIH/ 


Inschrift  vom  Grabbau  der  Famili 
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gAlTIB  E  P I  £K  A  AYAIQTEIHOAQP  g 

i  ojzoYÄPöKÄ!Äi:iöffirriÖAOTQLTo 

[K SATTE  9  ETÖSQ'MATO e H KASATO HI 
TTTRAEETEPANTOYTEQYAPoyKÄIT 


MONESHPTIZEHKAinPOPHSIN 
OYTEEHTAIZZQMAToeHKAJXO^ 
ENT[«fTPOKETH  EHQTO  YOIKOYAI 9  ?l> 
TINAHAEltAHOHTINonTAHNAYTHSN 
TAfs  TAMEIfiAHNAP-  V*  EH  YP  E 


ToYZ 

ME 


r  vT  -üii?»: 


KAT] 
HO 


yj; 


i-^y^c 


Inschrift  vom   Ileroon 
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rHXTlß>EPIOYkAAY|AIOYMAPkEAAOY 
IEAYTHIO 


pcl  Fi«. 


S.  1S6. 


AB5?NAn0AiA9N  !OYNEOH'^TPABQNlAN027\nOAAQN  IOZ 

[ETQAEINAl 

sYTiftrAMETHTEMONOIXOAiZAYXeiOXOlKOX 
HN'HMElTEPQNPF-IOEftNAnOTYHBIONlZXElN 
:N'ZQEITOINEKYQNZQEITElM'rlOP0ZATH 

^N  Hai: 


Lpollonins  Strabonianos   V'n*.  69   S.   i((<>. 
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:a  Hni  0  AOTOYHKggnrsp '  £s^<qvt. 


Kn  rAr-r  tattepito  MöfKo  i :  v<  ,yp  p  ^ ,  Y  :•:•:. 
[TAIOTIOYBOYAETAITTEIPAEAITlNA 
1TRO IKQOYT  EENTQ TTPOXTOQ OY  TE 
EENTßOTTieENEnoMEHPAnoOElzoAl 
EANAETIXETTIXE1  PHSHA^OTETEmilEPa 
U I XIOAY  M  EIAHNÄPIAM  Y  P  1 A  KJAIEXTAIAY 


Kl.   Periklcia   Fi«.   ,S|    S.  20G. 


I II" 

Der  mittlere  Theil  der  Decke  war  also  wie  bei  so  vielen  anderen  Bauten  der 
unteren  Xekropole  überwölbt.  Die  Sarkophage,  wahrscheinlich  zwei,  standen  auf 
zwei   Stufen,   deren   obere   als  Sitzstufe   gebildet   ist. 

Die  Inschrift,  in  0-07'"  holten  sorgfältigen  Buchstaben  eingegraben,  nimmt 
fast  die  ganze  Front  des  Sockels  ein.  (('  63,  nach  Abschrift  S.  194  wieder- 
gegeben). 

Xavv/.:;  K  ir^äaso;,  Ixpa^wv  'AtoXXcüvc'oo,  Sxpä,ü(ov  Ato/.Xwvlo'j  vlo;,  Stpa^wv'.avi;  A-o/./.wv:o:, 
T'.ji.   KÄ.   Kia).7j  v,  xa:  KaitsxwXefva. 

Ifyxlpi  xa!  yevsxfjpi  qpfXto  kIxtjxä  xe  r.xrJ. 

rj.  x'  a'JTfö  yaiisTT)  iE  [(.ovo:;  25e  X'jsihoc  oi/.o:. 

AXXov  5'  oOy.  EiHXw  5ä"/ !)■:*:  vsxuv,  äXX'  afo'.xs- 

XwßrjV  ^[isxspwv  p'sftitov  ä-ox'j^'.ov  fjjrs'.v 
-,   st  2e  xl;  oGx  aXsyo:  xeII'V^öxoc,  wo'  äXro^jitov. 

"4to£i  xo:  vsxüwv,  äös:  TE'.|iT(opo;  axr,. 

Auto  ;tsv  xe  2jxpäj3ü)vs  xaxä  /fl'ovö;  7|3s  XavfjXi; 

Yjjiaa:  jluol5:o:c  'AftoXXwv.o;  f^Se  xe  KiXXr,. 
Den  Eingang  bildet  titelartig  die  Aufzählung  der  Beigesetzten;  die  auffällige 
Abweichung  von  der  genealogischen  Abfolge  erklärt  sich  offenbar  aus  der 
Rücksicht  auf  das  folgende  Epigramm,  das  in  stammelnder  Rede  eine  metrische 
Umschreibung  der  gewohnten  Phrasen  bietet.  V.  1  ist  xkv.i-y.,  von  Cousin  richtig 
erklärt,  eine  bisher,  wie  es  scheint,  nicht  belegte  Parallelbildung  zu  aexr/xi  nach 
Analogie  von  Formen  wie  xxpxa.  xä/a  u.  ä.  Z.  4  ist  nicht  mit  Cousin  äXeyo'.xs  zu 
ändern,  das  neben  dem  unmittelbar  folgenden  e:  Se  ~:;  oüx  xkiyo'.  kaum  erträglich 
wäre;  das  sicher  gelesene  ä'fctxs  ist  die  wohl  verständliche  Aufforderung  an  die 
Mit-  und  Nachwelt,  deren  Inhalt  im  folgenden  zunächst  im  Imperativischen 
Infinitiv,  dann  im  Indicativ  ausgeführt  wird.  'Atoxuu.J:j:gv  ist  natürlich  proleptisch 
zu  fassen.  Völlig  constructionslos  ist  nur  das  letzte  Verspaar,  augenscheinlich 
unter  dem  Zwange  der  Eigennamen.  Orthographisch  bemerkenswert  ist  die  zwei- 
malige Vertauschung  von  u  und  0:,  wofür  übrigens  in  Termessos  zahlreiche 
Beispiele  vorliegen.  Cousins  aTOÖ-üaß'.ov  Z.  4  dürfte  nach  unserer  Abschrift  ver- 
lesen sein,  allerdings  war  uns  seine  Lesung  vor  dem  Steine  nicht  zur  Hand. 

Auffällig  ist  der  Name  des  Stifters  Ixpa^wvtavö;  A-oXXwv.oc  statt  des  zu 
erwartenden  A-oXXo'rv:o;  2xpaJ3(üvos.  Mit  Cousin  a.  a.  O.  282,  1  ersteres  als  ein- 
laches Äquivalent  für  letzteres  aufzufassen,  geht  wohl  nicht  an:  derartige  Ver- 
wendung des  Patronymikon  ist  ja  aus  älteren  thessalischen  Inschriften  wohl  be- 
kannt,   für   diese    Spätzeit    aber    kaum   glaublich,   jedesfalls    in    den   über  600    uns 
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aus  Termessos  bekannten  Texten  ohne  Analogon.  Eher  ist  wohl  2xpa^o)v:av6<; 
als  ein  aus  dem  Vatersnamen  abgeleiteter  Beiname  des  "A-oÄÄföv'.o;  anzusehen  (vgl. 
oben  S.  189  Map.  Aöp.  Ti,i  'OrtXrjT'.avi;  [IxvxpaTrjj  nach  dem  Vater  iläp.  Aüp.  Ti|i 
'ü-lf^).  so  dass  der  volle  Namen  lautete  'At.oa'/my.o;  Sxpa^Süwavös  Stpi^tüvos,  wobei 
der  Vatersname  um  so  leichter  entfallen  konnte,  als  jedem  Zweifel  über  das  Ver- 
wandtschaftsverhältnis durch  das  unmittelbar  folgende  Epigramm  vorgebeugt  war. 
Den  Großvater  der  XavfjX^  nennt  die  auch  für  den  Wechsel  in  der  Ortho- 
graphie des  Namens  interessante  Basis  C  29  (a.  a.  ( ).  301),  so  dass  sich  folgen- 
des Stemma  aufstellen  lässt: 


.   .  ! 

I 
lTf.a^(nv,.xvi;   X~oX/.o')V'.o;  _   Tiji.   KÄ.   Ki/./.r,  v,    /.-/.':   KaitSTtu/.siya 


Zur  Zeitbestimmung  verhilft  die  Siegerbasis  E  140,  in  der  der  Erbauer  unseres 
Denkmales  ".\-',/./.<öv.o;  1-px^iovo:  Ano/.X('>v>/j  als  Probule,  als  Ausrichter  der  Spiele 
aber  \\~ oXXwv.o;  i]'.;«'>y{ovj  erscheint.  Letzterer  wird  in  Inschriften  von  Termessos 
häufig  genannt  und  reiht  sich  durch  seine  Ehe  mit  Aviio/i;,  Tochter  des  T:,j.  KX. 
IIXxxwv  ö  xa:  T'.jjsp'.o,  und  der  Aöpr,X{a  Tr,  in  die  oben  S.  [90  aufgestellte  Stammtafel 
als  Altersgenosse  der  llxoxuo'jp'.xvr,  XxvtjXi;  ein.  Als  ungefähre  Hauzeit  des  (irabbauos 
dürfte    also    die   erste   Hälfte  des  dritten     Jahrhunderts    n.    Chr.    anzunehmen    sein. 

VI.  Grabbau,  errichtet  von  Aur.  I'adam  uria  ne  Xanelis. 
Eine  Erweiterung  des  eben  besprochenen  Bautypus  durch  zwei  Mittelsäulen, 
aber  im  Gegensätze  dazu  ohne  hohen  Unterbau  zeigt  der  Grundriss  Fig.  72,  einem 
Grabbaue  angehörig,  der  nördlich  neben  dem  dreisäuligen  Denkmal  Fig.  64  Hegt. 
Obgleich  der  Stylobat  mit  Trümmern  hoch  bedeckt  und  genauerer  Untersuchung 
unzugänglich  ist,  ließ  sich  die  Stellung  der  Säulen  durch  die  Architravlängen 
bestimmen.  Die  attischen  Basen  ruhen  auf  0^43 '"  hohen  viereckigen  Sockeln,  die 
korinthischen  Capitelle  sind  '>•),;"',  die  ganze  Säule  3-88'"  hoch.  Der  sehr  niedrige 
(i)-i-j'")  Fries,  mit  dem  Architrave  aus  einem  Stücke  gearbeitet,  ist  mit  Akanthos- 
ranken  geziert.  Ein  sammt  der  Palmettensima  o-35'"  hohes  Zahnschnittgesimse 
krönte  den  Bau  und  ergab  auch  die  Giebelschräge.  An  der  Rückwand  landen 
sich  wieder  zwei  Tragsteine;  Gewölbsteine  mit  Archivolten  und  an  der  Unterseite 
mit  Cassetten  geschmückt,  beweisen,  dass  abermals  der  Raum  über  den  Mittelsäulen, 
wie   Fig.   71    zeigt,    überwölbt    war.     Die  Stellung   der  Sarkophage    bestimmt  sich 

pihreshofte  lies  Ikterr.  arcliUnl.    Institutes   IM.  IM  2  - 
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Fi<j.  71      Grabaedicula,  erbaut  von   Aur.  Padamuriane  Xanelis. 
Erste   Hälfte   des   zweiten   Jahrhunderts   n.   Chr. 

dadurch,  dass  die  Inschrift  zwischen  den  Tragsteinen  der  Rückwand  angebracht 
war,  womit  sich  die  an  sich  mögliche  Anordnung  vor  eben  dieser  Rückwand  verbietet. 
Die  Grabschrift  begann  auf  der  oberen  Fascie  des  Wandarchitraves  an  der 
Innenwand  der  Rückseite  und  setzte  sich  zwischen  den  beiden  Tragsteinen  noch 
über  zwei  Quaderlagen    abwärts  fort.    Von  den   ursprünglichen  fünf  Blöcken  fand 

sich  der  Architrav  in  einiger  Entfernung 
mit  der  .Schriftseite  nach  unten  gekehrt 
in  der  Erde  steckend  vor  und  konnte 
nur  mit  Mühe  soweit  freigelegt  werden, 
dass  die  linke  Hälfte  lesbar  wurde:  er 
ist  o'5i'"  hoch,  rby"'  lang.  Die  Wand- 
quadern lagen  vor  der  Rückwand;  die 
beiden  der  oberen  Schicht  angehöri- 
gen  (0-42 '"  hoch)  zeigen  an  der  Außen- 
seite oben  ein  einfaches,  o'i2m  hohes 
Profil  und  sind,  die  linke  o-S2,n,  die  rechte 
sammt  der  rechts  anstoßenden  Console 


Im« 


(irundnss   der  fir diaedicula   1  \\i 
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i"33m  'anS-  ^on  der  darunterliegenden  Schicht  war  nur  die  o^ö"'  hohe,  i-28'n 
breite  rechte  Quader  aufzufinden.  Die  Buchstaben  sind  0-05 "'  hoch;  Abschrift 
von  A.  Gaheis.  Z.   1 — 3  nach  Heberdeys  Dictat. 


AYP-TTAAAM0YP1  AM  HNAN 
TOYMNHMEIOYKAT  E2K  EY 


ANAPlAY/T  HITIANKPATE1TEM 

Se  ÄAYTHZAP  MASTAlEPMAlQ^rWBPfffcJTbY 

^AITHeYrATPlAYTHD-JYPTTANKPAJEIATFKAJ 

AP  MAITAKAlTQAN  A  P I AY  THZ  IEP  El  KAY  P-TIBE 


P  IQ  oriAHTQ  TAMb  PQ  OYA  E 
lEINAlEEIj^HPQQZQM 


NIAEETEPQEXEITA! 


peAYAWflSMAETEPON 

ÄZTHTEEisTOYi: 

EIAENXXEeHIETAl 

tEITQlEPQTAT» 

HYPIA 


AOp.  IIa3a|ioup:avTj  Xav[v(Ä::  töv  o:/.ov 
toO  [ivr^iisio'j  y.xT3j"/.£'j[a7£v  exjxfj  y.x":  tw 
devSp:  awtf];  IlavxpaT£i  Te:[L[oxpatO'j;  y.2:  tVJ 
ü-Jeia  xjtyj;  Apu-äara    Ep|ta:oj  'O^pf'.ftJöTO'j 
1  y.xi  T7j   JK>Y«rp:  swrfjj  [A]öp.  \\y.'r/.^xzi':x  xf,  ■/.%: 
Apjiscaxa  y.x:  tö>  ävop!  aüxr,;  ispct  51.  AOp.  T:,j£- 
ptw  'OTi/.fj,  x<o  yajiypiV    o'Josvi  2s  exspio  Ecjaxai 
!)'£?va'.  £[v  xä>]  r(pwu)    atonfaJxoiHfj'/ajv   EX£p[a]v 
(iT^xs    ävoi;x:   p,T,xs   £r::]!)-ä'ya[:  nx]a>|ia  sxspov. 


xxca/B-ovM'j;  Ä3£(i]£:a  iva/SiWjaExa: 

y.x:  oüSsv  rjaaov  5(j)]as:  tö)  Sspwxäxti) 

xau.S''w  5r(vxp:a  5:a?]|t'jp'.a. 
Die  Erbauerin  des  Denkmales  und  ihr  Mann  werden   in  den   Inschriften   von 
Termessos  oft  genannt;  die  von   Petersen  a.a.O.    195    IV  aufgestellte  Stammtafel 
der  Familie,   zu  der  oben  S.   (89  f.  bereits  einige  Nachträge  gegeben  sind,    ist  ins- 
besondere nach  der  Seite  der  f'rau  hin   mich   vielfacher  Ergänzungen  fähig,  auf  die 


F'g-   7.5      ürabaedicula   der  Atir.    Artemcis.      Zweites    Drittel   des   dritten   Jahrhunderts  n.   Chr. 


ich  indes,  um  nicht  zu  weit  ausholen  zu  müssen,  hier  verzichte.  Als  Zeitansatz 
für  die  Erbauung  des  Grabhauses  ergibt  sich  aus  der  oben  S.  [8g  abgedruckten 
Inschrift   die   erste    Hälfte   des   dritten  Jahrhunderts   n.   Chr. 


'""'«!•   71      Querschnitt   durch   ilie  (intliacilicula    Ki^.   73. 


.*■; 
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VII.  Grabaedicula  der  Aar.   Artemeis. 

Einer  der  imposantesten  und  besterhaltenen  Grabbauten  ist  im  Norden  der 
vorletzte  in  der  langen    Reihe  der   Denkmäler  (Fig.  73). 

Auf  hohem  Unterbau  erhebt  sieh  eine  zum  Theile  noch  bis  zum  Architrav 
erhaltene,  yqj'"  tiefe   und  y,},}1"  lange  Aedicula  mit  vier  Mittelsäulen,  deren  Basen 


M 


theilweise  noch  in 
situ  stehen,  während 
sich  die  Stellung-  der 
Frontsäulen  (vergl. 
Grundriss  Fig.  76) 
aus  dem  fast  voll- 
ständig wiedergefun- 
denen Gebälk  ablei- 
ten ließ.  Der  7-30'" 
breite  und  9'"  lange, 
mit  Fuß-  und  Deckpro- 
fil versehene  Sockel 
ist  mit  Rundschilden 
geschmückt,  die  Stu- 
fen unter  demselben 
sind,  da  der  Bau  sich 
an  den  rasch  anstei- 
genden Berg  lehnt,  an 
der  Rückseite  nicht 
herumgeführt. 

Die  Höhe  der  Säu- 
len,   von    denen    sich 
die     attischen    Basen 
auf  o-55m  hohen  Posta- 
menten,   uncannellierte    Schäfte     und    0-5 2"'     hohe    korinthische    Capitelle 
fanden,  beträgt  4-87'".  Das  mittlere  Intercolumnium  war  wieder  überwölbt 
und  die  große  leere  Fläche  des  Giebels 
dadurch  wirksam  unterbrochen  (Fig.  73). 
Von     der    Überdachung    der    seitlichen 
[ntercolumnien   war   nichts    aufzufinden, 
:.'.:-'  wahrscheinlich  waren  jedoch  Cassetten- 

platten  angebracht,  wie  in  Fig.  74  an- 
genommen ist.  Zur  Unterstützung  der  die 
Wölbung  tragenden  Mittelarchitrave  waren  in 
die    Rückwand    zwei    Tragsteine    eingelassen 


Fig   75      Längsschnitt  durch   Fig.   73. 
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(Fig.    77),  während    an    die  Capitelle  der  Mittel-      Fig.  76    Grundriss  der  Grabaedicula  Fig.  73. 


säulen  Consolen  (Fig.  78)  angearboit(>t  sind,  um  auch  hier  größeres  Auflager  zu 
schaffen  (Fig.  75).  Die  drei  Sarkophage  stellen  noch  an  ihrer  ursprünglichen  Stelle 
und  zeigen  die  üblichen  Formen. 

Die    Grabschrift    ist    mit    rroö"'  hohen    Buchstaben    an    der  Vorderseite    des 
Sockels  zwischen  den   Kundschilden   in   verziertem    Rahmen   eingegraben: 


AYP-APTEMEICGOANTOCEPMAlOYAICKOTTEOYCTOYKAI 

KPATEPOYTHNCQMATOGHKHNFAYTHETEPQAEOYAENIEIECrAl 

ETn©AfA!F.!ETHNCQMATOOHKHNElAEMH0nAPATAYTATITTü| 

HCACECTAIYnEYOYNOCTHrAYKYTATHnATPlAlAPrYPIÜYMYPIAClNl 
AEKA 

A'Jp.  "Ap7S|isl;  fldavro;  'Ep|.ia:ou  5i;  Kortso'j;  xoO  y.cd 

ir.i'&xly.:  zlz  xt,v  3(0|iaT0Ö"r(XTjV  ei  es  ;ivr  ö  napz  zxr.i  v.  ~o:- 
T.sa:  saxa'.  0-£'j!t"jvo;  77.  ■;~/:r/:r.y~i,  tzz'O'.o:  ipyjaivj  ii'ja:a?:v 


£xa. 


'1 


,.r^o 


'ApTc|ie!;  Bsavro;  'Epjiatou  5:c  Kgtceou;  toO  xa:  Kpatepvj  ist  bereits  aus  CIG  130J 
(L  i:d;i  als  y.avr,^öpo;  It-ii;  lApT£|i:5o;  bekannt  und  sicherlich  nach  Vorgang  Petersens 
a.  a.  (  ).  [95  111  mit  der  Aöp.  'ApT£|i.e!.;  Hcxvto;  rEp|ia{o'j,  Gattin  des  J[.  Aup.  Ms:5:avi? 
IIXatwv.avi;  II/.aTCuv  (L  9;  io;  ii)  zu  identificieren.  Der  Probule  'IIÄ:öootoc  lApxeiuO'j 
-vr.iv.:z,  nach  dem  CIG  4362  datiert  ist,  kehrt  als  'W/s.bZoxoc,  Aptsöio'j  auf  den 
Siegerbasen  1.  132  und  C  9  wieder,  auch  er,  wie  Artemeis  in  den  letzt- 
genannten   Inschriften,  mit 

minder    vollständiger    An-  ' 

gäbe      der      Ahnenreihe.") 

Beidemal«  handelt  es  sich   ^ 

um    Sieger    in     den    Spie-  i 

len,  welche  der  Archiereus 

AtmX/.mvm;     — ijiwvtOG'j     zum 

'' '^-  7^    Cupitell  von  Fi^'-  y'v 

erstenmale  7)  aus  dem  Ver- 

mächtnisse  seines  Vaters  veranstaltete.   Da  dieser, 
wie    oben     S.    197    dargelegt    wurde,    der    Aüpy^ia 
Fig.  77     Detail  von  Kij;.  75.  IIa5ajivjp:avrj     NavfjÄ'.;     ungefähr    gleichalterig     ist, 

'■>   Petersen   hat   fnijjweise   \.  1  ;:  -y>.  'W/Miizvi        stätij>un<j  liefert  nun  auch  noch   die  Cousinschc  Basis. 
'Af-reino'j  jY  <-r^.:m/t;   die  Revision  des  Steines  erhall,  7)   I.    132    hat    Petersen    i';(T)VO;  a/jlivTO;  -i   '/.'; 

d.iss  nach   dem  Vatersnamen   nichts  mehr  stand;    15c-        der  Stein   hietet  deutlich  TOA-. 


'<M 


'AptsiisiS  aber  zur  Zeit   ihrer  Kanephorie  gewiss  noch  in  jugendlichem  Alter  stand, 

werden    wir    nicht    fehlgehen,    wenn    wir    ihren    Tod    und    doch    wohl    auch    die 

Krbauung    ihres   Grabmales   etwa   in  das  zweite  Drittel    lies    dritten  Jahrhunderts 

n.  Chr.  verlegen. 

VIII.  Prostyler  Grabtempel. 

Abweichend  von  dem  bisher  so  oft  vertretenen  Typus  der  Aedicula  mit  vorge- 
stellten Säulen  ist  der  neben  dem  vorbesprochenen  Denkmal  liegend«!  Grabbau,  ein 

viersäuliger  Prostylos 
mit  geschlossener  Cella. 
Vgl.  den  Grundriss  Fig. 
80.  Der  Unterbau,  der 
keine  Inschrift  trägt,  ist 
1 7  7  "'  hoch,  die  Säulen  von 
korinthischer  Ordnung 
haben  roh  gearbeitete 
Basen,  der  niedrige  an 
den  Architrav  angearbei- 
tete Fries  ist  mit  Blatt- 
ornamenten geschmückt. 
Das  Mittelfeld  des  Gie- 
bels nahm  ein  mächti- 
ges Medusenhaupt  ein, 
rechts  und  links  von 
ihm  waren  auf  Thier- 
fellen  gelagerte  Genien 
angebrächt.  Die  4'32m 
breite  und  572'"  tiefe 
überwölbte  Cella  hatte 
an  den  Seitenwänden  fla- 
che Bogennischen  (vgl. 
den  Querschnitt  Fig.  79) 

ähnlich  einem  Grab- 
s     hause    in    Myra,    das 

Texier,Description  de 

l'Asie  Mineure  III   T. 

213  und  214  abbildet. 
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''"'S-    79     Querschnitt  des   Grabtempels  Fig.   Ho. 


205 


Fi».   So      Grundriss   eines 
prostylcn    <  irabtcmpels. 


•        • 


Fig.    fS  I      Grundriss   des    Heroons 
der    I.    Kl.    I'criklcia. 
Zweites   Jahrhundert   n.   Chr. 


Jahreslicftc  de-  ü-ri-rr    arrha..!.    Institutes   Kd.  III 


Der  im  Hintergrunde  der  Cella  stehende  Sarko- 
phag' ist  soweit  zerstört,  dass  sieh  nicht  feststellen 
ließ,  ob  er  beschrieben  war,  obwohl  der  übliche 
Rahmen  angebracht  ist:  der  Thürsturz  des  Einganges 
hat  nie  Schrift  getragen. 

IX.  Heroon  der  Ti.    Kl.  Perikleia. 
Eine   Weiterbildung    dieses    Typus    durch    eine 
halbkreisförmige    Apsis    zeigt    ein    unweit    des  Süd- 
endes  der  Xekropole   gelegener  Grabbau  (Grundriss 
Fig.    Si).    "Vor    der     3'35ln    breiten    und    4"83'"    tiefen 
Cella,    die   wieder  Seitennischen  besaß,    standen   vier 
Säulen:    spärliche   Reste    attischer  Rasen    und  korin- 
thischer   Capitelle     fanden     sieh    in    den      Trümmern. 
Die  an  beiden   Seiten   über  Eck  geschnittenen  Front 
architrave     und    mehrere    mit    o'24'"    breiten     Archi- 
volten   versehene   Rogensteine    lassen    erkennen,   dass 
das    mittlere    Intercolumnium    in    üblicher    Weise    über- 
wölbt  war. 

Der  Bau  entbehrt  eines  Sockels  und  steht  in- 
mitten eines  rechtwinkeligen  Peribolos  (Fig.  82).  Die 
Seitenwände  der  Cella  zeigen  nach  aul.ien  kräftige 
Kustica.     Xur  die    nach     Norden    gekehrte    Thürwand, 

die  noch  heute  zum  großen 
Theile  aufrecht  steht,  ist  sorg- 
fältig geglättet  (Fig.  83).  Im 
Inneren  des  Hofes  fand  sieh 
vor  der  front  und  genau  nach 
der  Mittelachse  des  Monu- 
mentes orientiert  ein  quadra- 
tisches Tundament  von  o\So'" 
Seitenlänge,  sicherlich  von 
einem   Altäre   herrührend. 

1  )ie  in  der  östlichen  l  Im- 
fassungsmauer  angebrachten 
Xischen     dürften     nach    Ana- 
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loa-  s- 

<  icsammtplan    zu    Fi;»,    s.  i  . 


logien,  wie  sie  z.  B.  das  Testa- 
ment der  Epikteta  bietet,  für 
die  in  der  Inschrift  erwähnten 
Statuen  bestimmt  gewesen  sein. 
Vmi  Sarkophagen  ließ  sich  unter 
dem  Haufen  von  Steinen,  die 
das  Innere  der  Cella  bedeckten, 
kein   sicherer  Rest  erkennen. 

Die  Grabinschrift  steht  auf 
dem  gewaltigen  Thürsturz  des 
oly.o;,  die  Schlussworte  auf  dem 
oberen    Ende   des  Thürpfostens. 

KiB.   83      l'cril)ol0MinBanB  des   Heroons   Fig.    8..  ,n      s(.hw,,r      zugänglicher     Lage 

von    (iaheis    nach    Heberdeys    Dictat   abgeschrieben:   Buchstaben   zwischen    o-O-i"1 
und   0-03'"   Höhe  schwankend,  sorgfältig,  stark   apieiert   (S.    194  f.). 

Ti]jjs[p:a  KXauSfja  ITspixXsia  [x]i[vl  o[TJxov   [x]oö  Y,pm[>j   -/.od  xöv  7upi,:ioXov  xareaxsOa- 
asv  saulxr"/]  xa:  TijSepcü)  KXauSiw  Te'.jioS&pto  x<7)  y£vo|Jte|v«i)  aOxr"^  ävop:  /.a:  Tt^epto:?)  KXwjgs- 
0:;  OCapw  y.al  'A<jxXyjJiio§6x<j>,  xolc.  j:po|i.otpoi?  a|0xfj;  ulot;.   Kai  sv  |tiv  xö)  oZ- 
y.u  x-sil'Exo  u(i)(iaxo>)-/jxas  060.  uiav  | isv  sauxf^  xs  y.al  xoO  äv3p[pö;]   a[üxfj;. 
i  xrjV  o£  exepav  xoö  xs  Oüapou  xal  xoö  'AaxXr^oSoxou,  y]v  v.al  nsp,.£sxou[xXw- 
sev.  "/.al  äv5p:avxa;  eox^oev  v.al  xöv  aövTtavxa  rcep:  xöv  o:xov  xoö  r^pwo'j  xos- 
(jlov  ccv'jpx'.asv  y.al  7xp6pr;a:v  raisrxat.  öxl  oü  jioiXsxat  -ELoäax:  x:vx 


£7  x(ö  T.yj-/.z'.\\.b/<i)  xoö  oiV.O'j  aiftpud  oüxe  £v  xw  ö~'.i)'£v  (sie)  e~0[j.evü)  är^it'Eail-a: 
i"  x'.vä  it  Xst'jiavcv  x:vo;  tüXy;V  aüxYJ;  [tivr,;-  £xv  §e  xt;  z-:~/z:y'f pi:,  aroxEiss:  xö  ;£pto- 
xäxw  xajiEim  5rjV<zp[ta  5]:ajrjp:x  y.al  A'.i  —  oX'jjis:  5r(vap:a  |rjp;a  xa:  e'"x:  aO- 
xw  y.al  ic|p6; 
xoO;  y.y.TV./o- 
|ievou;. 

Die  vorkommenden  Ortsbestimmungen  sind  aus  Fig.  S2  ohne  weiteres 
verständlich:  das  Ganze  heil.it  ITeroon,  -cpI^oÄo;  ist  die  Umfassungsmauer;  o:xo; 
bezeichnet  die  Cella,  Ttpöaxoov  die  Vorhalle  des  eigentlichen  Baues,  ai>piov  den 
unbedeckten   I  [ofraum. 

Nicht  unmittelbar  verständlich  ist  der  Sinn  von  TCSp'.ESxo'JxXwcrEV  X.  5.  Das  hier 
anscheinend  zum  erstenmale  belegte  Compositum   (über  das  Simplex  vgl.  Petersen 
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a.  a.  O.  22b.  zu  n.  200;  Fränkel,  Inschr.  v.  Pergamon  II  341;  Tannery,  Rev.  arch. 
180.7  S.  78)  kann  nur  bedeuten:  ringsum  mit  scutulae,  d.  i.  den  dünnen  Marmor- 
plättchen  verkleiden,  wie  sie  so  oft  zum  Wandbelag  hellenistisch-römischer 
Bauten  verwendet  werden  und  wir  selbst  in  Termessos  mehrfach  aufgelesen 
haben.  "War  nun  aber  der  Sarkophag  selbst  damit  verkleidet?  Nach  dem  ganzen 
Zusammenhange  wärt;  dies  sicherlich  die  nächstliegende  Erklärung,  doch  unter- 
liegt sie  schweren  Bedenken.  Schon  an  sich  ist  die  um  diese  Zeit  in  Kleinasien 
allgemein  übliche  Form  des  Sarkophages  mit  umrahmtem  Mittelfeld  und  Schilden 
vorne  und  an  den  Seiten  für  solche  Verzierung  ungeeignet.  Dazu  kommt, 
dass  unter  den  Hunderten,  die  wir  in  Termessos  zu  sehen  Gelegenheit  hatten, 
nicht  einer  Spuren  solchen  Schmuckes  aufwies  oder  auch  nur  die  Vermuthung 
hätte  glaublich  erscheinen  lassen.  Eine  befriedigende  Lösung  scheint  sich  auf 
einem  andern  Wege  zu  bieten.  Das  übliche  Mali  der  Sarkophage  in  Termessos 
schwankt  zwischen  2'"  und  2-3o'"  Länge  und  o'tjo'"  und  rio'"  Tiefe.  Hin  solcher 
hat  nun  gerade  Platz  innerhalb  der  Apsis  im  Hintergrunde  des  Baues.  Waren 
hier  die  vor  den  Litern  verstorbenen  Brüder  Varus  und  Asclepiodotus  beigesetzt 
und  die  Seitenwände  der  Apsis  mit  Marmor  vertäfelt,  so  konnte  dies  sehr  wohl 
mit  ~t^:z-y.'/j-.'/.i-)zz-/  bezeichnet  werden,  besonders  wenn  etwa  dieser  Raum  durch 
eine  gleichfalls  vertäfelte  Schranke  von  dem  unver/.iert  gebliebenen  Hauptraume, 
in  dem  der  Sarkophag  der  Litern  stand,  geschieden  war.  Leider  erlaubte  der 
Zustand  der  Ruine  nicht,  die  Lrage  an  Ort  und  Stelle  zu  entscheiden,  so  dass 
wir  uns  begnügen  müssen,  die  gegebene  Erklärung  vermuthungsweise  aufzustellen. 
Auch  die  Zeit  des  Monumentes  ist  nicht  sicher  zu  bestimmen.  Zwar  sind 
'I':.  KÄ.  Tc:|Ji,i5(*>po;  und  seine  Lrau  aus  L  7:  30;  |o;  41;  70  bekannt,  doch  ist  aus 
diesen  Inschriften  keine  Verbindung  mit  datierbaren  Texten  herzustellen.  Linigen 
Anhalt  gewähren  die  Schriftformen,  die  durch  das  Y  mit  dem  Querbalken  Ver- 
wandtschaft mit  der  Inschrift  der  T..  KÄ.  Ayp :~r.v:iy.  und  des  Tt.  KÄ.  .Mao/.;ÄÄo; 
(S.  1114t  zeigen.  Da  zudem  dort  wie  hier  sämmtliche  Lamilienglieder  das  (ientile 
T;.  KÄ.  beibehalten,1*)  wird  man  mit  allem  Vorbehalte  die  beiden  Denkmäler  als 
ungefähr  gleichzeitig  betrachten  dürfen. 

Werfen    wir    zum   Schlüsse    einen    vergleichenden    Blick    auf  sämmtliche  aus 
Termessos  bisher  bekannten  Grabanlagen,  so  fällt  zunächst  der  scharte  Gegensatz 


Beachtenswert    i-t    in    dieser    Beziehung,    dass        nennen.     Freilich     findet    sieb     andererseits     in     noch 
/..  II.   in    der   Familie   der  Aur.  (ie   oben    S.   [fin  f.   die        späterer   Zeit   eine   'I':.    KÄ.    Ki/.Äv,   >.   u.    S.    196. 
Söhne    des    T'..    KÄ.    Il/.ctTotv    sieh    bereits    Aurelicr 
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auf  in  dem  die  Einförmigkeit  des  Aufbaues  zu  der  wechselvollen  Mannigfaltig- 
keit der  Grundrisse  steht.'1) 

Fast  durchgängig  herrscht  der  korinthische  Stil  —  eine  Ausnahme  bildet 
der  ionische  Bau  der  T.  Cl.  Agrippina  (Fig.  52)  — ,  mit  ermüdender  Regelmäßig- 
keit kehrt  die  auch  im  Tempelbau  von  Termessos  verwendete  L'berwölbung  des 
mittleren  Intereolumniums  wieder,  und  selbst  in  den  meist  flüchtig  oder  roh  aus- 
geführten Einzelformen  ergeben  sich  selten  Abweichungen  vom  Üblichen,  wie 
die  giebelartigen  Aufsätze  der  beiden  auch  sonst  nahe  verwandten  Gräber  .S  5 
(Xiemann  a.  a.  ( ).  S.  105  ff.  Flg.  76 — 78  Taf.  XVIII)  und  oben  S.  190  Fig.  64. 
Dagegen  lässt  sich  in  den  Grundrissen  eine  stetige  Steigerung  von  dem  ein- 
fachsten Schema  zu  immer  reicherer  Ausgestaltung  in  fast  lückenlosen  Reihen 
nachweisen,  wobei  selbstverständlich  nicht  verkannt  werden  soll,  dass  sich  die 
chronologische  Abfolgt?  mit  dieser  Typenentwicklung  nicht  immer  deckt,  viel- 
mehr ursprüngliche  und  abgeleitete  Formen  stets  nebeneinander  zur  Verwendung 
kamen. 

Im  allgemeinen  scheiden  sich  die  vorhandenen  Baudenkmale  in  zwei  Haupt- 
classen,  denen  unabhängige  Typen  zugrunde  liegen:  die  (hm  Sarkophag  an 
drei  Seiten  umrahmende,  vorne  voll  offene  Aedicula  und  die  rings  von  Mauern 
umschlossene,  vorne  durch  eine  Thür  zugängliche  prostyle  Cella  (S.  205  f.  o:xoc  ge- 
nannt), in  deren  Hintergrunde   der  Sarkophag  so  recht  wie  in  einem  Hause  steht. 

Den  Aediculatypus  in  seiner  einfachsten  Gestalt  finden  wir  bald  mit  Giebel- 
dach, bald  mit  archivoltengeschmücktem  Tonnengewölbe  überdacht.  Erstere  F"orm 
findet  sich  häufig  in  der  Südnekropole,  Beispiele  gibt  Xiemann  a.  a.  O.  S.  78 
Fig.  29,  S.  106  ff.  Fig.  70  u.  72.  Die  zweite,  seltenere  Form  ist  im  Grabmal  des 
Aur.  Chryseros  (oben  S.  rgi  Fig.  68)  vertreten,  etwas  prunkvoller  ausgeführt  und 
auf  einen  sockelartigen  Unterbau  gestellt  auch  im  Grabbau  der  Armasta  (Xiemann 
a.  a.  ().  S.    115   ff.  Fig.   85 — 87). 

Eine  erste  Erweiterung  erfährt  dieser  Typus   durch   Anordnung  von   Säulen 

vor  der  Front.    Drei  Säulen   zeigt  das  Grab  der  Andriopis  S  ,5   (Xiemann  a.a.O. 

S.    108  ff.   Fig.   75 — 78  Taf.   XVIII,    von    der   Inschrift   nur   die    erste  Zeile    copiert 

1.   155),   viersäulig   ist    das    Grab    der    Mamastis    6'  2   (a.  a.  0.    S.    112    Fig.  83,  84) 

und   das  im   Wesen   gleichartige,    nur  mehr    in    die    Breite    gezogene    der    Familie 

des   Apollonios  Strabonianos  (oben   S.    193  f.   Fig.   69). 

:')  Von  den  Felsgräbern,  deren  wichtigste  Petersen  den  wiederholen,  theils.  wie  das  Alketasgrab,  zeit- 
a.  ;i.  <  >.  S.  64—70  beschreibt  und  Niemann  abbildet,  lieh  zu  weit  vorausliegen,  um  eine  gemeinsame  Be- 
kann in  diesem  Zusammenhange  abgesehen  werden,  trachtung  mit  der  Masse  der  späteren  fruchtbar  er- 
da    sie  theils   nur  die   Facadenbildung   der  freistehen-  scheinen   zu  lassen. 
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Ein  nächster  Schritt  ist  es,  wenn  die  Seitenwände  der  Aedicula  weg  bleiben; 
so  entstellt  aus  dem  dreisäuligen  Typus  S  5  der  oben  S.  190  Fig.  65  besprochene 
Bau,  aus  dem  viersäuligen  unter  gleichzeitigem  Ersatz  der  Anten  durch  freistehende 
Säulen  die  in  .S  3   vorliegende   Form  (a.  a.  ( >.  S.   112    Fig.  81,  82    Tat".   XIX). 

Aus  einer  ähnlichen  Entwickelung  scheint  sich  auch  die  im  Grundrisse 
propvlaicnartige  Gestalt  des  Grabhauses  der  Aurelia  Ge  zu  erklären  (Niemann 
a.  a.  Ü.  S.  122  Mg.  5,  oben  S.  187  Fig.  t>2i;  nur  ist  hier  tue  Rückwand  der 
Aedicula  beseitigt,  dafür  aber  sind  vorne  und  rückwärts  je  vier  Säulen  angeordnet 
und  die  das  Tonnengewölbe  tragenden  Seitenwände  mit  den  beiden  Doppelpilastern, 
welche  den  Fcksäulen  entsprechen,  zu  mächtigen  quadratischen  Pfeilern  vereinigt. 
Für  eine  solche  Herleitung  spricht  vor  allem  die  unorganische  Art,  wie  das  von 
den  Säulen  getragene  Gebälk  über  dem  von  der  Aedicula  übernommenen  Tonnen- 
gewölbe weggeführt  ist.  Ein  Ansatz  zur  Auflösung  der  Hinterwand  der  Aedicula 
in  eine  einfache  .Stützenstellung,  wodurch  das  Dach  des  Gebäudes  baldachin- 
artig über  dem  nach  allen  Seiten  freistehenden  Sarkophage  zu  schweben  scheint, 
ist  schon  in  Fig.  64  erkennbar,  wo  die  Rückwand  nur  mehr  zu  zwei  Drittheilen  voll 
aufgeführt   ist   und   im  oberen   Drittel   drei   freistehende    Pilaster  erscheinen. 

Nach  anderer  Seit«;  hin  gab  AnstoiJ  zur  Fortbildung  des  Aediculatypus  die 
Einführung  des  Tonnengewölbes  über  dem  Mittebntercolumnium,  dem  wir  schon 
im  Grabmale  oben  S.  195  begegneten.  Sobald  nämlich  aus  ästhetischen  oder 
praktischen  Gründen  eine  größere  Tiefenentwickelung  wünschenswert  erschien, 
war  es  unmöglich  den  Abstand  zwischen  den  Säulen  und  der  Rückwand  mit 
einem  einzigen  Architrave  zu  überbrücken;  so  sehen  wir  im  Grabmale  der  Aur. 
Padamuriane  Nanelis  loben  S.  197  f.  Fig.  72)  in  der  Flucht  der  Mittelsäulen  beider- 
seits je  eine,  in  dem  der  Artemeis  iS.  201  f.  Fig.  761  sogar  je  zwei  Innensäulen 
eingeschaltet. 

Vergleichsweise  gering  ist  die  Zahl  der  aus  dem  Cellatypus  abzuleitenden 
(irabbauten.  Ein  reiner  viersäuliger  Prostylos  liegt  vor  in  S  4  (Niemann  a.a.O. 
S.  118  f.  Fig.  88,  89  Taf.  XX,  die  Inschrift  I.  1031  und  durch  überwölbte  Nischen 
im    Innern  der   Eangseiten   bereichert  in    Fig.  80. 

Durch  Auflösung  sämmtlicher  ('ellawände  in  halbsäulengeschmückte  Pfeiler 
entsteht  wieder  eine  baldachinartige  Form,  welche  im  Grabhause  der  Ti.  Gl. 
Agrippina  angewendet   ist  (S.    180  f.   Fig.   55). 

Die  bedeutungsvollste  Weiterbildung  liegt  jedoch  vor  in  dem  Heroon  der 
Ti.  Kl.  Perikleia  S.  205  Fig.  81.  Der  durch  eine  halbkreisförmige  Apsis  an  der 
Rückseite    erweiterte    Grundriss    entspricht   in  allen    wesentlichen    Merkmalen   der 


einfachsten  Gestalt  des  christlichen  Gulthauses,  wie  sie  /..  B.  in  der  aus  dem  fünften 
Jahrhundert  n.  Chr.  stammenden  Kirche  von  Babouda  in  Syrien  (De  Vogüe,  Syrie 
centrale  II  tah.  (17)  vorliegt.  Überhaupt  bildet,  zumal  wenn  die  oben  vorgetragene 
Vermuthung  über  den  Platz  des  Sarkophages  der  Brüder  Varus  und  Asclepiodotus 
das  Richtige  trifft,  dieser  Grabbau  mit  seinem  -spipoXo;.  0:7.0;.  al>0L0v  und  dem 
durch  den  Altar  verbürgten  Todtencult  das  vollständige  heidnische  Analogon 
zur  christlichen  Grabeskirehe,  die.  über  der  letzten  Ruhestätte  eines  Märtyrers 
errichtet,  dessen  Grab  in  sich  schliei.it  und  seiner  Verehrung  vor  allem  gewidmet 
ist,  wie  denn  auch  die  Namen  der  einzelnen  Theile  völlig  entsprechend  wieder- 
kehren. Noch  nach  anderer  Richtung  hin  verdient  Beachtung,  dass  durch  die  Ver- 
tiefung der  Seitennischen  ein  Anklang  an  die  Kreuzform  geschaffen  ist,  der  in  dem 
vorliegenden  Baue  natürlich  nichts  mit  christlichen  Anschauungen  zu  thun  hat,  wohl 
aber  den  Anstoß  zu  einer  bewussten  Ausbildung  des  Kreuzmotives  im  Grundrisse 
geben  konnte.  Es  wäre  verfrüht,  aus  diesem  zunächst  vereinzelten  Vorkommen  weit- 
tragende Schlüsse  ziehen  zu  wollen,  aber  bei  der  Unsicherheit,  die  noch  immer  über 
Ursprung  und  Ableitung  der  Bauformen  der  christlichen  Architektur  waltet,  darf 
eine  so  weitgehende  Verwandtschaft  nicht  unbeachtet  bleiben,  zumal  auch  das  hinzu- 
kommt, dass  in  der  altchristlichen  Apsis  der  Mosaikschmuck  seine  classische  Stelle 
hat,  wie  hier  ein  schmückender  Wandbelag  von  Marmorplättchen  die  Apsis  aus- 
zeichnet. 

Wien  im   August    1900.  R.  HEBERDEY.        W.   WILBERG. 


Glasiertes  Thongefäfö  aus  Samos. 

(Taf.    V].) 

Auf  der  angeschlossenen  Tafel  ist  in  Originalgröße  von  vier  Seiten  ein 
Gefäß  aus  sogenanntem  aegyptischen  Porzellan  in  Gestalt  eines  Bes  abgebildet. 
Es  ist  identisch  mit  dem  von  mir  vor  sechs  Jahren  in  einem  Kindergrabe  der 
samischen  Nekropole  gefundenen  Exemplar,  über  dessen  Abhandenkommen  ich 
in  meiner  Veröffentlichung  der  Resultate  der  Habichschen  Ausgrabungen  klagen 
musste.1)  Zusammen  mit  dem  gleichfalls  vermissten  Götterpaare  aus  demselben 
Grabe  (Fig.  84)  hat  es  nach  seltsamen,  rasch  wechselnden  Schicksalen,  wie  jetzt 
ermittelt  ist,  schließlich  ohne  Provenienzangabe,  für  ein  Fundstück  aus  Xaukratis 
gehalten,  seinem  Weg  in  das  Wiener  Hofmuseum  gefunden,  und  ich  nutze  nun- 
mehr gern  die  dargebotene  Gelegenheit,  es  an  dieser  Stelle  kurz  zu  .besprechen. 

')   Böhlau,  Aus  ionischen   und  italischen  Nekropolen  45. 


Das  Lob  singulärer  Feinheit  der  Ausführung',  das  ich  seinerzeit  aus  der 
Erinnerung  dem  nur  flüchtig  gesehenen  Stücke  ertheilte.  muss  bei  erneuter 
Betrachtung  des  gereinigten  Originales  eingeschränkt  werden.  Die  etwas  derbe 
Arbeit  unterscheidet  sich  nicht  wesentlich  von  der  für  diese  Gattung  üblichen 
und  durch  die  Technik  gebotenen,  und  dass  Hörner  und  Hals  der  Gazelle  durch 
ein  ausgestochenes  Loch  vom  Körper  des  Bes  getrennt  sind,  begründet  keinen 
Vorrang  vor  anderen  Stücken.  Aber  dass  es  ein  Kabinetstück  seiner  Art  ist, 
bestätigt  wohl  unsere  Tafel,  und  dass  der  Fundort  und  die  Zeit,  in  der  es  ver- 
graben wurde,  feststeht  -  -  das  Grab  stammt  aus  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahr- 
hunderts v.  Chr.  —  macht  es  für  die  Geschichte 
der   Fabrik  noch   besonders  wichtig. 

Ober  das  Motiv,  das  für  den  Recipionten 
des  Gefäßes  gewählt  worden  ist,  bedarf  es 
nicht  vieler  Worte.2)  Vor  uns  sitzt  die  Zwerg- 
gestalt des  Bes,  bärtig  und  runzelig,  den  Rücken 
mit  dem  gesprenkelten  Pantherfell  bedeckt.  Fr 
hat  die  Gazelle  erjagt,  das  Thier  des  Seth,  des 
Todfeindes  seines  Herrn  Monis,  und  hält 
seine  Beute  vor  sich.  Der  Künstler  hat  ihn 
sitzend  gebildet,  um  dem  Gefäße  Standfläche 
und  Räumigkeit  zu  geben;  die  Seitenansicht 
oben  auf  der  Tafel  zeigt  die  überlegte'  Anord- 
nung des  Aufbaues  der  Gruppe.  Auffällig  ist 
eine  leichte  Abweichung  von  der  Frontalität, 
die  --  zweifellos  absichtlich  dadurch  bewirkt  wird,  dass  der  Kopf  des  Daimon 
kaum  merklich  nach  rechts  aufwärts  gedreht  ist.  Die  Figur  gewinnt  dadurch 
an  Leben,  aber  in  Widerspruch  mit  ihrer  Bestimmung;  schon  diese  leise  Drehung 
verschiebt  die  Achse  der  Mündung  und  stört  die  tektonische  Haltung,  wie 
besonders   die    Rückansicht    unten    auf    der   'Tafel   zeigt. 

Bei  der  Behandlung  der  glasierten  Thonware  aus  der  samischen  Xekropole 
bin  ich  für  deren  phönikischen  Ursprung  eingetreten,  ohne  zweier  Thatsaehen 
zu   gedenken,  die   diese   Ztitheilutig   in    Frage   zu   ziehen   scheinen.'')  Flinders  l'etrie 

■7   S.     Kr.ill     lici     l'.ennilorf.     Das      Hernon     von  ::i   Wkropolm    IM.  Zur    lii-hamk-ltcn     l-'rain- 

Ojiilliasrhi-Trysa,  Jahrlmrli  der  Kunstsammlung™  des  s.  I'errot-Cliipiez  III  U~  \  (f.,  Rayet-Collignon,  Histoiru 

Allerhöchsten    Kaiserhausos     IX     71     IV;     l)ri'\lcr    in  de  la   reramiquc   ^ht'juc   }<>;  IV.    wo   auch  die  l.itera- 

Roschers     Lexikon    If    2KK0    ll :    Olivior    Iteauregard,  lur.    namentlich    Mcuzevs   Aufsätze,    angesehen    ist. 
'".irii.iturr    e^vptienne.    I'aris    |S<(,. 


]-'i^.   .S 1      Tcrracotta    aus   Samos    in    Wien, 
in    zwei    Drittel    der  Originalgröße. 


hat  in  Xaukratis  die  Reste  einer  Skarabäenfabrik  gefunden,  in  der  nicht  nur 
Skarabäen  sondern  auch  Gefäße  wie  , Pilgernaschen'  und  Vollfiguren  und  Amulette 
aus  glasiertem  Thone  gefertigt  wurden.4)  Seine  Entdeckung  bestätigt  und  ergänzt 
die  oft  besprochene  aber  soviel  ich  weiß  bisher  unpublicierte  Defäßfigur  eines 
Delphin  im  British  Museum  mit  der  unter  der  Glasur  befindlichen  archaischen 
griechischen    Inschrift   des   Pythes/') 

Ich  glaubt»,  dass  man  trotz  der  durch  diese  Thatsachen  vermittelten  Erkenntnis 
dabei  bleiben  muss,  die  glasierten  Gefäßfiguren  für  phönikisch  zu  halten.  Denn 
die  ganze  Gruppe  den  Griechen  von  Xaukratis  zuzuschreiben,  etwa  als  Fort- 
setzung der  von  ihnen  mitgebrachten  Gattung  der  unglasierten  Gefäßfiguren,  ist 
schlechthin  unmöglich.1')  Einmal  wegen  des  recht  verschiedenen  Typenschatzes. 
Sodann  aber  wegen  der  Umgestaltung,  in  der  die  wenigen  griechischen  Formen 
unter  den  glasierten  Gefäßen  auftreten.  Besonders  auffällig  ist  diese  an  der  miss- 
verstandenen Sirene,  aber  auch  an  dem  wunderlich  fratzenhaften,  gehörnten  Kopf, 
der  im  letzten  Grunde  wohl  auf  einen  Acheloos  zurückgeht,  und  an  den  merk- 
würdigen Heraklesköpfen.7)  bis  sind  phünikische  Verzerrungen  der  griechischen 
Typen.  Umgekehrt  fehlen  an  den  aegyptischen  Typen  alle  Spuren,  dass  sie  durch 
eine  griechische  Hand  gegangen  sind,  und  solche  Selbstentäußerung  ist  nach 
unseren  bisherigen  Erfahrungen  nicht  griechische  Art.  Aus  nahestehenden  Kreisen 
haben  wir  ein  vortreffliches  Beispiel  für  das  freie  Verhältnis  der  griechischen 
Künstler  den  aegyptischen  Vorbildern  gegenüber  in  der  köstlichen  Interpretation 
des  Ptah-Embrvo,  dem  bekannten   Dickbauche  der  ionischen   Terrakotten.") 

So  müssten  wir  also  unter  den  auf  uns  gekommenen  glasierten  Gefäßfiguren 
griechische  Arbeiten  aus  der  Masse  der  phönikischen  heraussuchen.  Dafür  fehlen 
vollends  alle  Hilfsmittel.  Den  Delphin  des  Pythes  weist  seine  Inschrift  als  höchst- 
wahrscheinlich   griechisches    Fabrikat    aus.     Aber    darauf  hin   die   naturalistischen 


')  Xaukratis  I  36  ff. 

'••)  Kirchhoff,   Alphabet  4  41),    1. 

'')  Die  Gefäßfiguren  der  griechischen  Keramik 
gehen  auf  östliche,  wahrscheinlich  syrische  An- 
regungen zurück,  von  der  sich  die  glasierten  natürlich 


auch   Winter.  Jahrbuch   X1Y   "3. 

')  Sirene  aus  Acgina  in  Berlin  12X0  Furt- 
wiingler,  abgebildet  Alb.  Mitth.  I V  Taf.  XIX  1. 
Rayet-Collignon  3Ü8  Fig.  1 38 :  ein  Exemplar  aus 
Kamiros   im    British     Museum.    —    Gehörnter     Kopf, 


in     directer     Linie  ableiten.    In   der  mutterländischen  ebenfalls  aus  Acgina,  Berlin    [  20.0,  Ath.  Mitth.  a.  a.  O. 

Keramik    linden   sich   keine   Anknüpfungen    mit   Aus-  Taf.     XIX     2.      Kin     gleiches     Exemplar      aus    dem 

nähme    einiger   später  selbst  von   Osten     gekommener  Delta   im    Bonner   Museum    erwähnt    I.oschcke.    Ath. 

Gefäße   in    Vogelfigur  des   Dipylonstiles.    Dagegen    ist  Mitth.     XXI 1    261  ;     eins    aus    Kamiros     im    British 

die      Gefäßfigur    in     den    troisch-kyprischen     Kreisen  Museum.  —    Herakles.    Gazette  archeol.   1 878    S.  148. 

sehr  beliebt   und     späterhin     in     der    syrischen     roth-  vgl.   Nekropolen    161. 
polierten     Gattung,    die    v.    Bissing.     Jahrbuch     XIII  s)   Nekropolen    [55    Taf.   XIII   4. 

5O  (vgl.   Arch.   An/..     I8y8    S.    147;    bespricht,     vgl. 
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Bildungen  wie  Stachelschwein  und  Fisch  als  griechisch  auszuscheiden,  müssten 
wir  mehr  von  dem  Standpunkte  der  phönikischen  Kunst  im  siebenten  und  sechsten 
Jahrhundert  wissen.  Gerade  diese  Thierfiguren  fallen  in  einem  wesentlich  von 
Aegypten  abhängigen  Kunstkreise  nicht  auf,  und  die  phönikische  Kunst  hat, 
soweit  man  nach  den  kleinen  Schalenbildern  urtheilen  kann,  von  der  liebevoll 
realistischen   Schilderung  des  Thierlebens  in  der  aegyptischen   Kunst  gelernt. 

Ich  suche  die  Heimat  der  glasierten  Ware  nicht  in  Xaukratis,  sondern  etwa 
im  Tupi'tov  yzponöizzoov  bei  Memphis  und  wo  sonst  Phöniker  im  Delta  saßen.  Was  es 
mit  der  Fabrik  in  Xaukratis  auf  sich  hat,  bleibt  dahingestellt.  Vielleicht  haben 
die  Siedler  sie  mit  geworbenen  phönikischen  Arbeitern  betrieben:  die  im 
i(S.  Jahrhundert  an  allen  Höfen  mit  Meißener  Arbeitern  eingerichteten  Porzellan- 
manufacturen  böten  eine  gute  Analogie  dazu.  Und  mancherlei  Motive  mochten 
dazu  bestimmen,  die  phönikischen  Formen  beizubehalten,  die  vielleicht  mit  den 
Arbeitern  zugleich  erworben  waren,  in  erster  Linie  das  Verlangen  der  Abnehmer 
nach  .garantiert  echter'   Ware. 

Cassel.  J.  HÖH  LAU. 


Odysseus  oder  Hephaistos? 

Den  seltenen  Darstellungen  des  Kronos  wurde  früher  eine  im  Musen  archeo- 
logico  zu  Llorenz  befindliche  Bronzestatuette  zugezahlt:  ein  nackter  bärtiger 
Mann  im  Pilos,  der  mit  dem  rechten  Beine  vorschreitet,  die  rechte  Hand  an  das 
Kinn  führt  und  in  der  linken  eine?  Sichel  führt.1)  Die  Deutung  ward  hinfällig,  seit 
eine  Vermuthung  Maximilian  Mayers,  dass  die  Sichel  mit  dem  auffällig  weit 
abbewegten  Unterarm  modern  sei,  von  L.  A.  Milani  am  Original  bestätigt  worden 
ist,  und  jetzt  kann  des  Pilos  wegen  nur  Odysseus  oder  I  lephaistos  in  Frage 
stehen.  Während  Mayer  und  Milani  zwischen  beiden  die  Wahl  ließen,  hat  sich 
Amelung  neuerdings,  nach  dem  Vorgange  von  Heydemann,  für  Hephaistos  aus- 
gesprochen, ich   glaube   mit  Unrecht. 

Finer  Beziehung  auf  Hephaistos,    dessen  statuarische   Bildungen   sich   durch 

Ruhe  auszeichnen,   ist  das  lebhafte  Standmotiv   ungünstig.    Das  linkt;  Bein   hinkt 

nicht    nach    wie    an    einem     Relief    des  Vulcan    im    Museum    von    Spalato  ; -)    die 

')  Heydemann,  III.  Hallisches  Winckclmanns-  einer  Autotypie;  Amelung,  Antiken  in  Florenz  271 
Programm  77  n.  I;  Max.  Mayer  in  Roschers  myth.  n.  267;  Preller-Rol.ert,  Griech.  Mythologie  I  54,  I. 
Lex.   II   Sp.    1558    und    Reim.   Mittli.    VII    166  f.  (mit  -)  Jahreshefte   I   Beiblatt   Sp.    ;<j   Fig.    15. 

Jahrcshuftc  dVs  üsterr.   archäol.    Institutes  Bd.  III. 
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Gestalt  hält  nur  im  Vorschreiten  inne,  wie  von  einem  plötzlichen  Gedanken 
erfasst,  der  sich  in  der  sinnenden  Geberde  des  rechten  Armes  und  den  nervös 
erregten  Gesichtszügen  ausspricht.  Auch  die  straffen  schlanken  Körperformen 
und  das  Antlitz  stimmen  keineswegs  zu  Hephaistos,  für  den  man  eine  kräftigere 
Musculatur,  gedrungene  Proportionen  und  einen  harmlosen,  gutmüthigen  Gesichts- 
ausdruck zu  erwarten  hätte.  Charakteristisch  ist  an  dem  Kopfe  der  unruhige 
Wurf  des  Haares,  der  seitlich  scharf  in  die  Ferne  gerichtete  Blick  und  ein  be- 
deutsamer Zug  von  Verschlagenheit,  der  um  den  bewegten  Mund  spielt.  In 
Verbindung  mit  dem  nachdenklichen  Gestus  der  rechten  Hand  und  dem  Still- 
stande im  Gange  führt  dies  auf  einen  in  leidenschaftlicher  Handlung  begrif- 
fenen Helden,  der  den  Entschluss  noch  überlegt,  ehe  er  zur  That  schreitet.  Diese 
Situation  passt  auf  Odvsseus,  wie  er  mit  Diomedes  vom  Palladionraube  heimkehrt.') 
Denkt  man  in  seiner  Linken  das  noch  in  der  Scheide  steckende  Schwert,  so  ver- 
einigt sich  alles  zu  dem  kritischen  Augenblicke,  als  ihm  der  Xeid  die  Idee  eingibt, 
den   mit  dem  Schatze  des  Götterbildes  voraufziehenden   Gefährten   zu   tödten. 

In  den  entscheidenden  Zügen  gleichartig  ist  Odvsseus  auf  dem  kilikischen 
Sarkophage  im  Nationalmuseum  zu  Athen,')  in  dem  Wandrelief  des  Palazzo 
Spada  ')  und  in  einer  Reihe  kleinerer  Monumente  dargestellt,  die  in  letzter 
Tnstanz  sämmtlich  auf  ein  berühmtes  Gemälde  des  vierten  Jahrhunderts  zurück- 
leiten. Es  bedarf  heute  keines  Beleges  mehr,  wie  gern  die  Sculptur  der  späteren 
Zeit  auf  malerische  Compositionen  zurückgriff,  wie  häufig  sie  insbesondere  den 
eindrücklichen  Reiz  einer  Einzelfigur  aus  einem  größeren  Ganzen  heraushob  und 
selbständig  wiederholte.  Ganz  analog  ist  die  Marmorstatuette  des  Odysseus  im 
Museo  Chiaramonti,  welcher  dem  Polyphem  den  Becher  darreicht.11)  Ideell  ist 
auch  sie  Theil  einer  Gruppe,  aber  factisch  isoliert,  und  doch  durch  die  Prägnanz 
des  Motivs  und  die  bedeutende  Bildung  des  Kopfes,  dessen  tvpischen  Wert 
H.  v.  Brunn  durch  den  Vergleich  der  benachbarten  classischen  Hephaistosherme 
zur  Evidenz  brachte,  in  ihrer  Beziehung  vollkommen  verständlich.  Ähnliche 
Vorzüge  sind  auch  der  Florentiner  Statuette,  obwohl  sie  kein  hervorragendes 
Kunstwerk  ist,  nicht  abzusprechen.  Schon  ihr  eigenthümlich  spähender  Blick 
würde  für  Odysseus,  gegen   Hephaistos  entscheiden. 

Prag,  August   1899.  H.  VYSOKY. 

;;)  Heydemann,  Jahrbuch  1  295  IT.;   Klein,  Arch.-  ')    Robert,  Sarkophagreliefs   II  Taf.  50   n.   138  c; 

epigr.    Mitth.    III    39ff.;    Furtwängler,    .Meislerwerke  Ath.   Mittli.   II  Taf.   XI;     Elenndorf,   Reisen   im   süd- 

S'off.  westlichen    Kleinasien    I    39. 

Die     Berliner     Dissertation     von   Chavanncs,     De  6)  Schreiber,  Die  hellenist.  Reliefbilder  Taf. VII. 

l'alladii  raptu  ist  mir  nicht  zugänglich.  «)  Chirac  pl.  832,  2087;  Heibig,  Führer  I2  n.  127. 


-  I,T 


t- ij^.   85      Grabrelief  ans    Palmyra. 

Grabrelief  aus  Palmyra. 

Das  in  Fig.  8g  abgebildet«  Kelief  ist  aus  Keimt  von  Herrn  l)r  Ernst  Fische] 
in  Wien  erworben,  stammt  indes  fraglos  aus  Palmyra,  da  es  mit  der  bekannten 
Eigenart  palmyrenischer  Sculpturen')  sowohl  im  Materiale,  einem  gelblichen  Kalk- 
steine, wie  nach  Technik,  Beischrift  und  ikonischem  Charakter  völlig  überein- 
kommt. In  der  Höhe  misst  es  0-38  "',  die  Kelieferhebung  beträgt  o-t_>'".  Der  obere 
Rand  fehlt  mit  einem  Theile  der  Inschrift,  sonst  ist  es  nahezu  unversehrt.  In 
den   Furchen  der  Buchstaben   sitzt  noch   grofjentheils  rothe   Füllfarbe. 


'1  Simonsen,  Sculptures  et  inscript.  ilc  l'almyre  d'arch.  Orient.  I  105  ff;  Sitzungsber.  Akad.  Wien 
ä  la  glyptoth.  de  N'v  Carlslierf!  mit  den  Literatur-  CVIII  1)73  IT:  Arch.  An/..  I.SijI  S.  164;  Sachau. 
nachweisen     bis     |SX<);      Clermont-Ganneau,     Ktiiilcs        Reise   in   Syrien    4<>;    Rev.  arch.  III  t.  XXVIII,  327 
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Als  Hochrelief  erhebt  sich  vom  Tafelgrunde  in  Vordersicht  die  Halbfigur  einer 
Frau,  bekleidet  mit  Armelchiton  und  einem  schleierartigen  Obergewande,  das  sie 
auf  beiden  .Seiten  mit  den  Händen  erfasst,  indem  sie  mit  der  Linken  zugleich 
Spindel  und  Garnknäuel  als  Symbole  häuslicher  Thätigkeit  emporhält.  Die  Stirn 
ziert  ein  breites,  quergestreiftes  Band,  den  Kopf  ein  turbanartig  umgewundenes 
Tuch,  die  Brust  eine  kostbare  metallische  Fibel  mit  Buckelrand  und  einem  Löwen- 
kopfe.-) Die  eingravierte  Iris,  die  grobrissige  Faltengebung  und  der  naive  Versuch, 
dem  Gesicht  einen  Ausdruck  von  Trauer  zu  geben,  kennzeichnen  eine  handwerk- 
liche Leistung  etwa  vom  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.,  die  jedoch  immer- 
hin einer  gewissen  Wirkung  nicht  entbehrt.  Die  Wirkung  verstärkt  sich  bei  er- 
höhter Aufstellung,  wenn  man  den  Kopf,  der  fast  ganz  rund  ist  und  im  Relief 
am  meisten  vorlädt,  etwas  in  Untersicht  bekommt.  Das  Stück  gibt  wie  die  übrigen 
der  Reihe  einen  unverkennbar  semitischen  Typus  wieder,  unterscheidet  sich  aber 
durch  größere  Schlichtheit  von  den  anderen,  meist  mit  Schmuck  überladenen 
Frauenbildern.  Als  Verfertiger  dieser  Grabmäler  hat  man  sich  gewiss  Griechen 
zu  vergegenwärtigen.  Einiger  Abglanz  aus  der  Höhe  althellenischer  Sepulcral- 
kunst  ruht  immer  noch  auf  diesen  Spätlingen  im   fernen   Barbarenlande. 

Nach  einer  gütigen  Mittheilung  von  Herrn  Prof.  D.  H.  Müller  „ist  die  Inschrift 
wahrscheinlich  folgendermaßen  zu  lesen  und  zu  ergänzen: 

,   Fßbx]  [Statue   der , 

[na  rra 


X^E  p 


Tochter  des  Mari-] 
jon  Habülä, 
Sohn  des  Male 


Anstatt  , Tochter'  (JTD)  kann  auch  ,Weib'  (nflN)  gestanden  haben.  Die  Lesung 
X^ISn  ist  nicht  ganz  sicher,  scheint  mir  aber  besser  als  NilCn,  das  auch  möglich 
wäre.  Abgesehen  davon,  dass  mir  jetzt  die  Reste  der  Buchstaben  eher  die  Lesung 
S1?«!!  zuzulassen  scheinen,  spricht  auch  der  Umstand  dafür,  dass  dieser  Name  in 
den  Inschriften  bereits  nachgewiesen  worden  ist,  wogegen  XHC"  bis  jetzt  nicht 
belegt  werden  kann.'' 


Wi 


JOS  FF  Z  INGE  RLE 


1)  Das  auf  antiken  Schmuckgegensländen,  nament-  gleichartigen  Gegenstücke  nicht  zu   belegen.   Ähnlich 

lieh  Armbändern  und  Gehängen,  häufig  wiederkehrende  eine  Fibel    des    Neapler   Museums  mit    der  Vollfigur 

und     auf    alte    orientalische     Muster     zurückgehende  eines    geflügelten    Löwen.     (Daremberg-Saglio   I    I  I  10 

.Motiv  vermag  ich  augenblicklich  an  Fibeln  mit  einem  Fig.   3023.) 


BEI  IH. ATT 


Antike   Denkmäler  in   Serbien. 


I)ie     vierwöchentliehe     Kcreisun»    eines    ^rotten        Cl.  XLP    V'    f.    Wir    fanden    am    21.    September    nur 
Theiles  von  Serbien,  die  wir  gemeinsam  im  September        CIL  ill  S  So>h   vor. 

iSo'i   durchführten,   j^ien^    unter    besonders   günstigen  I.    ("IL    III    S    Soi>5.      Platte   aus   grauem    Kalk 

Auspieicn    vor    sich.      Kin    an    sämmtlichc    Behörden        hoch    u'jl"1,   breit  0"33in,    dick   ü'2451";    Buchstaben, 
gerichteter  Krlass  des  königl.  serbischen  Ministerium-:        des     dritten     Jahrhunderts,     buch     0*05  -     004 U1.      In 
des  Inneren    hatte   in  dankenswertester  Weise  überall         l'rahovo    im     Ifofc    der    Schule     an     einem    (ictrcide- 
tinsere    Wege    geebnet.      In    der    Festung    XU    und    in         maga/dn     aulien     als     oberste     Stute      der      steinernen 
("uprija     waren     uns     die    Militärbehörden     behilflich.        Stiege     /.uut      Bodenraum     angebracht. 
Im   Belgrader  Museum    erfreuten  wir    uns    der   liebens- 
würdigen    t '  nter-tüt/.ung     des     hochverdienten     Dircc- 
lors    Prof.    M.   Valtrovie.    Danehen    erwarben    sich    die 
Bezirksvorslände    von    Po/ega,     II.    I'etar    Ri-tu  ,    und 
von   Sop.it,  11.   Vlajko   Rakic.  dann  der  gastfreundliche 
Director    der     Wrifertsehen      Bergwerke    in    Kostnlac, 
II.    Kran/.    Sistek,     ein    *  >s  t  er  reicher,     der    (,» vmnasial- 
professor     I.uka     JevremoviO      in     Polare vac    und    mit 
ihnen      noch      viele      andere      Anspruch      auf     unsere 
Dankbarkeit.      Die     II.     Professoren     W.    Tomaschck 
und     II.     Ilartl     in      Wien,     A.     v.     Domas/ewski      in 
Heidelberg    verpflichteten    uns   durch    crtheilte    Kalb- 
st hläge    und    Winke. 

Im  folgenden  sollen  unsere  Krgebnisse  nicht  nacli 
dem  lactischen  Verlaute  der  Reise,  sondern  in  der  topo- 
graphischen Anordnung  des  CID  III  nullet  heilt  werden. 
Demgemäß  wurden  auch  die  Denkmäler  des  Belgrader 
Museums  unter  lhrenKundortcn  eingereiht.  Wie  billig, 
wurden  von  bereits  bekannten  Inschriften  jene  mit  auf- 
genommen, bei  welchen  die  Mittheilung  einer  revi- 
dierten I  -e-tuig  oder  eines  Kacsimilc  wünschenswert 
schien . 

.Mocsia   superior. 


l'~]iisiicrnn- 

/]    HtTIl/l    im, 

lliliis   Uli  r. 
Sdiitcs   /'./  .  .  . 
I  '"//U/s      '  '"//  /  , 

/".;/"  /'-">/  muh. 


I.  Prahovo. 


(   1 1.  Ml  |,.  21  ,\:  S  p.   1  1  )'.;  V.   Kanitz,  Kümisrli 
Sttnlicn  in  Serbien     Denksehr.  Ali;nl.  Wien,  phil.-liist.        Kanit/.    S     i 

|;lhre«lii ■(:,■  ,les   (Uti-rr     .in-liäi.l.    [n-titiitrv    1-1     III    l'.eil.l.itt 


II.    Municipium    Aclium    (später    colonia)    Yimi- 
nacium   (Kostolac). 

III.  III  p.  21, \  f.  1021  :  S  ],.  I  |  |S  IV.:  2II(j  II.: 
::^ii;  I'..  Kaiinka  und  A.  Swobcxla,  Areh.-epi^r. 
Miuh.   XIII    H   IV.:    [-'.  Cumonl  ebenda  XVII   2U      ,;  I  ; 
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Obgleich  wir  der  Fülle  des  liier  vorhandenen 
Stoffes  nur  kurze  Zeit  (2t,,  u.  24.  September)  widmen 
konnten,  war  doch  die  Ausbeute,  namentlich  an  In- 
schriften, keine  geringe.  F.in  Thcil  der  Antiken  von 
Viminacium  hat  in  dem  kleinen  Museum  des  Gym- 
nasiums zu  Pozarevac  Aufnahme  gefunden;  anderes 
befindet  sieh  in  Klenovnik,  Kostolac,  wo  eine  statt- 
liche Sammlung  römischer  Inschriften  im  Hofe  des 
Verwaltungsgebäudes  der  Weifertschen  Kohlenberg- 
werke vereinigt  isi,  und  in  Drnino.  Überall  ver- 
glichen und  eopierten  wir  nur  die  Steininschriften; 
eine  detaillierte  Aufnahme  der  zahlreichen,  aber  zu- 
meist bekannten  Ziegel-  und  l.ampeninschriften  im 
Museum  zu  Pozarevac  und  bei  II.  AVeifert  musste 
vorläufig  unterbleiben.  Außer  den  unten  ange- 
führten Inschriften  befinden  sieh  jetzt  auch  CIL 
III  S  N121;  8131  hei  II.  Wcifcrt.  Der  in  das 
Belgrader  Museum  gelangte  Sarkophag  CIL  III  S 
1380')  14217'  stammt  aus  den  Ruinen  von  Cajir 
bei  Kostolac.  Die  Grabschrift  CiL  III  S  12662 
Vallrovic,  Starinar  TX  127  n.  IIb  ist  ins 
Museum  von  Essegg  gekommen  (  [ahreshefte  MI 
l'.eibl.    101    f.). 

Von  Sculpturen,  deren  genauere  Untersuchung 
gleichfalls  noch  aussteht,  sahen  wir  zu  Klenovnik 
im  Hole  des  Stanko  Kostic  das  Bruchstück  eines 
Hochreliefs  von  bedeutenden  Dimensionen  'erhalten 
Kopf,  Mähne  und  Vorderkörper,  sowie  ein  d  heil  des 
erhobenen  rechten  Vorderfubes  eines  Löwen  nach 
links)  und  eine  einfache  Säulenbasis  aus  Kalkstein; 
dann  in  dem  jetzt  von  der  Witwe  des  Popen, 
Katarina  Kikolic,  bewohnten  Popenhause  in  Kosto- 
lac eine  Nemesisstatuettc  (mit  der  Inschrift  CIL 
II]  S  K10S;  die  Göttin  trägt  in  der  Linken,  an 
die*  Schulter  gedehnt.  den  Kanon,  rechts  von  ihr 
gellügelter  Greif  mit  erhobener  Pranke),  deren 
Bergung  dringend  erwünscht  wäre,  ferner  eine 
Statuette  des  luppitcr  (rechts  fragmentierter  Adler), 
den  unteren  Thcil  einer  weiblichen  Gewandstatue 
mit  schönen)  Faltenwurf  und  eine  im  Hofe  ein- 
gemauerte Reliefplnttc  mit  der  aus  den  Münzen 
von  Viminacium  bekannten  Darstellung  der  provincia 
Moesia  superior  /.wischen  den  Wappcnthieren  der 
obermoesischen  Legionen,  dem  Stier  und  dem  Löwen 
fKanitz  S.  17;  abgeb.  Mitth.  der  Central-Comm. 
XII  52;  dazu  Piek,  Münzen  Nord-Griechenlands 
I     1     20  . 

Von  den  Inschriften  und.  Sculpturen,  deren  Fund- 
orte wir  ermitteln  konnten,  wurden  weitaus  die  meisten 
in    den    Feldern    der  liegend   Cajir    bei    Kostolac    ge- 


funden, wo  sie  in  den  vom  Volke  als  .Cara  Kon- 
stantina  grad'  (Constnntinsburg)  bezeichneten  alten 
Ruinen  als  Bausteine  verwendet  waren.  Dies  deutet 
auf  eine  Wiederherstellung  der  Befestigung  von 
Viminacium  in  byzantinischer  Zeit,  welche  uns 
Prokop  de  'aedif.  1 V  5  ]>.  287,  15  f.  für  die 
Lpoche  Justinians  bezeugt.  Der  Umstand,  dass  die 
meisten  Steindenkmäler  von  Viminacium  sich  nicht 
mehr  in  situ  befinden,  sondern  —  auf  einem 
engen  Raunte  zusammengedrängt  -  -  in  byzanti- 
nischen Bauwerken  verbaut  sein  dürften,  erklärt 
wohl  zum  Thei]  die  geringen  Ergebnisse  der  bis- 
herigen Grabungsversuche,  die  von  ganz  anderen 
Voraussetzungen  ausgegangen  waren,  und  wird  bei 
künftigen  Ausgrabungen  entsprechend  berücksichtigt 
werden    müssen. 

2.  CIL  III  S  Mo;.  Profilierte  Ära  aus  röth- 
lichcm  Kalk,  hoch  0'o7m.  breit  Cr47m,  diel;  0-33"'; 
Inschriftlläche  hoch  052'",  breit  04"';  gute  Buch- 
staben aus  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts, 
hoch  003-I-  005 "'.  In  Kostolac  im  Hofe  de<  II. 
W  eifert. 


Dimmf 

AI.  Lnclius 
Maximums] 
leg(jtus    l  s  (iotiis 
-    17/   '7,. -•/,;/,-,•) 
j'iiiic!  f\  htiiis). 

Cber   M.    Laelius   Maximus    vgl.   n.   0. 

3.  (dl.  III  S  14217"'.  Profilierte  Ära  aus 
weißem,  röthlich  geädertem  Kalk,  rechts  oben  und 
unten  beschädigt,  hoch  0"8m,  breit  über  0"35''\ 
dick  0"37™;  Inschriftlläche  hoch  0'4öm,  breit  0"35m: 
sorgfältige      Buchstaben     des     beginnenden     3.    Jahr- 
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i  in 


huuderts,     hoch     0'033— 0'02<im.     In     Kostolac     ge- 
funden,  jetzt   ebenda  bei    II.   Weifert. 

1         1 

1  $ 

i 

t 

-  >  .. 

Iu,ri>  u< /'lim  »)  mi,t\i/>n>),  liinmii  n;;r[ /]|'/.7C, Mi- 
ucn.ic  i  iclciisquc  .//.<  |  Jt\il'U.\\/'  ;;.■)  /■/•<  |  wilitlv 
iltiiiiiiiu[_r(Hiu  ~\  !  «("•>//''"''"»>  St'ivri  et  .\{jil»nf],ni 
.\u.    nsttirttin  ■ 


5.  Bruchstück  einer  Ära  1?)  aus  Kalk,  hoch 
O'V",  breit  0'32m.  dick  o'^j1";  Buchstaben  des 
endenden  3.  oder  beginnenden  4.  Jahrhunderts, 
hoch  0/032 —  ü'03')1".  Gefunden  zu  Viminacium,  jetzt 
in    der    Sammlung     des     Gymnasiums    zu    l'o/arevac. 

i     VT    ' 


.\VJ/'/l/[//o 
fJoHJVrt'i 1 /[«/'(/) 

.1  ]'',%''■  (  Augustoruni*  et 
( '.(, |k,1  1       CiWSiirittit) 

Ic'tfO'o)  17/  Cluutitiit)  •/{!■- 
rv;/,n    ;;(/;;;/;/;/ 

iini(iesltiti)i/(:iei   C"»'h[;//]. 


4.  (II.  III  I4217'.  Zierliche  profilierte  Ära  aus 
wcillcm  Marmor,  h.  icss1".  br.  o'3)V".  d.  u'2N'".  mit 
vier  bestobeitcn  Ki  kakroterien  :  aut  allen  vier  Seiten 
vertiefte  r'clder  mit  profiliertem  Rande,  von  welchen 
eines  ll.  o";3m,  br.  u  I  1^"'  die  Inschrift  enthält. 
Gute  Buchstaben  aus  der  /.weiten  Hälfte  des  2.  Jahr- 
hunderts, li.  ü'olo  null1".  (iefunden  vor  etwa 
/.••lin  [ahren  auf  dem  Berge  Sopot  1  nördlich  von 
l'ii/.arevac  :  jetzt  in  der  Sammlung  des  Gymnasiums 
/u    l'o/.arevac. 

:  ;  c-imvi 

CTOAlrl    :  ■ 
WVbVALVE 
■ ' . .     .  ■  ■ 
EX  3  i 

;;.■  ;  •:  :.  :• 
v  :.-..•:  :  .wr- 
/■/    ;.    ■;■  E 

;.::      ;   |  y    ,5 

/),-..    inri'elo    Mitrale     \    <1.    lul  iuw     Wihen.sY 
1  ...  1  /  mis      I7(  /]    'V  ju.iiae)      e.\    hielte  - 

f> it'ittrin)  ("  //  siit/jris  .  |  uiiiie  tleeinriif  |    Viniiiuiiei), 

lemp{lnm>  1  .(   v//o   ;v  /ei  //. 


Die  Dedication  an  Xcptunus  gehört  der  Zeil 
Diocletians  und  seiner  Mitregenten  an.  Doina- 
szewski  sieht  in  ihr  einen  Brückcnaltur  (vgl.  Korr.- 
Blatt  il.  Westd.  Zeit, ehr.  X  V  :35h  angebracht 
an     einer     stehenden      Brücke     nach     dem      Xordufcr 

der       Won. 111.      welches      gleichfalls      ZU       Moesia       SUpe- 

rior   gehörte  1 1  )omaszewski,    Archäol.-epigr.    Mittheil. 
XIII    143  f.). 

b.  Bruchstück  einer  Basis  aus  weißem  Marmor; 
erhalten  i>t  ein  l'heil  der  Vorderseite  mit  etwas 
erhöhter  rechter  Randleiste  (breit  0'07m>,  größte 
Höhe  ii'i'i1",  grollte  Breite  o\|')m;  ferner  das  au- 
stobende Stück  der  rechten  Xebenseitc  mit  er- 
hellter linker  Randleiste,  gröl'tc  Höhe  0/41)  '", 
grollte  Breite  «■37'";  endlich  ein  kleiner  l'heil 
der  Rückseite,  die  gerauht  war.  Buchstaben  des 
endenden  2.  Jahrhunderts,  auf  dir  Vorderseite  /..  1 
bis  7  hoch  u  024  um:"1,  /..  x  IT.  o'Oi  o'oo,Hm, 
auf  der  Xebenseite,  deren  Schrittcharakter  von 
dem  dn  Vorderseite  etwas  abweicht,  00t1".  Ge- 
funden anfangs  1 S. i'  1  bei  Kostolac  auf  den  Feldern 
Gajir  in  altem  Mauerwerk,  worin  das  stark  ver- 
kalkte Bruchstück  verbaut  war:  dann  im  Hob-  des 
Bauern  Radisav  fovic  in  l)rmno,  von  dem  wir  es 
am  25.  September  [N't'j  erwarben:  jetzt  in  der 
Sammlung   des    Gymnasiums   zu    l'o/.arevac. 
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1 .    Vo  rd  c  r  sei  t  e: 
|j>r><  salute  im /'(era  Iuris)  Caex(iiris)'] 
L.  Seplimi  Severi  Pertin~]a\_cis] 
Aug(usti)  Arab(ici)  Ailiab(euici)  et  AI.~]  Aurel\_i] 
Anlonini  Caes(aris)  veterani  l~\eg(ionis)    VII  ('l(ainiiae) 
].    if»)  p(iae)  f(itlelis)  /'robali  I'risco  et  Aj>~]ollinar(e)  co  u)s  ulibus  . 

s  missi  lt(onesla)  m(issiottc)  per ~\n{um)  l'ouifcianum 

leg(atttm)  Aug(usti)  pr(o)  pr{aclurcy\  et  [L~\ae/tium)  Maximum 
J.    K)5  leg(atuni)  leg(ionis)    VII  Ct(atuliae)  p(tac)  /(n/elix)  i'/e\meii{le)  et  Frisco  eo(n)s(u!ibus), 

■curcnii  ageule       .  ?.  .  .]//./(;>/)  Mureuiaii{o)  tr(ibuno). 

(a)  (h) 

us  Ral(iaria)  AI.  Aurc/ius)  [S~\exius  Sc  upix) 

us  Sar(mi:egetusa)  co\h{ors)\   II  .  . : 

ten(us)  Sar(mizegetusa)  T.  Acl(ius)   Di:"  Triui  ontio) 

».v     b{ene\f(iciarius)    r(oiisula-       AI.  Aur(e/ius)  Alesirius  Scyiipis) 

rix)   Amlpe/o?) 

ux{ln~\s  Sir(miu)  M.    \'a/{erius)    Valens  Sciupis' 

cas(tris)  T.  Ael(ius)  Ali/ius  Sal(ouis) 

Raltiaria)  M.  Aur(elius)    Valens  Sc  upis) 

us  Ia{il{er?j]  I'.  Acl(ius)  Dassius  Rat(iaria) 

.  .  .  .  l'c~\t\roii.  .  .  .]        cas(tris)  I'.  Ael(ius)  Julius  ....  Sirm(io) 

.  .  .  .  X,i[ulhippus?~]      Sc(upis)  'i.  Aur(elius)  Cupidus  Rom{itla) 

.  .  .  .  r,\ilh\u\]  Sc(upis)  M.    Lic(initts)  Crescciis  Ralii.iri.i' 

.  .  .  .  S~]alurn\i\n(us)     Sa[r(mizegelusa)  ?]       .7.  Alessalla)  I'udens  slr(ator)  eo(n)siiilaris)         Rat  iaria) 

V/[i"]7[/-]/»[.v]        N  .  .  /'.  Ael(ius)  Primus   slr(alor)  coUi)s(ularis)  [R]at( iaria) 

— .  Ael(ins)    Victor  Trim(ontio) 

— .  [_A]n[r(e/ius)]  \'[ala/?]is  .   .   . 
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II.    I<  teilte    N'tlptnstitt: 


.    .1  «]/•'  elius) 

ä«/;'i'Ui'j 

Tlicslsalunica) 

.     ,1   rfll/UI 

lllgeilUS 

Kieutesiaua  J 

.\/.|    f'/y  ;'n.s 

Valens 

Ryeuiesiana  ' 

.   Ann  elius) 

MlWCt    itltlllis  1     ,/<  "IhllllS  1 

Kiemcsiana'f) 

i'.'l    Valierius) 

Valens    npllin'fj 

Ricinesiana '/ > 

M.   Am  elius  i 

Fitiuiis  clnrnicnlarin            i.  . 

..IV  Iris' 

/..     .•l/'Jl'l/H.V) 

Sextus  lest  sertirius  i 

S.  uris  i 

.\/.   Ann  elius) 

Smia  i '') 

/v'.i/i  ;,/;/.( 

M.    1 't/i  ins) 

Valens 

A'.//'  (ij) ;,() 

i '.    Wilicrius  i 

Valens  iulier/ues) 

Ricinesiana  '  • 

.   Iuslienlus) 

Sc./  neus 

R  ClllCsl.lU.I   ' 

M.]  Aurtelius) 

Saluruii uns]  ilmuis)  liiuiialns) 

Sc  n/'isi 

St.     Amie/ius) 

Dassius 

S(  l  ll/'is  1 

M.\    Valierius) 

Mi  viiuus 

/',(/<     ,'.(.' .'./ 

('.  >]     /<//    (|/V| 

I  'aleiitiui  us  i 

N  .  .  . 

''.  |    lull  ins) 

'  resecns 

'/'.  .1»/'  elius) 

Suriai '.') 

C.   I'yni  .  .  .• 

II  ]ereiilan  ns\ 

M.  Auneliusi 

I'riiuu  . 

— .  Xasoudus} 

M.i  x  im  .  .  . 

A/.]  C'oci  itv'/rs 

M 

-   .   /;/[/' ///.si]v 

|      .    '  Te~]rtiinius)    Tac[ilus 

I.   Achnis)   ii:i 

I .   Aur(clius)   M.i 

,\/.   Ann  elius)    Tu  ..... 
/'.   Acl  ins)   l.m\ihiriiis 
M.   Aurie/ius)  S.,/[iuus 
i '.    luli  ins)  i  'lcm\cu  .... 
7 .   Vlai  rius  >  M.i  \\  im  .  .  . 
M.   Aurielius)   <\'ns[_orinus': 

T.   Aur  elius)    Ven\ 

T,  Aunetins)   L<>\_iig  .... 

M.   Aur  elinsi  S,i 

'/'.   Ac'Jt  ins) 
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Küi  die  I-  'igänzung  von  1  1—7.  die  wenigstens 
(irin  Sinne  nach  gesichert  ist.  war  maßgebend  eine 
Dedication  aus  Viminacium  mit  dem  Verzeichnisse 
der  unter  l'ius  aus  der  legio  VI]  Claudia  Kntlassencn, 
("11.  III  S  SlIO  :  Dessau  2302  1  dazu  Mommsen, 
Arch.-epigr.  Mitth.  VII  l<S8  IT.).  Nach  CIL  III 
S  Silo  betrug  die  Anzahl  der  aus  den  zwei  Jahr- 
gängen 134  und  135  Kntlassencn  239;  demnach  mag 
die  Liste  der  im  [.  195  aus  dem  Assentierungsjahr- 
"ani'C  Um)  Verabschiedeten  nicht  viel  über  120  Mann 
gezählt  haben.  Da  nach  dem  gegenwärtigen  Zustande 
des  Fragmentes  auf  der  Vorderseite  mindestens  30, 
auf  der  r.  Xebenseite  mindestens  46  Namen  ge- 
standen haben  müssen  und  anzunehmen  ist,  dass 
auch  die  1.  Xebenseite  mit  Namen  besehrieben  war, 
kann  anbei-  letzterer  nicht  sehr  viel  fehlen.  Jedes- 
falls  halten  die  Nebenseiten  nur  zwei  Columnen ;  lur 
die  Vorderseite  macht  der  zur  Ergänzung  von  /,.  C>  IT. 
nothwendige  Raum  und  die  Stellung  von  Z.  8  drei 
Columnen   von    Namen   wahrscheinlich. 

Nach  I  4  [l'risco  et  Apjollinare  coi  ntsiulibusl 
wurde  damals  nur  ein  Assentierungsjahrgang  J.  [6<)i 
entlassen,  ein  weiterer  Beleg  dalür.  dass  seit  Scverus 
die  Entlassungen  aus  den  Legionen  nicht  jedes  zweite 
Jahr,  sondern  alljährlich  stattfanden  (vgl.  Dessau  zu 
n.  23041.  Das  Consulpaar  des  Entlassungsjahres  195 
heißt  gewöhnlich  Scapula  Tertullus  und  Tineius 
Clemens;  doch  erscheint  die  abweichende  Namens- 
form [Cle]men(te)  et  l'risco  co(n)si ulibus)  1  7  auch 
in  ('11,  III  S  8184:  ('lem(enle)  et  l'risc(o)  co(n)- 
s(ulibus)  und  [2802:  VII  idus  [Iujnias  Scapu[la] 
l'risco  et  [Ti]neo  demente  cotn)s(ulibus).  Ein  bloßer 
Irrthuni,  wie  er  in  den  Aiim.  zu  diesen  Inschriften 
(vgl.  auch  CIL  III  S  p.  2453;  Prosopogr.  III  I  So 
n.  191  1  angenommen  wird,  dürfte  durch  ^oi  officiellen 
Charakter  der  neuen  Inschrift  ausgeschlossen  sein; 
offenbar  führte  Scapula  Tertullus  auch  das  Cognomen 
Priscus.  —  f. in  Pompeianus  (I  5  )  war  bisher  als  Legat 
von  Obermoesien  nicht  bezeugt;  vielleicht  darf  an  den 
I  i.  Claudius  Pompeianus,  Sohn  des  gleichnamigen 
Consuls  vom  |.  173  (Prosopogr.  I  392  f  n.  jC>(t), 
gedacht  werden,  der  dann  im  J.  209  cos.  II  gewesen 
sein  mag;  derselbe  müsste  noch  ein  zweites  Xomcn 
oder  Cognomen  aul   -n(us)  oder  -n(ius)  geführt  haben. 

Ina-  Legionslegat  M.  I.aelius  Maximus  (1  (>  f.) 
ist  bereits  als  Dedicant  ,1er  Ära  CIL  III  S8103  toben 
n.  3  1  bekannt ;  die  Yennilthung,  dass  er  mit  dem  Consul 
des  J.  227  identisch  sei  il'rosopogr.  II  261  n.  34), 
wird  durch  die  Zeit  des  gegenwärtigen  Denkmals 
1  :  •   in  a      letzterer    kannte    sun   Sohn    gewesen    ann. 


In  Z.  S  wird  in  der  verlorenen  ersten  Columne 
1.  die  Überschrift  coli  orsi  I  gestanden  haben  (vgl.  I 
b  lo1.  Ü'ber  die  1  b  20;  21  genannten  strtatores) 
co!n)s(ularisl  vgl.  unten  Sp.  130  zu  n.  28.  Zu  dem 
inticrpresi  II  a  II  vergleicht  Kubitschek  CIL  III 
S  1050;  (aus  Aijiiincum  :  interpetri  (sie;  Ge[r- 
manorujm  officio)  co(n  isfularisi  (dazu  Domaszewskis 
.Note;    (i.   Schön,    Arch.-epigr.   Mitth.   X    115   f.). 

Die  abgekürzte  Heimatangabe  R  in  II  a  3 — 6; 
II;  12  könnte,  weil  daneben  einerseits  consequent 
Katiiaria)  abgekürzt  wird,  anderseits  eine  in  der 
l'rovinz  selbst  gelegene  Gemeinde  zu  erwarten  ist, 
K  etnesiana  bedeuten.  Zu  Trim(ontio)  I  b  II;  22 
vgl.    Kubitschek.    Imperium    Rom.   240. 

7.  V.  Cumont,  Arch.-epigr.  Mitth  XVII  27  n.  3; 
CIL  III  S  13805.  iiasis  aus  weißem  Marmor,  oben  ab- 
gebrochen, h.  0"54m,  br.  0"445m,  d.  0'295m;  das  seitlich 
und  unten  von  einer  profilierten  Doppelleiste  umgebene 
Inseln  iftlehl,  soweit  erhalten,  h.  0'4Ö5m,  br.  0'335m. 
Zierliche  Buchstaben  des  beginnenden  3.  Jahrhunderts, 
h.  0*03  O'035ln.  Gefunden  in  Drmno  bei  Kostolac. 
jetzt  in  der  Sammlung  des  Gymnasiums  von  Pozarevac. 
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[/tu    stil'nle)  imyicnitoris    Cii«u?ri.vl   \ 

M.  Aur{eli)  Anloitini  \  l'ii  Äugt  iislii  Fe/]icis  Par\[lhici~\ 
uhixiini,  /)';'//  [iiun(icii]  mci.ximi),  Ger  maiiici)  ma.\(i- 
tui)  |  [(7  luQiac  Domnae  |  lAit£{iistiie)  m~]atri 
AitgXusti)  et  Ctimtrorttm)  I  M.  Aiitoit(ius)  Ponticus 
Jee(urio),  flauten  jn{iniieiyi)  .l(<7/i  Y(imiuaci)  \  ob 
hononetu)  Jhimon(i)  \  e.x  libris  L. 

Vgl.    den   Commcntar  von    F.   Cumont    a.    a,    O. 


nS 


8.  Platte  aus  Kalk,  1.  und  am  oberen  Rande 
abgebrochen,  h.  o*6m,  br.  0*85 '",  d.  0*24™;  in  pro- 
hliertem  Rahmen,  der  r.  das  Schema  der  tabula 
ansata  zeigt,  das  Inschriftfeld,  h.  o*425m,  br.  0'545m; 
Buchstaben  des  endenden  2,  oder  beginnenden  3.  Jahr- 
hunderts, h  0*04  —  0*05 *".  Gefunden  [896  östlich  von 
Kostolac  auf  einem  Felde  am  r.  Ufer  der  Mlava, 
jetzt   im   Hofe   des    H.    Weifert. 


ihren  Gattinnen  gestattete;  vgl.  Herodian  111  8,  5, 
dazu  G.  Wilmanns,  Comment.  Mommsen.  203  f.; 
I'auly-Wissowa   III    [455   (Schulten,  Canabae). 

'I.  Platte  aus  weißem  Marmor,  li.  0'2<)m,  hr.  o'2o.m ; 
ilef  etwas  erhöhte  Rahmen  des  Inschriftleides  unten 
-an/,  r.  theilweise  abgeschlagen.  Zierliche,  0x13 '"  bis 
0023"'  hohe  Buchstaben  des  2.  Jahrhunderts.  Vor 
etwa  30  Jahren  in  Kostolac  gefunden,  jetzt  zu  Kle- 
novnik  im  Hause  des  Milovan  Ognanovic,  im  Fuß- 
boden   der    mit    antiken    Ziegeln    gepflasterten    Stube. 
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D     ü    ' 
m*fab(q:aprfojo 

UßrRiC'V;;MC 
MfABl        iTE, 
5  N VST..;; 3       -  iiCi 
PATRON  VS 


!••:■.     mlaiiibiis). 

M.  Fal'io  Ca/rcolu 

liberto  optima 

M.  Ftil'ius  /.(/<■[;-]- 

uns  Iril'l iiuus)  Ic- 
giiotus)  17/ 
(7  aiiiiiae) 

palruiuis. 


[?  Diu  it  s]  Si'ptiiiiiius)  Stiirtis  I'crl  iuax  \  '/'in-, 
/•']t'//v  Aral" iciis)  Ai/ial'{t'iiii.us)  '  [l'artlv  icust]  maxi- 
ums  tt  \_imy{eralor)  Cacsiar  M.~]  Aar  tiiu\)  Antn- 
iiinus  l'ins  |  \Felix  Au^'iisliis  caua'.\l'as  ? rcfei  \cninl 
lcg(imü)  17/  |  '('/'.  Uli  li.i:  .1  :::  •nininihiti  /■>  iac 
/Meli). 

Z.  7  Anfang  können  die  Reste  NT  kaum  anders 
als  [A]nt'(ininianac)  gedeutet  werden.  Naeii  herr- 
schender Ansieht  gehören  die  Inschriften,  in  welchen 
Truppenkörper  sieh  diesen  Beinamen  zulegen,  der 
Regierung  Caraeallas  (-eil  dem  |.  213;  vgl.  (II.  V I 
3002  --  Dessau  21751  an;  vgl.  /..  B.  Mommsen,  St. 
R.  II3  X|X;  Manpiardt,  StV.  II2  4;;.  5.  In  älteren 
Inschriften  ist  er  später  hinzugefügt  /,.  11.  ('II.  III 
36/1.4  vom  J.  IciS;  III  S  110X2  vom  f.  207;  VI 
luVi     -  Dessau  1:156   :  für  I   1 1 .   \"  1 1 1  '1X27  I  »essau 

2  4 *  1  >  und  0X2X,  wo  .Aiitoniniana'  neben  dem  Titel 
«!cs  Severus  und  seine-  Sohnes  vom  |.  2ut  erscheint, 
nimmt  wenigsten-  Mommsen  einen  Aufschub  der 
Dedication  an.  Ist  dies  richtig,  muss  die  Inschrift, 
da  an  einen  nachträgliehen  Zusatz  hier  nicht  gedacht 
werden  kann,  nach  dem  Tode  des  Severus,  wohl  im 
|.  21  v  gesetzt  stau;  dann  ist  /..  1  Anfang  vielleicht 
[divus]  Septiimius  1  Severus  zu  ergänzen.  Die  Neu- 
herstellung der  canabae,  die  demnach  noch  unter 
Severus  begonnen,  aber  erst  nach  seinem  Tode  voll- 
endet wurde,  steht  möglicherweise  im  Zusammen- 
hange mit  der  severischen  l.agcrordnung,  die  be- 
kanntlich   den    Soldaten     da-    Zusammenwohnen     mit 


10.  Großer  rechteckiger  Block  aus  Sandstein, 
oben  ahgebrochen,  h.  l'Oi)1",  br.  iXXlm,  d.  O'jrj"1. 
Die  beiderseits  und  unten  von  einer  profilierten  Leiste 
umgebene,  etwas  vertiefte  Inschriftlläche.  br.  o'i>4'", 
hat  eine  grollte  Hohe  von  o'<)l  '".  Huehstaben 
des  2.  Jahrhunderts,  h.  O'uS — ü'07"1.  Gefunden  iHoi) 
auf  den  Feldern  Cajir  bei  Kostolac  in  den  Grund- 
mauern einer  antiken  Befestigung,  die  das  Volk  d'ara 
Konstantina  grad'  Kaiser  Constantinsburg)  nennt; 
jetzt    111    Drmno   im    Hole   des    Xikola    fovanovic. 

[P[is]   mitiiiihus  ... 

'.'.   .._.                                ni\      .  /(;'//)   l'cip- 
..'.'     ,  etni 

i:\  imiis)    17/    Cl(au,liiic\ 

i-  ''•:..    . 

vixlit) 

aiin(is)  XXXVII. 

-  Lai'icia    t/Hat' 

.7   d/e.'er  coiti- 

;'/  piissimo 

bwnci  m{iiriilii  /•insnil). 

/..    I    f.    stand  wohl    ein   Name,    wie ni     l'er- 

p]etui:  darauf  folgte  vielleicht  die  Angabe  der 
Heimat  -  z.  IV  |T[r[im'onlio)  -  und  der  Charge. 
Da-  unverständliche  D  vor  Z.  7  scheint  nachträglich 
hinzugefügt. 

[I.  Grabstele  aus  grauem  Kalk,  h.  2  dl"1. 
br.  0-S()m,  d.  OM41",  in  drei  Stücke  gebrochen.  Im 
Felde    über    der    Inschrift    stark    beschädigtes    Relief; 


"'.'■■■ 

.'-.,:-  WSS'.:     • 

I  :      \    • 


I  1 1) 


in  einer  Rogenslcllung  sitzt  auf  einem  lectulus  ein 
Kind  (von  vorne,  etwas  nach  1.  gelehnt;  r.  im  Felde, 
ilini  zugewendet  taut'  der  K.  des  Kindes  sitzend!') 
ein  Vogel;  in  den  /.wickeln  je  ein  Akanthosblatt. 
Darunter  in  einem  Rahmen  (mit  einem  Ornament 
von  abwechselnden  Blättern  und  Trauben)  das  etwas 
vertiefte  Inschriftfeld,  h.  070,'",  br.  0"4 1  '" ;  «Ute 
Buchstaben  aus  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahr- 
hunderts, li.  iroj-  o'025m.  Gefunden  zu  Kostolac; 
jetzt  in  einem  Magazin  des  Gymnasiums  zu  l'ozarovae. 

PAPv  'C  LVS 
HICSITV5  EST 

'    ,:      mvs  • 

NOMINEQVIVI 

,  'MVMVI 

DX3CIII-HIC50LVS 

PATFaHVNCHV 
Mi#  "  PARVO  U/!vl 
C    ■  JDEKio' 

»  <LVMEN  INTE  MTW 

jQLCT'VLP  VALE 

jajw'bflecpa 
'Tesaqvo  jibisperab 

I'arvulus  |  hie  silns  est,  j  ['lp(ins)  luviiuis 
nomine;  qni  vixil  iittti(is)  V,m  cnsibus)  IV, |  ci(icbus) 
XXIII.  Ilicsolns;  \paterhunchu\iiiav\it\parviituin.  j 
Cimis  dc\s\nlcri<>  \  lumen  intenlus  |  äolet  l'tj'(ins) 
Vatc [ricinus  l>  eue)j\iciarius)  leg(ali),  pa\tcr;  a  quo 
sil'i  spcrab(al). 

Die  Z.  I.  2  metrisch  einsetzende  Grabschrift 
enthüll  auch  in  Z.  o  f.  eine  am  unrechten  (  Irte  an- 
gewendete poetische  Floskel;  ,cuius  desiderio  lumen 
intenlus'  kann  nur  von  dem  yesayt  werden,  det  nach 
einem   sehnsüchtig  erwarteten    Abwesenden    ausspäht. 

12.     Rechteckige    Grabstele     aus     Kalk,     mitten 


entzweigebrochen,  lt.  2"'.  br.  07'",  d.  0/24'".  Das 
obere  Feld,  unten  durch  eine  Leiste  mit  Blattornament 
abgeschlossen,  wird  fast  ganz  von  einer  vertieften 
llalbkreisllächc  eingenommen ;  inmitten  dieser  ein 
von  einem  Kranze  umschlossener  vielzackiger  Stern; 
in  den  Zwickeln  je  ein  stilisierter  Weinstock  mit 
Blättern  und  Trauben.  Darunter  zwischen  zwei  Halb- 
säulen (mit  Blattcapitäl)  das  Inschrififeld,  h.  I'2r",  br. 
ltj/i"1;  gute  Buchstaben  des  2.  Jahrhunderts,  h.  0095 
biso'03"'.  Gefunden  vor  etwa  drei  Jahren  in  den  Feldern 
t'ajir  bei  Kostolac;  jetzt   im  Hofe  des   H.  Weifert. 

D(is)  m(anibus). 


D  \ 

Vi-SFRVIVS 

' '/-.:  ii- li  • 

HAI  bA'Vf  ■,:    \ 
ib.VJMVlXIT- 


HEF  ES-B-M- 


iL   Servins 

Maiii  lil'(erlus) 

ThalH  iis)    Äugt ustalis) 

Ulli uilt  ij '  1 

=  Aelii]    Yim  iiicici),  vixit 
ann(is)  /..VA". 

Mellitus  Seric'ius) 
S\i\lvauus  fit  ins)  et 
hei  es  b(cnc    miereulii 
p  usnit). 

[3.  Yaltrovic,  Starinar  IX  (l8t)2)  128  n.  I V : 
<  II.  IM  S  I20(a).  Kleine  l'latte  aus  weißem  Marmor, 
h.  0'375'n,  br.  0'24m,  d.  o'ü'>5"';  zierliehe  Buch- 
staben des  2.  Jahrhunderts,  h.  0*033 —  002 m.  In 
Kostolac  gefunden;  seit  l8<)2  als  Geschenk  des  II. 
fgnaz    Weifert    im    Belgrader    Museuni. 
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Ulis)  iiiianibus).  1  /..  Harbin  I.  libcrtn)  \  Xvm- 
l'hodotu,  j  vixdti  ann(is)  XVII.  [  Harbins  Del\/Iiiais 
et  |  Quarta  |  parentes  faciiendiini  cur  averunt).  \ 
//  i<     \  Uns  1  e  st  . 


In     /..     I     sieht    nach     I)    und    M    je    ein     Matt-        liis   O-0351™.    Gefunden    I  .S96   in    der  tiefend  1,'ajir  hei 
punkt.  Kostolac;  jetzt   im    Hole   des    II.    Weilen. 

I).     Valtrovic,     Starinur    IX    (1892      127    n.    II:  , 

•  'II.    III    S    1 2661.  Profilierte  Ära,   h.  077'",  hr.  übei  j 

ü'4;'".    d.    0'43m;     oben    l'limlie    mit    Blattornament;  ( 

das  [nschriftfeld  h.  0'34m,  br.0'341";  gute  Buchstaben 

aus   der  /.weilen    Hälfte   des    2.  Jahrhunderts.    In   Ko-  '  ■' 

stolac    im    Hofe    des    Nikola    Zivanovic    als   Stufe    zu  -  _ 

einem    Wirtschaftsgebäude.  I 

•  D 

COM!.\'!OMA!0  |K         ,  , 

r;v;xitannxx  ■:    ■  .'"     •  •  ..   ' 

COMINiASATV? 
s    NMNAMATERF] 
:;  DCARissiViO 

MHMORIAM  ,  •<.'■■, 


W-. 


IHi\<  111  iiuil'iis).  |  Ciiiitiiii'i  \L1in\1i,  vixit  i>iui[is  l 

XX.  1    Cominia    Sului\iiiii,i    malcr   ft\H"    airi.ssiiwi   ] 
iiti'iitot'iaui  I  It'cit. 

13  l-ragmenticrte  l'latte  ans  weillcm  Marmor, 
aus  acht  Bruchstücken  zusammengesetzt,  h.  n-^:"1. 
gnilitc  Ureite  u'2i  '"■  d.  ij'o2'";  nachlässig  eingekratzte 

Huchstabcn     des    3.    Jahrhunderts,    h.    0-032      iro?1".  Liij-ns   aiitiil"hl   /<'  iij'cj/<//.    Otiot  CnlllUi,   nwcum 

(iefunden     in     der    (legend    Cajir    bei    Kostulac;     \<>n  w.                I   A.'e"  Shitli'Cntiti  1   /;;  hililt'  illo\iiiiiiu'li[itiii  | 

uns    am     2;.    September    |N<|(>    in    Drmnii   von    einem  tit\uln\m    /'\osui   Lu/'<>  j  Virginia   meo,    cum   |,/||m<-;// 

liauernburschcn     erworben    und    dem   tivmnusiuni    zu  quin. /ii.iuintti   ./»|;;/.s    /v»i|   hibonivi   <7</</n(<-]  |  incul- 

I'ozarevac   übergeben.  }\llim  cnt'ixi ;  t't  .1/     sci;.v-<,   Sumuii'Uii  (?i   fr\u\Jris 

vii  \iibulc  lf  ■  w\,itri\\s  iiu\ic  ipsum  liliil\uiii\  \fccH?). 

I  he    Inschrift,    deren     schwierige    Lesung    durch 

■      .'    ■  "   :  1'..  .1 111.11111-   und    Kubitschcks  freundliche    Kalhseliläge 

"",".,  «■..'.  gebirdert    wurde,     stmt/.t    von     Karbarismen.      /..    I.    2 

-■'.'** 

'    .'    '      '  .        »..  winden  in    eorrecterem   Latein  lauten:    Lupus   aniniula 
*       '■   -  >  ■  .  . 

.         '     .  hie     habitat.      (  luod    ciuuedi,     iiiecuni     haben.     /..     lu 

.■■■'•' 

,tr   \  J  iuculputiin    ist    in    den     Lexika    nur   mit    Cod.     I  lieod. 

•-.-.-<    -•  .    ;-:  .■/- -  VI   30,    21.1  belegt.    /.  11  IT.   sollte  heißen  ,fratribus  vel 

r    .    '        .  --  u  1  m  » l  ]     niatris     ineae',     wohl    eine    I '  tusch  reibuii  g    liir 

fratres   uterini. 

I  7.  1  Iberer    I  heil   einer  I  Matte  aus  weil lern  Marmor, 

iHls       111  .iiiiru  .'.     |      luh.li      l'niLtt\\l<l\,\      CM'//I         h.    0'  2;  '",  br.  0"22 '".    il.  0-1113 '";    gute  P.uchslabcn  des 

uii  111 ,     '     XI.     in(eii\ibu\      III.    ,1  ni'ii\,    II    .    .      1.        2.      Jahrhunderts      zwischen      vorgerissenen       Linien. 

lu'iuu      II V/v«  '    ins      1/       lu/iu'    |   Longiiia  \  Ji/iu,         h.   00(3™.    In    der  liegend  l'ajir  etwa   lXnK  gefunden, 

t-ttiin    in  ii-t-uli     j'iiisiurttitt:  jetzt    in    Kostulac   bei    IL    Weifcrt. 

Ib.  Viereckiger  Block  ans  gelbem  Muschelkalk, 
unten  abgebrochen,  h.    mit  IMinthc)  0''»25  '",  br.  0'3  }m, 


■  ■■■'•■■:  ■-::■■■■ 

1  1 


d.    U'34"1;      die    angearbeitetc    l'linthe.     auf    welcher  tk 


um  ,,. 


l]i_ '-':  VrT/ 


///  iiitihtis ). 


leserliche   Buchstalien    des    \,   fahrluinderts,    h.  o'Qjz,1" 

f.ihrcshi'fti-  «Ics  üst.-rr    .ircliil..!.    I.^titiitrs    i'><]     IM    |:..il.!.,tt 
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iv  (II.  III  S  14217"'.  Grabstelc  aus  Kalkstein, 
h.  r<)>"\  br.  0'74m,  d.  ü'241".  Zu  oberst  frei  ge- 
arbeiteter Aufsat/  1  zwischen  zwei  nach  auswärts  ge- 
kehrten, liegenden  Löwen  undeutlicher  Gegenstand, 
wahrscheinlich  Attiskopf).  1  )aruntcr  eingezeichneter 
steiler  Giebel  (in  demselben  bebänderter  Kranz);  im 
1.  Zwickel  Rosette,  r.  Zwickel  beschädigt.  Unter  dem 
Relief,  von  zwei  Leisten  umrahmt,  das  vertiefte  In- 
schriftfeld, h.  o*68m,  !>r.  0*41 5  "'.  Gute  Buchstaben 
aus  der  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  zwischen  vor- 
gerissenen Linien,  h.  0"08->— -0*o6m.  In  Kostolac 
gefunden,  jetzt   ebenda   bei    Herrn   AY  eifert. 


D:M- 
v.v  3UAF 

FELlCVtK 

yjXi:-;.: , 
:  isxxxxv 

Li  S- TCO 

M1VGI-L- 

VM  EVTY 

CHVS- 

B  IM  P- 


Ii  is)  iii(iiiiil>iis) 

Valerien- 

Felicula  (sie), 

vixit  an- 
snis  XXXXV; 

lib(erlac)    et   co- 

niugi  L. 

VaKerius)  Etily- 

chus 
i"  l'(eue)  ui(ereiitt) 
Jiosuil). 


lo.    CIL     ITT    S    138IO.     Platte    aus     Kalkstein, 

h.  o'4"\  lir.  0'95ra,  d.  cri<)]",  r.  unten  beschädigt; 
ungleichmäßige  Buchstaben  des  4.  Jahrhunderts, 
h.  o-o6;  — 0'035lu.  In  Veliko  Laote  bei  Petrovac  im 
Mlava-Thale  in  den  Grundmauern  eines  Castells  ge- 
funden;  jetzt  im  Lapidarium  des  Belgrader  Museums. 


"  'S     1 


■ 

L 


I)(is)  mlanibiis).  FHavius)  Dalmalitis 
p(rcie)p(ositiis),  viesit  atmis  LX; 
Per  instanliam 
liiitlici  Canis  (?)  egit 
5  \in   0\rimU;  fi[l(ius)  p(usuit}?\. 

Die  Platte  ist  bis  auf  den  Bruch  in  /..  5  Ir. 
unten)  vollständig  erhalten.  /..  4.  5  Anl".  war  die 
Oberfläche,  schon  bevor  Z  4  I'.V  und  die  nicht  er- 
haltenen    ersten   Buchstaben     von    Z     ;     eingemeißelt 


wurden,  durch  Absplitterung  schadhaft.  Einige  kleinere 
Locher  sind  mit  Stuck  ausgefüllt.  Die  Lesung  von 
Z.  1 — 4,  wo  der  Stein  vorzüglich  erhalten  ist,  ist 
gesichert.  Trotzdem  ist  die  Deutung  von  Z.  3  ff. 
äußerst   schwierig. 

20.  Gewicht  aus  Bronze  in  Form  eines  gegen 
die  Mitte  zu  wulstig  verdickten  Cvlinders,  h.  0'026m; 
mittlerer  Durchmesser  0"O35m;  die  obere  und  untere 
kreisrunde  Fläche  (mit  der  Inschrift)  hat  einen  Durch- 
messer von  0'02.|m.  Genaues  Gewicht  1^4--  Gramm. 
In  Kaliste  (Municipium)  1 895  von  Prof.  L.  Jevre- 
movic  erworben;  jetzt  im  Gymnasium  zu  Pozarevac. 
(Abbildung   in    Originalgröße.) 


b 


ei   loviiAus  .... 

b  L.  unverständliches  Zeichen ;  r.  griechisches 
Zahlzeichen    ~     -  6. 

Halbpfund  fsemis]  mit  geringem  l'bergewicht; 
das  Xormalgewicht  beträgt  163*73  Gramm.  Vgl. 
F.   Hultsch.   Metrologie2    15O   mit   A.   4;    706. 

III.    Municipium     (später     colonia)     Singidunum 
(Belgrad). 

CIL  III  p.  265  f.;  1022  f.;  145)  IT.:  K.  Kaiinka 
und  A.  Swoboda,  Arch.-epigr.  Miltli.  XIII  29  ff.; 
F.   Cumonl   ebenda   XVII    32;    Kanitz  S.  4  ff. 

In  Belgrad,  wo  wir  vom  20.  bis  29-  September 
arbeiteten,  beschränkten  wir  uns  auf  die  nur  zum 
geringeren  Theile  aus  Singidunum  selbst  stammenden 
Inschriften,  welche  in  dem  dichtbesetzten  Lapidarium 
im  Hintergründe  des  Museumshofes  und  einem  an- 
stoßenden Corridor  mit  zwei  Xebenräumen  auf- 
gestellt sind.  Für  die  Sculpturen,  bei  welchen  in 
jüngster  Zeit  nicht  viel  neues  hinzugekommen  ist, 
dürfen  wir  vorläufig  auf  den  erschöpfenden  Bericht 
von    Kaiinka   und   Swoboda   verweisen. 

Die  Funde  der  Gegend  von  Guberevci  süd- 
westlich von  Belgrad  haben  wir  unter  Dalmatia  ein- 
gereiht. Dagegen  ist  die  sicher  noch  zu  Obermoesien 
gehörige  Gegend  von  Mladenovac  und  Orasac,  die 
wir  am  4.  September  besuchten,  arm  an  römischen 
Denkmälern.  In  Orasac  soll  nach  Aussage  des  Popen 
von   Stojnik     (bei   Mladenovac)     vor    zwanzig    Jahren 


I  2  6 


eine  sofort  vernichtete  Inschrift  zum  Vorschein  ge- 
kommen sein.  Der  Lehrer  Kosta  Vasikic  in  Ml.r 
ilenovac  wies  uns  außer  mehreren  prähistorischen 
Objecto!  eine  Anzahl  zu  Megjulu/.je  (südöstlich  von 
Mladenovac)   gefundener   römischer   Münzen   vor. 

21.  Valtrovic,  Starinar  VII  (1890)  55  f.  Ära  aus 
grobem  weißen  Kalk,  h.  o'72m.  hr.  0/33  m,  d.  u'i')'"; 
in  der  obeien  Fläche  seichte  Mulde.  Der  obere  Thcil 
der  Inschriftseite  mit  den  drei  ersten  Zeilen  ist  beinahe 
ganz  abgeschlagen;  das  Inschriftfeld,  soweit  erhalten, 
h.  0'35m,  lir.  o'27m;  Buchstaben  des  3.  Jahrhunderts, 
sehr  ungleichmäßig,  h.  rj'03  —  0'04m.  Gefunden  im 
April  1  N<)0  zu  Belgrad  auf  dem  Vracar  bei  Grabungen 
für  ein  Hausfundament,  seitdem  im  Lapidarium  des 
M  useunis. 


•  s\ 


....  'sr]rati\i\   ./[;'](■////  ai\i\  in\    \   pr->    uiti.s. 

22.  Valtrovic,  Starinar  VII  [Kou  ri};  (II.  III 
S  126*13.  Grabslcle  aus  Kalk,  unten  abgebrochen, 
Ii.  2*2Sra,  br.  I'ol  ,n,  d.  u*3l  :".  In  ilem  Kclde  über 
der  rnschrift  Aedicula,  vmi  iwei  korinthischen  Halb- 
säulen ■  mit  Blattcapitäl }  getragen;  darüber  von  drei 
I  .eisten  gebildeter  A  rehitrav  und  eingezeichneter, 
stufenweise  sich  vertiefender  Giebel  'darin  eine  Rose 
mit  drei  im  Dreipass  gestellten  Blättern);  in  den 
/wickeln  je  ein  stilisierter  Rebstock  mit  zwei  Blät- 
tern und  zwei  Trauben  (r.  beschädigt).  In  der  Acdi- 
cula  auf  vertieftem  (irunde  1.  Brustbild  einer  Krau 
mit  hoher,  einem  umgestülpten  Korbe  ähnlicher 
Krisur,  die  r.  Hand  dem  Manne  entgegenstreckend, 
die  I.  auf  die  Schulter  des  Mannes  gelegt;  r.  Brust- 
bild eines  Mannes  in  der  To^a,  mit  der  Rechten  die 
Hand  der  Krau  ergreifend,  in  der  Linken  eine  Rolle. 
Hurch  eine  I  >oppcllcistc  von  diesem  Relief  getrennt, 
/.wischen  zwei  korinthischen  Halbsäulen  das  ver- 
tiefte Inschriftfeld,  unterhalb  der  Insebriftabgebrochcn, 
h.  I'2m,  br.  ü'77m;  Buchstaben  des  3.  Jahrhunderts, 
h.  0*07 m.  Im  Sommer  l.S'to  in  Belgrad  beim  Graben 
eines   (Janais   hinter  dem  Hause  des   Professors  I.juba 


Kovacevic  (Gospodar-Jefremova  ulica)  gefunden;  jetzt 
im   Museuni. 
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ki' ":'/:.:.,  .  ■■  . 

: :.-';:. i\ n  :■:  :-s 

In  i.\  >   mdit/ibtis). 
Larsi/iia    1 11- 
gViittti,    77.17/ 

twi.s  (sici  XXXX,  /'.  AeUiits) 
i    Dionvsit/s  10 leiwius) 

h-itf initis)    IUI  Flhirnic)  /(c/icis)  ex  sHgniYtTo)  Co- 
nitfjj'i  bci/c 
liierend  posi  tiit  >. 

23.  Valtrovic,  Starinar  V  1  l  SSS  ■  137.  Unterer 
Thcil  einer  Platte  aus  grauem  Kalk.  h.O'721",  br.O"935m, 
d.  ü'215111,  oben  abgebrochen,  r.,  1.  und  unten  profi- 
lierter  breiter  Rahmen.  Die  eingetiefte  Inschrifltläehe 
h.  0*^4"',  br.  O'o3'n;  Buchstaben  des  3.  Jahrhunderts, 
h.  o'u  1 '".  Im  September  IN88  in  Belgrad  auf  städti- 
schem Grunde  nächst  dem  alten  Friedhofe  als  Deck- 
platte eines  alten  ( irabes  gefunden  ;  jetzt  im  Lapidarium 
des    Belgrader    Museums. 


'.. :  i/Hxxxx-  vl?-prjm 

TIV/  PATPvO  N\S  3 EAE 
::.  [-U  NT  IS  P  05 VIT 


f)riii\iitit'\ 

cmtitt^i   eins,   t/ihw   i'ixiit) 

iiui/\  is     LXXXX.    ( 7/'|  ni)   I'rtnn- 

livit    j-iitrot/is  bene 

>      Uh'l't'lltlS    :  sie  1    /'ttSI/ll. 

2  \.  Bruchstück  einer  < \  rabstele  aus  Kalk,  h.  o*/m, 
br.  o'in"1.  d.u*2om.  Das  erhaltene  Stück  des  Inschrift- 
feldes,    h.   0*1 S1",    br.   u'  \  "',     zeigt   unten    und    r.   pro- 
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filierten  Rahmen;  mittchnälhgc  Buchstaben  des 
endenden  2.  lahrliunderts,  h.  oa>33m.  Darunter  in 
Relief  ilenkclgefäl!  mit  je  einer  nach  r.  und  1. 
bervorwachsenden  Ranke.  Fundort  unbekannt;  jetzt 
im    Lapidarium    des   Belgrader   Museums. 


3.   Jahrhunderts,  h.  cvoii    -o"035m.   In  Banja  zwischen 

Kursundjc  und  L'odujevo  gefunden;  jetzt  im  Belgrader 
I  .apidarium. 


M 

/'RA  VIT 

Seliluss  einer  Grabschrift;  etwa  [airis]sim(i>) 
[h(an-)  m(erenti)  \J\ic{iemiiini)  c]nravil. 

23.  Bruchstück  einer  Platte  aus  grobem  Kalk. 
h.  ü'25m,  br.  0'37m,  d.  o'I.i'";  die  r.  und  unten  von 
einem  profilierten  Rahmen  abgeschlossene,  vertiefte 
[nschriftfiäche  h.  criS"\  br.  0-3'";  mittelmäßige 
Buchstaben  des  3.  Jahrhunderts,  h.  o'o;m.  Fundort 
unbekannt;  jetzt   im   Belgrader    Lapidarium. 
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Kymphis 
salutaribus 
-  .  Ca\t\ius  Cele\r 
y]oniifexs  c[tim 
L~\ucilla  coiug(e) 
et]  Lucio  et  Se.xslo 
filiis. 


/..    1   [tvc(ui:ia)\  sua  \f]ec(it),  /..  2  [?/;]/«>. 

IV.  Horreum  Margi  (Cuprija). 

Domaszcwski,  Neue  Heidelberger  Jahrb.  111 
[93    f.;    CIL    111    S   p.    2117;   Kanitz   S.   68   ff. 

A ulier  den  Pfeilern  einer  antiken  Brücke,  die 
Kanitz  S.  69  beschreibt,  sahen  wir  am  14.  September 
/.wischen  der  Pionnicrkascrnc  und  der  Morava  kolos- 
sale antike  .Mauerreste,  etwa  2'5'n  hoch,  eine  Lcke 
bildend. 

Die  fünf  Inschriften,  die  von  Yaltrovic  im 
Starinar  \'ll  (1890)  53  ff.  und  nach  seinen  brieflichen 
Mittheilungen  im  CIL  III  S  [2666  (dazu  Domaszcwski 
a.a.O.  10}  f.);  12667  — 12670  veröffentlicht  wurden, 
sind  so  gut  wie  verloren;  sie  sind  theils  in  einem 
jetzt  aufgelassenen  Brunnen  nächst  dem  Arsennl- 
in.igazin  der  Pionnicrkascrnc,  theils  in  einem  Funda- 
ment des  lleusehupfens  im  Kasernenhofe  (darunter 
zwei  Stücke  als  Lckstcine  an  der  Vorderseite)  verbaut. 

V.  Banja. 

26.  CIL  III  8167.  8168;  vgl.  Domaszcwski, 
Arch.-epigr.  Mitth.  XIII  140.  Profilierte  Ära  aus 
grauem  Tuff,  oben  und  an  den  Seiten  etwas  ab- 
gestoben, h.  n'S'",  br.  0'4I'",  d.  036"1;  das  Inschrift- 
leid  h.  u'47'",  br.  0'32m.    Buchstaben  des  beginnenden 


Die  Widmung  Xvmphis  salutaribus  beweist,  dass 
die  Thermen  von  Banja  bereits  im  Allerthume  ge- 
braucht wurden.  Die  Gemeinde,  in  welcher  Catius 
Celer  Pontifex  war.  dürfte  kaum,  wie  A.  v.  Doma- 
szcwski. Arch.-epigr.  Mitth.  XIII  a.  a.  O.  vermuthet, 
das  von  ihm  und  Kanitz  S.  IIS  bei  l'odujevo  an- 
nesetzte Vindcnis  sein,  für  dessen  städtische  Ver- 
fassung kein  Zeugnis  vorliegt.  Eher  ist  an  Ulpiana 
(f.ipljan)  zu  denken,  dessen  Gebietsgrenze  gegen 
Xaissus  die  in  der  Peutingerschen  Karte  zwischen 
Vindcnis  und  Xaissus  genannte  Station  Ad  fines 
bezeichnen    könnte. 

VI.  Xaissus  (Xis). 

(TL  III  p.  267fr.;  1024  b;  14'i'if;  W.Toniaschek, 
Sitzungsber.  Akad  Wien,  phil.-hist.  Cl.  ("XXVIII 
,,o;  Domaszcwski.  Arch.-epigr.  Mitth.  XIII  144  ff.; 
Kanitz    S.    74  —  77. 

Die  Mehrzahl  der  erhaltenen  Monumente  von 
Xis  befindet  sich  in  der  Festung,  die  wir  am  15.  Sep- 
tember mit  Bewilligung  der  Militärbehörde  besuchten. 
Der  von  Kanitz  S.  77.  Fig.  51  abgebildete  .Monument- 
platz' in  der  t'itadelle  ist  wieder  aufgelassen;  mit 
Ausnahme  der  am  Wohnhause  des  Commandanten 
eingemauerten  Antiken  in.  2S:  29;  Reliefs  Sp.  1 35  f. 
B.  Li  lag  zur  Zeit  unserer  Anwesenheit  fast  alles, 
was  noch  vorhanden  ist.  in  derX'ähe  der  Thorwache, 
zum  Theil  in  einem  spätrömischen  Sarkophage  so 
mich  CIL  III  S  8244;  S243  .  In  der  Stadt  ver- 
glichen wir  CIL  111  S  8249  iim  Hofe  des  Gast- 
hauses Krala  Aleksandra  trg  3,  bei  der  Küche)  und 
S283  (Jovanova  ulica  c.  Viel  seheint  im  Laufe  der 
letzten  fahre  verloren  gegangen  zu  sein;  wir  suchten 
vergeblich  CIL  III  S  8247;  S24S;  8230;  8231;  8233. 

27.  Profilierte  Ära  aus  Sandstein,  h.  0-84", 
br.  0-43 '".  d.o'43"';   Insehriftfcld  h.  0-46™,  br.  rr39m; 
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mittelmäßige  Buchstaben  des  beginnenden  3.  Jahr- 
hunderts, h.  0'l>4  -o'02m.  in  der  Festung  zu  Xis, 
gegenwärtig  unweit  der  Thorwache  liegend. 
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Die  beiden  Kaiser,  deren  Krwähnung  in  /..  3 
der  Tilgung  verfiel,  sind  Klagabal  und  Alexander 
Severus;  des  Raumes  wegen  können  nicht  ihre 
Xanten,  sondern  nur  eine  kürzere  Bezeichnung,  wie 
die  in  der  t." Inschrift  eingesetzte,  dagestanden  haben. 
Kür  [Aug  usti)  cjt  [Caesaris.]  sprechen  auch  die  noch 
vorhandenen    geringen    Reste. 

In  '/..  7  scheint  das  A  in  Sc1.uk  <>  lür  Scleuco) 
durch  Hinzufiigung  zweier  etwas  schw;ich  au  *ge  lallen  er 
(Querstriche   zu    I-    corrigiert    worden    zu    sein.  Nie 

Auflösung   drr  Abkürzungen  in  /..  'i  ist  sehr  fraglich. 

2.S.  Kanitz  S.  151  vgl.  S.  75  ;  daraus  (II.  III 
S  |2(»72.  I'rolilicrlc  Ära  aus  grauem  Kalk,  li.  o^Ki '". 
br.  ( >'  > 7" ^  I",  d.  u'3'i1";  der  untere  Ablauf /um  größten 
Theile  abgeschlagen  oder  vermauert :  Inschriftleld 
li.  1) '  ]u\  br.  o'35"1:  mittelmäßige  Buchstaben  des 
beginnenden  3.  [ahrhunderts  zwischen  vorgerissenen 
Linien,  h.  u'04  u'026"1.  In  der  Niser  Festung  an 
der  Frontseite  der  Commandantenwohniing,  außen  am 
linken    Aufgange   eingemauert. 

/   "II  I    n    /{llim 

-  •-.  •-".  ''^~_~J~'-^<1?\-:,      mtaviwn    I     rm 
■  —t  -   .  - vv.^v _  _.•  ■>  y •■  v,////'ci     aunnim 

iiiiisln  1  Au.'  u\ti 


In  /.,  6  ist  der  Name  des  Klagabal  getilgt.  — 
Die  zahlreichen  Votive  von  stratores  consularis  aus 
Xaissus  '  mit  Ausnahme  von  n.  8244  sämmtlich  an 
Iuppiter  optimus  maximus)  sind  wohl  alle  dem  ersten 
\  iertel  des  3.  Jahrhunderts  zuzuweisen.  Der  nämliche 
Aurclius  tiaius  wie  in  n,  12672  (vom  [.  220)  erscheint 
in  n.  i'»74  (wegen  der  K.rwähnung  zweier  Kaiser 
wahrscheinlich  aus  der  gemeinsamen  Regierung  des 
Klagabal  und  Alexander  Severus  221—222);  ein  und 
derselbe  strator  ist  ferner  Dedicant  von  n.  1(170  vom 
J.  225)  und, S 244  vgl.  13S12;  unter  Severus  Alexandci  : 
da/u  n.  I'»75  (unter  zwei  Kaisern);  8241)  (Anfang  des 
3.  Jahrhunderts1.  Darunter  gehören  die  in  n.  f  675 ; 
K240  genannten  stratores  der  legio  IUI  Klavia,  die 
übrigen  der  \'  1 1  Claudia  an.  (Andere  stratores  des 
Legaten  von  Mocsia  superior  oben  n.  <>.  Ib  20:  21.) 
Diese  stratores  hielten  sich  in  Xaissus,  wie  die  von 
denselben  Personen  in  verschiedenen  Jahren  errichteten 
Dedicationen  vermulhen  lassen,  nicht  bloß  vorüber- 
gehend auf.  Da  der  gleichfalls  von  stratores  be- 
aufsichtigte Marstall  de-  Legaten  sich  im  Lager  von 
Viminaeium  befand,  ist  in  Xaissus.  dessen  Boden 
heute  noch  für  Pferdezucht  hervorragend  geeignel  ist. 
für  die  Zeit  des  Klagabal  und  Alexander  Severus 
wahrscheinlich  ein  militärisches  ( i est üt  oder  Rcmontcn- 
depol  anzunehmen,  dem  die  von  den  Legionen  deta- 
chierten stratores  vorstanden,  l'ber  ihre  Functionen 
vgl.  I'  (auer,  Kpliem.  epigr.  I  \'  piö  IL:  Marc|unrdt- 
Doma-zewski,  St.  V.  II  '  .3  )  s ;  54S;  R.  Cagnat, 
l.'armec    nun.    d'Afriipie    12S;    141;    2i)2    f. 

20.  Kanitz  S.  151  vgl.  S.  73  ;  daraus  CIL  III 
S  1:0,71.  Kragment  einer  Ära  aus  grauem  Kalk. 
h.  o'27"1,  br.  o  :oHI;  Buchstaben  des  beginnenden 
3.  Jahrhunderts,  b.  u'uö  O'o3m.  Gefunden  1NN7  in 
der  Kestung  zu  Xis;  jetzt  in  der  Kronl  des  Com- 
mand.nitrnii.niM->  am  rechten  Aulgange  eingemauert 
recht-,     davon    das    Relief  unten    Sp      [3^    Hl. 
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\\3.  Profilierte  Ära  aus  grauweißem,  porösem 
Kalk,  h.  07. 11",  br.  041 '",  d.  03'".  oben  Relief- 
p.ilmctie  zwischen    zwei    Kckakroterien;      Inschriftfehl 
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h.  0'3Hm,  br.  0'34mj  unregelmäßige  Buchstaben  <les 
5.  Jahrhunderts,  wegen  des  Materialcs  zum  Theil 
schwer  leserlich,  h.  0038— 0'02 "'.  Auf  den  Neben- 
seiten Blattornament.  In  der  Festung  zu  Nis;  gegen- 
wärtig unweit  des  Hinganges  in  einem  antiken  Sarko- 
phage aufbewahrt. 

l(ovi)  o(pliino)  m(aximo) 

ra- 
lerno  ac- 
pilofio 

Sanc(tinius?)  Oriais, 
5  Colinelia)    Mide,   V. 
AeHJus)  Cocains 
relteraiius)  legiionis)  \'l I 
Cluim/iae)  Sev(eriauae) 
ex  voio  posii(enint') 
Maxinio  et  Aeli- 
IO  auo  co(n)s(iilibns) 

(d.    i.    j.    22.5). 

Der  bisher  nicht  belegte  [uppiter  paternus  aepilo- 
fius,  wohl  die  Übersetzung  eines  epichorischen  (darda- 
nischen  oder  thrakischen)  Zsi'j;  Ticapoioj  IniÄi^to;,  ist 
ein  neues  Beispiel  für  den  Hühencult  des  Zeus.  Ahnlich 
benannt  ist  der  Zi'j;  Xo^eitrj;  einer  Inschrift  aus  der 
Umgebung  von  Constantinopel  (F.  Kaiinka,  Arch.-epigr. 
Mitth.  XIX  67);  im  Lateinischen  entspricht  der  in 
l'annonien  und  Dalmatien  häufige  Iuppitcr  culminalis. 
31.  Unterer  Theil  einer  Ära  aus  weißem  Kalk, 
h.  0'47m,  br.  0'47m,  d.  0'42m;  der  Fuß  jetzt  zu 
einem  Wasserbehälter  ausgehöhlt.  Die  geringen  Buch- 
stabenreste der  durch  Feuchtigkeit  fast  vernichteten 
Inschrift  sind  o'035  —  0'023m  hoch.  Lag  im  J.  1 8<><> 
in  der  Festung  zu  Nis  beim  Brunnen  nächst  der 
Commandantur. 
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32.  Grabstele  aus  weißem  Marmor,  oben  und 
unten  beschädigt,  h.  076 m,  br.  0-63'",  d.  0^24 '"; 
das  etwas  vertiefte  Inschriftfeld,  h.  0'57m,  br.  031  m, 
war  von  einem  profilierten  Rahmen  umgeben,  dessen 
theilweise  noch  erhaltene  seitliche  Feisten  ein  Ornament 
von  Blättern  und  Trauben  tragen.  Buchstaben  aus 
dem  Fnde  des  2.  Jahrhunderts  zwischen  vorgerissenen 
Linien,  h.  0'055  — 0'04m.  In  der  Festung  Nis  bei 
n.   27. 


/..    1     iiutii\i]iii: 
<«[v.]       consulibus. 


ellcicht 


l)(is)  m(aiubus).  |  L.  Cassius  \  Candidas  \miHes) 
lcg[ionis)  17/  |  Cl(aiidiae)  Jisccs  i  epibeta,  !';[.v(//;]  | 
aiiiuisi  XXI  [  .  .  iii(ensibns)  .  .  .  d(iebus)]  |  IUI.  m\ili- 
iavit]  |  aii(nis)  —    —   — 

'/..  (>  Fnde  dürfte  des  Raumes  wegen  VI*  ge- 
standen haben.  Die  Inschrift  war.  wie  die  Reste  der 
unteren   Randleiste  zeigen,   mit  Z.    10   zu   Fnde. 

Nach  dieser  Inschrift  wurden  bei  der  classis 
Flavia  Moesica,  die  vermuthlich  in  der  Nähe  von 
Naissus,  etwa  bei  der  Einmündung  der  Nisava  in  die 
Morava  Maigus),  eine  Station  hatte,  und  wohl  auch 
bei  anderen  provinzialen  Flussilotillen  Soldaten  des 
Landheeres  zum  eventuellen  Marinedienste  besonders 
ausgebildet  (Z.  5  f.  disces  epibeta).  Die  Iheilnehmer 
dieses  Cursus  (discentes)  wurden  nicht  unter  die 
classici  eingereiht,  sondern  verblieben,  wie  Z.  4  f. 
mil(es)  leg(ionis)  VII  Cl(audiae)  lehrt,  im  Legions- 
verbande. Verschieden  davon  ist  die  Transferierung 
eines  bisher  im  Landheere  Dienenden  zur  Marine. 
welche    ein    Berliner    Papyrus    UBM    I    11.    142     vom 
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J.    1 3 « >  erwähnt    (dazu   F.     Ferrero,    Xuove    iscrizioni 
ed  osservazioni  intorno  all' ordinamento  delle  armate 

[aus  Memorie  della  r.  accad.  di  Torino,  II.  sei..  XI. IX] 
9;  67  n.  785  a;  Paul  M.  Meyer,  Das  Heerwesen 
der  Ptolemäer  und  Römer  in  Aegypten  124!".).  Die 
dem  griechischen  Seewesen  entlehnte  Bezeichnung 
epibeta  für  den  Combattanten  im  Gegensatze  /.um 
Ruderer  nauta,  remexj  kommt  sonst  in  der  officicllen 
Sprache  der  römischen  Inschriften  —  wie  die  Indices 
von  l-'errero  zeigen  —  nicht  vor;  die  classici  heißen 
ohne  Unterschied  milites.  Zum  discclms  epibeta  vgl. 
den  discens  armaturae  ('II.  VIII  2850,  discens  aquili- 
feruni  ebenda  2568 ;  2<jN8,  discens  polionem  (Cagnat, 
L'armce  roin.  il'Afrique  !<)2',  discentes  signiferuni 
a.  a.  ().  220;  2381,  discentes  capsariorum  CIL  \'  1 1 1 
2;;;  u.  ä  (dazu  Mommscn.  F.ph.  epigr.  IV  p.  43.5t- 
33.  Valtmvic,  Starinar  VI  ■  1  S S r >)  it.).  Grabstelc 
aus  weißem  Kalk,  oben  und  1.  abgebrochen,  h.  ri2"\ 
br.  o'3;m,  d.  ojlj"  Die  etwas  vertiefte  Inschrift- 
Häehe,  li.  ü'76"1,  br.  0'35m,  vnn  einem  r  und  unten 
erhaltenen  profilierten  Rande  umgeben;  Buchstaben 
des  beginnenden  3.  Jahrhunderts,  li.  o\i;-u'ü|;'". 
Darunter  in  Kclief  Hcnkelgefäll  mit  je  einer  nach  1. 
liier  abgebrochen)  und  r.  hervorwachsenden  Wein- 
ranke;  die  Ranke  r  'mit  erhaltener  Träubel  setzt 
sieh  in  dem  aus  abwechselnd  einem  Blatte  und  einer 
I  rauhe  gebildeten  1  »rnament  auf  einer  Randleiste 
r.  vnii  der  Inschrift  fort  Im  Herbste  [888  in  der 
Festung  zu  Xis  bei  der  Abtragung  der  Fundamente 
eines  älteren  Festungswerkes  gefunden  (zugleich  mit 
n.  50;  5  I  I,  jetzt  1111  Lapidarium  des  Belgrader  Museums- 
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34.  Valtrovic,  Starinar  \"  I  (1889)   I  I  0.    ['"ragment 
aus    Kalkstein,     li.    if2i;"\     br.     o'i;:;'".     d.    o'i;"1: 


Rand  1.  erhalten;  gute  Buchstaben  des  2.  Jahr- 
hunderts, h.  005 m.  Mit  n.  33  gefunden;  jetzt  im 
Lapidarium   des   Belgrader  Museums. 


Z.  2  f.  von  einem  Xamen  wie  /..  N/./[////.s] 
Sei[erus\. 

35.  Valtrovic,  Starinar  VI  (1889)  IUI.  Bruch- 
stück einer  Grabstele  aus  weißem  Kalk,  h.  0  5 1  m, 
br.  o'4bm,  d.  o  325"'.  [nschriftflächc  li.  05  1 '".  br.  02S"1, 
etwas  vertieft;  r.  davon  Stück  eines  profilierten 
Rahmens,  dessen  äußere  Leiste  ein  Rankenmotiv 
trägt;  Buchstaben  aus  dem  Knde  des  2.  oder  Beginne 
des  3.  Jahrhunderts,  li.  ü'041".  Fundort  und  jetziger 
Standort    wie    bei    n.    33 1    i  1 

■ 
.... 

- 

■ 

Dir    F.rgänzung    soll  nur  etwas  beiläufiges  geben: 

-   —    \rixil    ii;;h(;.si]    XL,   et  |     

Iimts,  '  [nxit  au~]iuis\    VII 1.  \ ]ere    [   [fecit 

m,i)ri!<i   |   [,//.7i;oi  bleue)   iiileieiilib/is)]. 

3'».  Fragment  einer  Platte  aus  weißem  Kalk, 
li.  ü'34m.  I>r.  ü  |i"'.  d.  008  o'i|'";  der  ursprüng- 
liche Rand  r.  und  unten  1  hier  abgeschrägt)  erhalten. 
Grolle  Buchstaben  des  3.  oder  4.  Jahrhunderts, 
h.   ü'085  "I.    In    der    Festung   zu    Xis   bei    n.    27. 


'■ 


Li 


3".  Valtrovic,  Starinar  IV  (1887)  88  Kleine 
Platte  aus  schwärzlichem  Marmor,  li.  o'  1  0  '",  br.ee 40  V". 
d.  1111;";  Schrifttläche  sorgsam  geglättet ;  Buchstaben 
des    :;.   oder    ü    Jahrhunderts,   li.   110;;-    0'c>4m.     Ge- 
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runden    t  SSO    in    Nis;    jetzt    im    Lapidarium    des    Bel- 
grader  Museums. 
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ä-oTsva|tsvo;  Isic)  |  |tr,ivi;)  'lo'jvtou  -;'  iv5Hy.~'.«vo);  *, . 

/..   ;   ä-^-csviiisvo;  steht  wohl  für  i-OT=3va|tivo;; 
weniger    wahrscheinlich    ist    eine    Verschrcibung    für 


Sculpturcn   aus    X  a  i  ssus. 
A.  Bruchstück  eines  Reliefs  aus  weißem  Marmor 
(Kanitz   S.   76   mit    Fig.    52).    Liegt  jetzt    mit   anderen 
Monumenten   in   einem   antiken    Sarkophag  nächst  der 
Thorwache   der   Festung. 

]',.  Oberer  Theil  eines  Grabmales  mit  drei  Brust- 
bildern 1  Kanitz  S.  73,  dazu  S.  7C1  Fig.  50).  Rechts 
von    der  Inschrift   n.    20.   eingemauert. 

('..  Grabdenkmal  ausSandstein,  h.cy.W.  l>r.O"55'", 
(1.  1x33  "'  (erwähnt  bei  Kanitz  S.  76).  Auf  ein  oben 
und  unten  profiliertes  Postament  (h.  0^44 '")  ist  ein 
oben  abgerundetes,  gerändertes  Relieffeld  (h.  u'48"') 
aufgesetzt;  darin  1.  Brustbild  einer  Frau  (mit  t'alla), 
r.  das  eines  bärtigen  Mannes  in  der  Toga,  in  der 
I..  eine  Rolle,  zwischen  ihnen  kleineres  Brustbild 
eines  Kindes.  Mittelmäßige  Ausführung.  Liegt  in  der 
Nähe   von    A. 

I).  (Iberer  Theil  eines  Grabrcliefs  aus  Sandstein, 
h.  0  54"1,  br.  0"55ra,  gr.  Dicke  03  51".  In  einem  unten  ab- 
gebrochenen Bogcnfelde  (in  den  Zwickeln  Akanthos- 
blätter)  1.  Brustbild  einer  Krau  mit  Schleier  und  Hals- 
kette, r.  das  einer  anderen,  jüngeren  Frau  (.-),  deren 
linke  Hand  auf  der  linken  Schulter  eines  in  der 
Mitte  befindlichen  Kinderbrustbildes  zum  Vorschein 
kommt;  unter  jedem  der  zwei  weiblichen  Brustbilder 
ist  noch  der  obere  Theil  eines  männlichen  Kopfes 
erhalten.  An  die  Rückseite  ist  ein  vertieal  gestellter 
Halbcylinder  angearbeitet.  Rohe  Arbeit  des  3.  Jahr- 
hunderts,   biegt   in    der    Nähe   von    A. 

F..  Fragment  eines  Grabreliefs  aus  Marmor. 
h.  0'6'",  br.  0'33m,  d.  0M7.  Weibliches  Brustbild 
von  schlechter  Arbeit,  oben  und  r.  profilierte  Leiste; 
darüber    Rest    eines   Rankenmotivs.    Liegt    bei    A. 


F.  Basreliefstreifen,  h.  0-623 '",  br,  1-5  m,  mit  von  1. 
nach  r.  fortlaufendem  Ornament.  Palmbaum  mit  vier 
symmetrisch  angeordneten  Früchten  in  viereckiger 
Umrahmung,  Rosettenornament  auf  einer  kreisrunden 
Scheibe,  stilisierte  Rebe  in  viereckiger  Umrahmung. 
Scheibe  mit  Granatapfel  (außen  in  den  Zwickeln  vier 
Blumen  1,  Rebe  wie  (dien,  Scheibe  mit  Schale,  über 
welcher  zwei  Trauben  hängen;  der  Rest  steckt  in  der 
Mauer.  Außerordentlich  sorgfältiges  Erzeugnis  der 
spätrümischen  Zeit  (vielleicht  4.  Jahrhundert:  1.  ver- 
mutlich zur  Ausschmückung  eines  Innenraumes  be 
stimmt.    Unter  der   Inschrift   n.   28   eingemauert. 

VII.  Remesiana  (Bela   Palanka). 

Kemplens  Bericht  M740)  bei  Kubitschek,  Arch.- 
epigr.  Mitth.XVII4.Sf.;  CILIIIp.  268;  Sp.  1467  f.; 
\V.  Tomaschek.  Sitzungsher.  Akad.  Wien,  phil.-hist. 
Cl.   XC1X   441:   489:    CXXVIII    <)0   f.:     A.    Evans, 

Antiquarinn    rcscarches    in    Illyricum    iparts   III;    1\ 
1,3;    ('.   Jirecek,    Arch.-epigr.   Mitth.    X    44;     Kanitz 
S.   Si    f.;    104:    C   I'atsch,    Festschrift    für  Otto  Benn- 
dorf  2S7   f. 

Fiei  unserem  Besuche  am  lC.  September  gelang 
es  uns  nur  ein  Bruchstück  von  CIL  III  1685  unten 
n.  ,8_)  ausfindig  zu  machen.  CIL  III  1C88  SX237 
war  verschwunden;  die  christliehe  Inschrift  n.  8230, 
gefunden  bei  der  alten  türkischen  Festung,  soll  aul 
dem  Wege  ins  Belgrader  Museum  verloren  gegangen 
sein.  Auch  das  von  Kanitz  S.  13t  (vgl.  S.  104 
mitgethcilte  Bruchstück  CIL  111  S  12(173  aus  dem 
Kloster  Sv.  Dimitrije  bei  Mokra  (s\v.  von  Bela 
l'alankai   war   nicht   wiederzufinden. 

38.  CIL  III  IC85.  Von  dieser  Basis,  welche  Mar- 
silius  und  Kempten  (1740  vollständig  sahen,  ist 
neuerdings  ein  Bruchstück  zum  Vorschein  gekommen ; 
grauweißer  Kalk.  h.  0-33"'.  br.  cr47m,  d.  04  lm; 
r.  von  der  Inschnftlläche  abgeschlagene  Randleiste 
(br.  o'i  "'"  :  zierliche,  sorgfältige  Buchstaben, h.0"06 bis 
0035 m;  der  erhaltene  Theil  der  r.  Nebenseite  hat 
1.  einfache  Leiste.  Liegt  im  Hofe  hinter  dem  I'ost- 
gebäude   in    Bela    l'alanka. 
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Zu   CIL   III    1685;    IÖSG     vgl      jetzl     C.     I'atsch. 
Festschrift   für   O.    Benndorf  2S7    f..    der    auf    Grund 
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dieser  F.hreninschriften,  welche  dem  Septimius  Scverus 
und  seiner  Gemahlin  von  der  r(es)  p(ublica)  LTp(iana) 
errichtet  wurden,  und  einer  spateren  Widmung  der 
provincia  Moes  iaj  superior  CIL  TU  ibSN  —  8257 
Rcmesiana  als  Sitz  des  Landtages  von  Obermoesien 
nachweist. 

VIII.   Timacum   minus?   (Ravna). 

Domaszewski,  Arch.-cpigr.  Mitth.  XIII  145,  S;  ; 
CIL  III  S  p.  1108;  Kanitz  S.  90,;  102;  K.  I'atseh, 
Glasnik  zcmaljskog  muzeja  11   Uosni  XI  (lXq<j)  7-S  (L; 

Das  Thal  des  Timacus  iTimoki  zwischen 
Knjazcvac  und  Zajecar  war  in  römischer  Zeit  wegen 
seiner  Fruchtbarkeit  und  der  nahen  ergiebigen  Berg- 
werke (Jirecck,  Arch.-epigr.  Mitth.  X  841  dichl  be 
vülkcrt.  Sein  Hauptort  war,  wie  zahlreiche  Inschrift- 
funde  vermuthen  lassen,  das  heutige  Kavna,  bei 
welchem  I  Jomaszewski  —  trotz,  des  Widerspruches 
von  Kanitz  S.  102  gewiss  mit  Recht  —  dir  Station 
Timacum  minus  der  Tab.  IVut.  Timngon  beim 
Geogr.  Ravennas  p.  1  <)\ ,  1  1  1  der  antiken  StralJe 
Naissus-Ratiaria  Idealisiert,  liier  liefen  am  1.  l'fcr 
des  Timok  die  Kuiuen  eines  ansehnlichen  antiken 
Castells  von  annähernd  quadratischem  <  i  rundriss 
'Kanitz  S.  -)i|i,  vom  Volk»  als  „Kalma"  Thurmstälte 
bezeichnet,  hie  Länge  der  dem  Flusse  zugekehrten 
Krönt  ■mit  steilem  Abfall  zum  l'imok)  beträft  vmi 
der  S\V.-  zur  S<  >.-  L<  kc  ungefähr  l^n  Seil  ritte. 
ebensoviel  die  gegenüberliegende  Seite :  die  beiden 
anderen  Seiten  sin«!  je  etwa  I  70  Schritte  lall;;.  Kür 
das  Mauerwerk,  s.  g.  opus  incertum,  ist  hauptsächlich 
Flu*^chottcr  verwendet.  An  der  SW.-Keke  ist  die 
Rundung  eines  Thurmcs  erkennbar;  das  zwei  Meter 
hoch  erhaltene  Mauerwerk  bestellt  aus  abwechselnden 
Lagen  von  Flussgeschieben  und  Ziegeln;  als  Kunda- 
ment  fand  sich  hier  die  < irabschrift  n.  41  verbaut. 
An  der  SO.-Fckc  befinden  sich  gleichfalls  Reste 
eine-,  runden  Thurmcs  (innerer  Durchmesser  4 '"  1. 
Aus  dem  Gemäuer  dieses  Castells  wurden  nach  und 
nach  sämmt liehe  aus  Ravna  stammende  Inschriften 
hervorgezogen,  von  denen  die  späteren  bereits  dem 
3.  Jahrhunderte  annehmen.  Demnach  dürfte  das 
Ca  stell  in  seiner  erhaltenen  (i  est  alt  wohl  erst  dem 
späten  Alterthume  angehören.  Vielleicht  ist  die  Notiz 
l'rokops  de  aedif.  IV  \  p.  2X5,  j.  f . ;  31,  wonach 
Kaiser  [ustinian  das  Castell  T'.;i7..lo/L"'i;'-  neu  erbaute 
und  T'.;iaÄ'/.foÄov  wiederherstellte,  auf  die»cn  Hau  zu 
beziehen,  der  vermuthlirh  an  die  Stelle  einer  ahn- 
lichen   älteren    Anlage    trat. 

Jalii-.-slu.ftc  lies  r.stcrr.    rirctiänl,    [nstitntes    IM.   III    »i-ililatl 


Die  Besatzung  des  Militärpostens  am  Timokufer 
bildete  in  der  ersten  Kaiserzeit  die  cohors  I  Thracum 
Syriaca  equitata  (vgl,  C.  Cichorius,  Art.  Cohors  bei 
Pauly-Wissowa  IV,  Sep.-Abdr.  54).  Zu  CIL  III  S 
8261  (u.  Sp.  130  f. J  und  dem  Grabsteine  eines  in  den 
Canabae  angesiedelten  Veteranen  n.  8262  kommt  jetzt 
die  Grabschrift  eines  eq  ues)  coh(ortis)  I  [ThraclumV] 
Syr(iacae)  in.  42t,  die  nach  Stilisierung  und  Schrift- 
charakter spätestens  den  letzten  Decennien  des  I.  Jahr- 
hunderts angehört.  Wenn  die  Cohorte  thatsächlieh 
mit  der  noch  im  Mai  des  ).  8ö  in  ludaca  stehenden 
cohors  I  Thracum  identisch  ist  Dipl.  XIX  S  p.  10,64; 
dazu  Cichorius  a.  a.  <>.;  I'atsch  S.  727,  S;  zu  ihrer 
angeblichen  Krwähnung  im  (TL  III  (>oo  vgl.  jetzt 
Bormann,  Jahresheftc  III  30),  müsste  sie  unmittelbar 
nach  diesem  Datum,  vielleicht  anlässlich  des  daki- 
-eben  Krieges  Domitians  86-  8«)),  aus  dem  Orient 
nach  Timacum  minus  verlegt  worden  sein.  ("II.  III 
S  S20I  ,  die  von  der  Cohorte  gesetzte  Grabschrift 
eines  praeffectus  1  coh(ortis)  I  Thrac(uml  Syr(iaeae) 
in  M  oes  i  a  eq.  uitataei,  die  nach  Schrift  und  Stil 
sicher  dem  I.  Jahrhundert  zuzuweisen  ist,  dürfte  noch 
vor  der  Theilung  Moesiens  in  zwei  l'rovinzen  er- 
richtet sein,  die  wegen  CIL  III  4013  nicht  lange 
nach  September  S5,  wohl  noch  während  des  daki- 
sehen  Krieges,  stattfand  (anders  Bormann,  Jahresheftc 
I  171  f.,  <>;  vgl.  alicr  St.  Gsell,  K.ssai  sur  lc  regne  de 
Domitian  135  iL,  bes.  13b,  0).  Als  seit  dem  Fnde  des 
2.  Jahrhunderts  das  Räubcruuwesen  auch  im  benach- 
barten Dardanien  überhand  nahm  — -  n.  45  nennt  einen 
a  lalronibus  interfectus  -  wurde  wohl  auch  Timacum 
minus  als  statio  militari*,  d.  h.  als  Wachposten  ein- 
gerichtet; zur  Grabschrift  eines  sammt  seinem  Sohne 
a  [stajtionaris  Getödtetcn  CIL  III  S  N200  (unten 
n.  pt  aus  Vrbiea  vgl.  Sp.  147  f.  Aulierdem  waren  liier 
gegen  h.nde  des  2.  Jahrhunderts  Veteranen  der  legio 
VII  Claudia  in.  p>;  |i;  vgl.  n.  43),  daneben,  wie 
die  Li schrift  eines  kaiserlichen  Freigelassenen  und 
Augustalisi  cohoniae)  Rat(iariae)  (CIL  III  S  82631 
zeigt,  Geschäftsleute  angesiedelt.  Von  der  Fortdauer 
der  Benützung  der  Cas teile  zu  Timacum  minus  und 
maius  gibt  die  Not.  dign.  or.  X,  2  (Timaecnscs 
auxiliariij  und  für  die  Kpoche  [ustiuians  l'rokop 
a.   a.   <  *.   Zeugnis. 

Das  Territorium  <les  Castells  von  Timacum 
minus  liegt  an  der  Grenze  der  städtischen  Territorien 
von    Ratiaria  11.    X263    erwähnt     einen    Augustalen 

dieser   Colonie  und     von     Xaissus,     welches     zur 

Dardania  gerechnet  wurde;  die  Inschrift  aus  /aikovae 
<   IL    III    S   X200   i>t    Mercurio    Xaissati    geweiht. 
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Die  Inschriften  von  Ravna  befinden  sich  Ulcus 
noch  im  antiken  l'astcll  111.40:  |l:  ) 5  .  thcils  in  der 
( btschaft  Ravna  In.  30:  42;  ]'"  und  in  der  Kaserne 
von    Knjn  11.     |  ;  :    4  1  :     da/u    CIL    III    S    S20;  . 

;  ..  Bruchstück  aus  weißem  Kalk,  durch  ver- 
ticales  Absähen  eines  parallelcpipcdischen  Blockes 
entstanden,  li.  [•jSm,  br.  o':;^'".  d.  0'32'".  Auf 
der  Vorderseite  oben,  unten  und  r.  Spuren  eines 
abgeschlagenen  Rahmens;  Inschriftllächc  h.  ro7"\ 
br.  0'I5";  gute  Ruchstaben  ans  dem  F.ndc  des 
I.  |ahrhundcrts,  h.0'107  —  o"of>5  m.  Auf  der  erhaltenen 
1.  Nelienseitc  in  gröl'tentheils  abgeschlagenem  Rahmen 
(obere  profilierte  I  loppellcisle  erhalten)  stark  be- 
stoßencs  Relief:  Delphin  (von  1.)  nach  unten,  liintcr 
ilim  Dreizack.  Gefunden  bei  der  „Kulina"  antikes 
'  'astell)  am  Timok,  wo  es  wohl  als  Baustein  gedient 
baue:  jetzt  seit  Anfang  1N00  im  Dorfe  Kavn  . 
im    I  lofe   des   Stojan    Fvkov. 

('II.    III    S    K2d|    (Maeaj   :  Neues    Fragment : 
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Das  Denkmal,  von  welchem  dieses  Fragment 
herrührt,  dürfte  ein  Seitenslück  zu  dem  des  l'raelcclcn 
<\w  cohtors  I  Thrac(um)  Svrfiaca  ei|  uitata  I..  Vc- 
eiliiis  Modestus  I  dl.  III  S  8261  (  Dessau  27331 
gebildet  haiien,  welches  am  nämlichen  I  hie  gefunden 
winde  und  seit  |X<)2  im  (iarten  der  Infanterie-Kaserne 
zu  Knja/evac  aufgestellt  ist.  Letzteres,  von  uns  ver- 
glichen, ist  ein  rechteckiger  Block,  h.  1  '32  m,  br.  o  <K'", 
d.  07"';  [nschriftlläche  h.  rtS1".  br.  U7S"1;  Btich- 
staben  des  beginnenden  2.  |ahrhundcrts;  auf  der 
I.  Xebenseite  Delpliin  nacii  abwärts,  hinter  ihm 
Dreizack,  r.  Nebenseile  leer,  l-.ine  angefangene  Relief- 
darstellung  aal  der  Rückseite  drcilcistigc  l  'mrahmung  : 
in  einem  Bogen  zwei  vorgelassene  Brustbilder,  darunter 
Kaum  dir  Inschrift  zeigt,  dass  der  Block  ursprünglich 
tili    <an    gewöhnliches    lirabmal    bestimmt    war. 


Die  l'bcrcinstimmung  in  den  Dimensionen,  der 
Ornumcntierung  und  dem  .Schriftcharakter  und  die 
Stellung  der  Reliefs  auf  den  symmetrisch  entsprechen- 
den Nebenseiten,  wobei  an  (.dl.  III  S  S261  die  r. 
Nebenseite  leer  bleibt,  lassen  vermuthen,  dass  beide 
[nsehriftenblöcke  an  dem  nämlichen  (wohl  scpulcralen 
Baue  symmetrisch  —  mit  je  einer  Nebenseite  und  der 
Rückseite  an  die  Mauer  austobend  —  angebracht 
waren.  Dann  wird  auch  das  neue  Fragment  dem 
Grabmale  eines  (  Iffu aers  der  Cnhortc  von  Ravna 
angehört  haben:  der  Delphin  mit  dem  Dreizack 
könnte  das  Wappen  der  Cohortc  vorstellen.  Vielleicht 
darf  noch  mit  alba-  gebotenen  Reserve  ausgesprochen 
werden,  dass  ein  anderes  anscheinend  durch  ver- 
tieales  Zersägen  eines  Blockes  entstandenes  acht- 
zeiliges  Bruchstück  ("II.  III  S  S20|  von  Maeaj  I.Sbö 
ediert;  seitdem  verloren)  von  dem  gleichen  Monumente 
herrühren  könnte.  Der  Anfang  der  Inschrift  würde 
demnach  etwa  gelautet  haben:  j  —  ..M  |arc[io — .  f(ilio)] 
(luirinai  r  Scujp  is  Ma  rtiadi  |  capio  [p(ul>lico  . 
c[enturi]oni  |  . . .  l'eg  ionisj  r]uinta]e  Ma|  ced(onicae).  .  . 

\0.  Grnbstcle  aus  weißem  Kalk,  h.  über  I'53m, 
br.  074'",  d.  0-3™,  in  drei  Felder  gegliedert.  Das 
obere  Feld  steckt  noch  im  Erdreich.  Darunter  in 
einem  profilierten  Rahmen,  dessen  äußere  Leisten 
ein  Blattornamcnt  ziert,  das  vertiefte  Inschriftfeld, 
h.  0N7"',  br.  0'47m;  Buchstaben  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  mit  Rötheispuren,  die 
von  Bern. düng  herrühren  könnten,  h.o'O^'11.  In  dem 
rechteckig  eingetieften  unteren  Relieffeld  Amphora, 
aus  der  zwei  nach  r.  und  1.  überhängende  Reben  her- 
vorwachsen und  mit  ihren  Blättern  und  Trauben  das 
keld  ausfüllen,  biegt  in  den  Ruinen  des  antiken  Castells 
Ina  Ravna  an  der  dem  Timok  zugekehrten  Front,  etwa 
^  ;    Schritt    von    der   südwestlichen    F.eke   entfernt. 


C'IVLIY.SFER 

C  .  LA]  iVSVii 

.-■'...     :    ■    ■ 

EIÄN  0!  .,  ■  EV 
BiÄLCCW;  ■ 
ViXv7  [•■!  -  L- 


I  •  i\ 1  111  aitifrus). 
('.  liilius  Her- 
ail. ums  vetd'raiiiis) 
IctfitHiis)    17/  17.u1- 

.1  .'./.•  •  f  hW)J   . 
sc  vivo  pnSllli 
et  Aitloui.ic    17- 
/v.ii-    comiugi)    l\cnc) 

nicrcnlr. 
vixit  oii'  iiis  1   /.. 
//  <vj   iii'  onumentimi) 

lucrciciii)  11(011)  Mc- 

qiuitir). 


'  o 


r.|2 


41.  Grabstele  aus  weißem  Marmor,  oben  abge- 
brochen, h.  I'5  m  l<>hne  den  o*  I  4  in  hohen,  0*2 7 in  breiten 
Zapfen),  br.  0735 m,  d.  0*22m.  Das  Kehl  über  der 
Inschrift,  soweit  erhalten,  wird  1.  von  einem  kurzen 
Pilastcr  mit  dem  Buchstaben  1)  und  Ansätzen  einer 
Royenstellun^  abgeschlossen;  r.  ist  von  einem  ähn- 
lichen Pil,i~t<T,  der  das  entsprechende  M  tru«j,  nur 
ein  Theil  der  Basis  im  Bruche  erhalten;  dazwischen 
auf  etwas  vertieftem  Grunde  der  untere  Theil  eines 
Kranzes.  Das  eingetiefte  In  Schrift  fehl,  h.  o*om, 
br.  u"  ) '",  wird  von  drei  Seilen  von  einem  Doppel- 
rahmen umgeben;  unter  der  Inschrift  Amphora,  aus 
der  zwei  stilisierte  Reben  mit  je  '-«ei  Trauben 
hervor«  achsen,  welche  sich  in  einein  Blattornament 
auf  den  inneren  breiteren  Leisten  der  l*  iura  Innung 
fortsetzen.  '  inte  Buchstaben  aus  dem  Kndc  des 
2.  Jahrhunderts,  h.  0"0^  ■  o'üV"  War  an  der  Süd- 
westecke des  antiken  GasteHs  bei  Kavna  in  den 
Fundamenten  knapp  über  dem  natürlichen  Boden, 
mit  der  Schrifitläche  nach  unten  gekehrt,  vermauert; 
auf  un  -er  e  Veranlassung  am  in.  September  \  >■■•>■  > 
hervi  ir^ezo^en. 


Hofe    des    Stojan     Ivkov,     w< 
unjjeordnet    umherliefen. 
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\Z.  Grabstele  aus  Sandstein,  in  drei  Stücke  zer- 
schlagen, li.  I  o"\  br.  irSo"1,  d.  o"32m.  f'ber 
der  In-chrilt  in  einer  Bo^en-icllun^  auf  vcrtiefiein 
Grunde  iler  Kopf  eines  Mannes  von  vorne,  stark 
bestoßen  Darunter  in  einfacher  Randleiste  das  etwas 
vertiefte  IiiM-hriftfeld.  h.  o'*i7MI,  br.  o.SfJm;  Buch- 
staben de-.  I.  [ahrhunderls,  h,  017  —  w'o|'u.  Gefunden 
im     anl iken    Gast  eil    am      I  imok,     jet/.l     zu     Kavna    im 
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coJwrtts)  I  |  \  'riu\h'  nun}  Syr(iiiL'ttc)  luraihi)  Lnu\gi, 
vixut  iHm'isi  LXf.  '  titt'nuiti  siipaitfui)  XXVIU, 
Ii\     le\tnmai\lo       ciii\    Itnrs   j\h   lethttttin  cnrhirit). 
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Die  Lesung  ist,  des  brüchigen  Materiales  und 
der  minderen  Krhaltune;  we^en,  nicht  ohne  Schwierig- 
keiten. 

Die     Inschrift    dürfte     spätestens   dem     Knde     des 
1.    Jahrhunderts   angehören    (v^l.   (dien    Sp.    13K1.     Die 
("ivitas      von     Tarsatica     iTersalto      bei     l-'iume;      v^l. 
Mommsen,    CIL    III    p.    3NK-,    deren    Hauptorl    IMinius 
n.    h.    111    1  pi     als     oppidum     id.     h.     wohl     Ansiede- 
lung   römischer    Bürger  idine   nnmieipalc    Verfassung 
liezeichnet  ,       iiui"      als      Heimat      eines       pere^rinen 
Auxiliars      ilamals     noch      eine     pere^rine      Gemeinde 
gewesen     sein.     Die    Verleihung    des    Stadtrechtes    au 
Tarsatica,    die   durch    in  schriftliche    Crwähnun^en    von 
ivi     und    decuriones    if'll,     III     302.K;     302<>)     ge- 
sichert    ist,     fällt     mithin     in     spatere     Zeit,    vie] leicht 
unter    Hadrian,    auf    den    die    von    Kubitschek,     Abb. 
des  Wiener  Seminarcs   IM    204  auf  Tarsatica  bezogene 
Iribus    Ser^;  ia      in    CIL    111    .V  '-7    hinweisen     würde. 
|3.    l'nterer    Theil    einer    Grabstele     aus     weißem 
Kalk,    h      ri  '",     br.   u'o"1,    d.    <'•:<, '".     Das     ob<-n     ab- 
gebrochene   Inschriftfehl    |h.    tJ'^'",    br.    u'3  21"      wird 
seitlich    und    unten     von     einem     profilierten     Doppel- 
rahmen     lauf     den     äußeren      Leisten     <  trimmen t     von 
I'.pheuranken)    umgeben;      feilte     Buchstaben     aus     der 
zweiten    Hälfte   des    2.   Jahrhunderts,    liaiodi      oi>V". 
Im    I'Vlde  darunter  in   der   Mitte  Anij>hora,  aus  welcher 
zwei    unten    verbundene,    nach    r.  und  1.   überhängende 
stilisierte    |<  eben    mit    Blättern    und     Trauben     hervor- 
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wachsen:   1.   ;im    Rande,    inil    der  Spit/.o  nach  abwärts  stele  aus    weißem    Kalk.    li.    179"1,  br.  ü  Vi1",  d.  über 

.■estellt,   ein    Lcgionarschwcrt ;    r.    oben    in    der  Ecke  O'  1 5 "'.    in    drei  Felder   gegliedert.    Im   obersten  Felde, 

kleiner    Becher,    darüber    runde    Scheibe.      Gefunden  von    einem   dachen    Bogen    umgeben,    auf    etwas    ein- 

in     ilem     antiken     ("asteil     am     Timok     bei      Ravna,  getieftem    Grunde   das   Relief  eines  Kranzes;    in    den 

seit      [ 8i)7     im     Garten      der     Infanterie-Kaserne    zu  Zwickeln  je   ein    zierliches    Wattornament.     Darunter 

Knia/cvac,     vor      der     Kacade      des     Gebäudes      des  in    einem   profilierten    Rahmen    das   vertiefte  Inschrift- 


Rceiincntsstal.es   aufgestellt. 


:  ■■  ._,  FJAC'A, 


:.:    \     ■ 


. .  .  h'g(ionis)  17/ 
Cl{ath1iiie)\  /'!/./(•) 

J\idclis).  Lovia  (Juar- 
t(a)  \fi\thi  i)  et  malri\ 
Hcne)  iiHcrentibus) 
r<>s(iii(). 


44.  Grabstele  aus  weißem  Marmor,  h.  ül)er  i"<)i"\ 
hr.  0'"4 m,  (1.  o"2"\  in  drei  Fehler  gegliedert.  Das 
obere  Feld  enthält,  von  einem  auf  kurzen  1  lalb- 
pilastern  ruhen  den  flaclicn  Bogen  umschlossen,  aul 
vertieftem  Grunde  1.  das  Krustbild  einer  Frau,  r.  das 
eines  Mannes,  vor  diesen  zwei  kleinere  männliche 
Brustbilder  in  äußerst  roher  Arbeit;  in  den  /.wickeln 
je  ein  Blatt.  Das  etwas  vertiefte  Inschriftfcld,  h.  0*85  "\ 
br.  o'45"\  i^'  von  einem  profilierten  Rahmen  um- 
geben (auf  den  seitlichen  1  .eisten  Khittrankenornam.cn t); 
bessere  Buchstaben  des  3.  Jahrhunderts  /.wischen 
schwach  vorgerissenen  Linien,  h.  0*o6  —  u'o^ '".  In- 
mitten des  unleren  Feldes  eine  Amphora,  aus  welcher 
zwei  stilisierte  Weinreben  hervorwachsen,  die,  nach 
r.  und  I.  überhängend,  beiderseits  mit  ihren  Blättern 
und  (je  zwei)  Trauben  das  Feld  ausfüllen.  Kund- 
untl    Standort    wie   bei    n.    (.3. 


U 


\   c 


r*    ''.'HI   ^.    VF  l>(is)  m(tinilws). 

LA  .  U!  /V->  l  ...    ,     .. 

VFR  L  -Si  RI-nV        /'""/'"  Sr- 

.  '.,:■;:/ r: ;: ! ^\,:  <'<■<■•<  **•'•  •«■ 

.  1   .  C'S  !   .'  ,'FT  vivo  (sie),  simnl  et 

■<  AELIS-SEC^JDI-'^f'"""'- 

h    ,    -     ~  --     .  U>>    Cl     liUllttl- 

..     >EPI/    1/VA  noet.Suro 

KIC-ET-SVR.0  ßi's 

fr     r     1     o  l'(etii')  miercntibiis) 

[*  I  \  , 

'      •      —    1       J  J\llSlllt). 

ü'/A-P 


|v     In.    Patsch,     (ilasnik     /.emaljskog    nui/.eja    u 
l'.osni    XI    llX()i|     725     mach    fremder   Copie|.     Grah- 


febl,  h.  u'8051".  br  0345 '" ;  gefällige  Buchstaben 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  zwischen 
vorgerissenen  Linien,  h.  CV075  — 0'04m.  Unter  der 
Inschrift  Amphora,  aus  welcher  zwei  nach  r.  und 
1.  überhängende  Weinreben  (mit  je  einer  Traube) 
hervorkommen.  War  in  den  Fundamenten  des  antiken 
Castells  bei  Ravna  in  der  dem  Timoktluss  zugekehrten 
Front,  etwa  36  Schritte  von  der  südwestlicher  F.cke, 
vermauert;   liegt    unweit   der   Fundstelle. 


iHisl  ni(aiiil'iis). 

Vahcriits)  Harens, 
vixit  iiiiuis 
XVIIII,  ,1    hi- 
\  tronibns 
inierfcclus. 

Villi  er  inst    Eni  wh- 
us   et   Sexltlia 
Vronltnei 

e./i/„, 

bleuet    tmereiiln 

r  eisiiermil  . 


VYvAtlCY'' 
VlXtA'NS 
XVIHJA-LA 
TROMBX 

NIRf-FCH' 
."■".'. ': 

.  •_,:  .\  1  u- 

\  RON!  NA 
t  F:-  • 

■  ;.',■  p- 


A.  a.  (I.  723  f.  sucht  Patsch  diese  Inschrift, 
die  aus  Versehen  mit  CIL  III  S  K206  (unten  n.  49) 
identiliciert  wird,  und  mehrere  andere  Grabschriften 
aus  Dacicn  und  Moesien,  welche  von  latrones  getödtete 
Personen  nennen,  in  Zusammenhang  zu  bringen  mit 
den  durch  auswärtige  Feinde  und  einheimische  Em- 
pörer verursachten  l'nruhcn  zur  Zeit  des  bellum 
Karmaticum  et  (iermanicum  unter  M.  Aurcl,  sowie 
im  3.  [alirhunderte  n.  Chr.  F.r  verweist  dabei  auf 
die  staatsrechtliche  Terminologie,  wonach  .latro*  der 
vom  römischen  Volke  nicht  als  .hostis'  anerkannte 
Gegner  ist  (vgl.  Dessau  zu  n.  201  I  ;  Domaszewski, 
Neue  Heidelberger  Jahrb.  III  196,  o.  Immerhin 
würde  man  auch  dann  in  den  vorliegenden  durchwegs 
privaten  Denkmälern  eher  .hostis'  oder  .barbarus' 
erwarten  (vgl.  CIL  III  3800;  S1J40;  Premcrstein- 
Rutar,     Rom.    Straßen    und    Befestigungen    in    Krain 
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_17  n-  -3  mit  Amii.  .  Audi  die  Angabe,  dass  für 
den  einzelnen  verübten  Mord  Privatrache  genommen 
wurde  CIL  ITT  157'):  mortem  eins  exsecutus ;  1 5  S5  : 
vindioata),  passt  nicht  /.u  obiger  Deutung.  Zur  Kr- 
klärung  dürfte  die  längst  bekannte  Thatsache  hin- 
reichen, dass  seit  dem  Ende  des  2.  Jahrhundeits  das 
Räuberunwesen  in  vielen  Provinzen  des  Reiches, 
namentlich  an  der  unteren  Donau,  außerordentlich 
um  sieh  griff  iFriedlacndcr,  SG.  11°  46  IT. ;  O. Hirsch- 
feld, Sitzungsber.  Akad.  Berlin  1891  S.  861  f.;  Momm- 
sen,  Strafrecht  31 2  f.).  Auch  die  wohlhabende  Gegend 
am  Timacus  wird  von  den  Kinfällen  der  benachbarten 
latrones  Dardaniac  (Vita  Marci  21,  7:  vgl.  CIL  III 
S  S242)  zu  leiden  gehabt  haben.  L'ber  die  damals 
organisierten  Wachposten  Station  est,  zu  welchen 
wohl   auch    Ravna   gehörte,   vgl.    unten   zu    n.  41). 

\i>.  Bruchstück  aus  Sandstein,  h.o*4Km,  itr.  0*3  ) !", 
d.  0"2'(m;  oben  und  1.  profilierter  Rahmen  erhalten; 
Ruchstaben  des  2.  Jahrhunderts,  h.  o-o'»m,  stark  ver- 
wetzt. Im  antiken  C'astell  am  Timok  gefunden,  jetzt 
in    Ravna   im    Hofe   des   Stojan    Ivkov. 


/..  i  und  2  wohl  Reste  eines  Namens;  /.  \ 
vielleicht  von  \c<>h  r»r.\)  I\  \  T\hi\t,  nur  Svr  1,1  .(  \. 
Zu  n.  32  'I.  obeni  seheint  das  Rruclistüek  nicht  zu 
passen. 

Scul  p  t  u  r  e  n  a  u  s    K  a  v  11  a. 

A.  Aufsatz  eines  Grabmals  aus  Kalk,  h.  o'iS1", 
br.  ü'S^ m.  Auf  einem  0*2  m  hohen  Postament  in  der 
Mitte  ein  abgerundeter  Zapfen  mit  wulstigem  Ansatz; 
beiderseits  Spuren  einer  abgeschlagenen  Seulptur 
wahrscheinlich  je  ein  nach  vorwärts  gekehrter,  liegen- 
der Löwe  .  Liegt  bei  dem  Ihurme  dei  Südoslecke 
des    Castells    von    Ravna. 

R.  I  »berer  Iheil  einer  Cirahstclc  aus  Kalk, 
h.  0S:"1,  br.  0*73 m,  d.  ü'2Sni.  In  einem  eingezeich- 
neten -teilen  Giel)el  mit  doppelten  Randleisten  eine 
Rosette,  von  einem  bebänderten  Kranze  umschlossen; 
in  den  Zwickeln  je  ein  Lorbeerzweig  mit  sechs 
1  Maltern.  I  >a  runter  Inschrift  fehl,  unmittelbar  unter 
der    oberen      Randleiste    abgebrochen.       Gute    Arbeit 


des  beginnenden  2.  Jahrhunderts.  Im  Winter  1898  99 
in  der  Gegend  Kulina  (antikes  Castell)  am  Timok 
gefunden;  jetzt  fsammt  den  Inschriften  n.  39;  42;  40) 
im   Orte    Ravna    im    Hofe   des   Stojan    Ivkov. 

C.  Oberer  Thcil  eines  Grabmals  aus  Kalk. 
h.  0'53m,  br.o-'<5m,  d.o*2lm.  In  einer  Bogenstellung, 
die  beiderseits  auf  einem  (r.  abgebrochenen  1  kurzen 
Pfeiler  ruht,  1.  weibliches,  r.  männliches  Brustbild ; 
in  den  Zwickeln  Rankenmotiv.  In  der  oberen 
Schmalfläche  rundes  Dübelloch.  Rohe  Arbeit  des 
3.  Jahrhunderts.  Gefunden  in  Ravna;  lehnt  im  Hofe 
der  Srezka  kancelarija  1  Bezirksamt)  in  Knja/evac 
vor  dev  Küche.  Daneben  liegt  ein  Säulenstamm  aus 
w  eißem    Kalk. 

IX.    Die    übrigen    Castclle    der    regio    Aquensis. 

W.  Tomasche!:,   Pauly- Wissowas  RE  II  2«, 4  f.,  3. 

Die  Ortlichkeiten.  von  welchen  die  Inschriften 
n.  47  5  t  herrühren,  liegen  gleich  Timacum  minus 
im  Rereiche  der  xo'tpa  Xv.'iszix,  in  welcher  Prokop 
de  aedif.  1  \'  3  p.  2^;  R.  eine  grobe  Anzahl  von 
Justinian   hergestellter  Castelle  anführt. 

1  .  K  o/.  el  j. 
47.  CIL  III  S  8265.  Unterer  Thcil  einer  Ära. 
aus  weißem  Kalk,  h.  o'(»n\  br.  0*53™,  d.  o'^S™. 
Fnsclirifttläehc  soweit  erhalten)  h.  0-4 m,  br.  o'ii1"; 
Ruchstaben  des  beginnenden  3.  Jahrhunderts,  h.O'04111. 
(iefunden  unterhalb  «1er  Rurg  Kozelj;  seit  1S0S  im 
Orte    Ko/a-lj    an    der   Mauer  der  Schulgebäudes. 

.Macaj :  jetzige    Krhaltung: 


IVI.LV 
KR  I  1     MV 
IIKRCV  \N 

POS 


U  -j  . 


fERTV  \t 


P  OS 


'  /  V/7//////!  v|   |  llcrculati[us\   j  po(siiti). 

l'iiiini.inn    vertnuthet    Tertianu[s].  I 

iX.  Rnuhstück  aus  weißem  Kalk,  zu  einer 
quadratischen  Säulenba^is  verarbeitet,  deren  obere 
runde  h  lache  das  ursprüngliche  Inschriftfehl  ist; 
gr.  Höhe  0*o3,n,  gr.  Rreite  063'",  Dicke  0*3 1 '".  Zu 
beiden  Seiten  und  unterhalb  des  In  seh  ritt  fehles 
di.  0"43'",  br.  0*3 1"1)  Spuren  eines  abgearbeiteten 
Rahmens;     zierliche      Ruclistaben     aus     der     zweiten 
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Hallte  des  :.  |ahrhuudcits.  li.  u'u4  -  o"ud'".  (ie- 
l'iniili-ii  l.Niil  tu  Ko/clj  ■■iul  dem  l'latze  vor  der 
hciub'cn  Kirche  in  den  ('irunill'estcn  der  abgetragc- 
nen  alter.  Kirche:  jetzt  im  Harten  der  Schule  hei 
irr    Kirche. 


.     r        >  '*  '     .   't 

~  '-■/■■•'  'i.^-  ?$  ■  >  '■:-'  ..:"■    -  . 


.  .:.--::J 


-9  • 

-  _  „  . 


[rifj.tnt  iusi\Jiis  in  süira  |  urbc ßuivil.\ 

/'.    M  ,i  ins     C/eiue\u\  Units     Cjiuesi    Iioiiiii\nus    J'i/iti 
,iiil\eissiiuu  heue)  m(ercnli)  p(osuit). 

/u   Itcginn   Rest  eines  hexametrischen  Gedichtes. 

/..  |  a.  !•'..  stand  das  X  nach  CLEMIi  wohl  auf 
dem    jet/.l    abgemeil'cltcn    Rahmen. 

2 .  V  r  1 )  i  c  a . 
\it.  ('II.  III  S  ,X2M..  Platte  aus  grauem  Kalk, 
oben  abgebrochen,  h.  ]  'I '",  br.  o\S .;'",  d.  oll"1;  die 
beschriebene  Mäche  h.  o"^"1;  schlechte,  roh  ein- 
gekratzte Buchstaben  des  3.  Jahrhunderts,  h.  0*07'" 
bis  u'Ob"1.  (ictunden  zu  \'rbica  bei  Knja/.evac  im 
Keller  des  Hauses  des  Miloj  Radenkovic,  jetzt  als 
Schwelle   vor   der    Mausthüre. 

...  /Ar- .. 

.    f'K  V:f'v-:,^ 
';   '  CV/'A^. 

•   -. .  .  ■  ■)  i  0  <M 

:       ;-    ■    M     f        \ 

i 
.   .    .   [_.////  j  vi.\iitj]  andiis)  .   .   .,   [;//|/]t'r/('(-"///s    ,i 
■  ;.i    ii"ihiris     cum     I U  nr/\fj'is,i  {?)    fili<>    sno,   \   <//// 
vixUi)  iiunds)   XVIII,  !  biatc)    m[erenlibus)  [(ositii). 

Pie  beiden  Bersonen  der  (irabschrift,  anschei- 
nend ein  Mann,  dessen  Xame  vernichtet  ist,  und 
sein    Sühn    Piurnagisa  (:),    kamen    vielleicht    bei    einer 


Streuung  der  stationarii  aus  einem  der  benachbarten 
Castelle  um.  Über  den  Sicherheitsdienst  der  stationcs 
vgl.  <  >.  Hirschfeld,  Silzungsber.  Akad.  Berlin  1S9I 
S.  8Ö2  fi'.;  Mommscn,  Strafrecht  307  fr.,  bes.  312  ff. 
Pass  die  stationarii,  von  denen  auch  sonst  Aus- 
schreitungen gemeldet  werden  'CIL  IX  2438  bald 
nach  |.  166;  Tod.  Theod.  \'!II  4,2;,  obschon  Organe 
der  Verwaltung,  als  Urheber  des  Todes  genannt 
weiden,  kann  bei  ihrer  verachteten  Stellung  weiter 
nicht  wundernehmen ;  in  späterer  Zeit  bezeichnet 
sogar  ein  'leset/  fCod.  Iust.  XJJ  I,  (>)  ihren  Beruf 
als  deforme   ministerium. 

3.  Kg.-tina. 
Südöstlich  vom  <  >rte  Rgotina  11,  von  Zajecar  . 
am  1.  l'fer  der  Kgotinska  reka,  eines  Zuflusses  des 
Timok,  einige  200  Schritte  von  einem  das  L'fer 
begleitenden  Fahrwege  entfernt,  sahen  wir  am  20.  Sep- 
tember die  Reste  eines  antiken  Castells  mit  wahr- 
scheinlich polvgoiium  (irundriss  Kanitz  S.  <)i  f.  mit 
Fig.  öl).  Aus  dessen  (ieiuäuer  stammen  die  Bruch- 
stücke n.  ,0;  51.  was  auch  hier  auf  eine  Erneuerung 
in  byzantinischer  Zeit  hinweisen  könnte.  Vielleicht 
sind  die  Ruinen  bei  Rgotina  identisch  mit  dem 
n  amen  sah  nl  ich  eil  Ay;i/-y.^z~.  welches  Prokop  de 
aedif.  1  \'  |  p.  2N5,  15  unter  den  von  Justinian 
restituierten    Castellen    der  /cöpa  Av.-Ji'iy,  anführt. 

50.  i Erwähnt  von  Kanitz  S.  921.  Fragment 
einer  (Jrabstcle  aus  grauem  Kalk,  h.  O'0öm.  br.  0'3«)m; 
1.  von  der  [nschriftlliiche  br.  0"20^m)  profilierter 
Rand  mit  Rankenornament ;  schlechte  Buchstaben 
des  ,.  [  ah  rli  under  ts.  h.  ü'uö  —  0*04 '".  Vor  etwa 
20  lalireu  in  i\vn  Ruinen  des  antiken  Castells  von 
Rgotina  gefunden;  jetzt  ebenda  in  der 
Kunslmühle  des  Stevan  Xajdanovic 
am  Mühlgcbäude  r.  vom  Eingan«  am 
('» iden    eingemauert. 

/..  3  tV.  etwa  [cuißiuifi  |  [.  .  .  is- 
i  uiii-  [...  —  .  Wißer  1  [ns  .  .  .  ßro\ 
— -  — .  In  Z.  ~  vielleicht  Erwäh- 
nung einer  [iW/(o/\v)  .  .  .]  Ciji ttitiiliii,  in 
welcher  der  Z.  ;  f.  tienannte  diente. 
Z.  S  [/'">///]/  oder  [cut\ivßi. 
^i.  Kanitz  S.  0,2  mit  Eig.  02.  Oberer  Theil  eines 
(irabmales  aus  Sandstein,  aus  zwei  nicht  genau  anein- 
anderpassenden  Bruchstücken  ci  und  /'bestehend.  Das 
1.  Fragment  </.  h.0'77"1,  br.  0"3<)m,  zeigt  den  1.  Theil 
einer  bogenförmigen  Umrahmung  und  daneben  das 
Brustbild  eines  Kindes  in  der  l'raetexta  mit  darüber- 
hängender   Bulla,     darunter    den    Rest     der   Inschrift- 


. 
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fläche  Ih.   ü' 1 5  '",    br.   024  '"  .      Auf    dem    r.    Bruch-  H.    Klienfalls   am   (iospodjin   vir,   etwa    120'"   von 

stück  /'  Ih.  0'7'j"1.  br.  u*3<»ulK  von  einem  (1.  abge-  CIL  IM  S  13N13  .1  stromabwärts,  unweit  einer  über- 
brochenen  Rogen  umgeben,  das  Brustbild  eines  hängenden  Felswand,  unter  welcher  Fischer  ihre 
Kinde-,  gleichfalls  in  der  lJraete.\ta,  mit  Halssaum  Nei/.e  trocknen  (Genaueres  über  die  Lage  bei  Kanitz 
11  n  ■  1  zwei  vom  Halse  nach  abwärts  gehenden  langen  S.  3  1  ;  |ul.  Neudeck,  Archaeologiai  ertesito  NF  X  i  \' 
Streifen ;  darunter  einTheil  des  Inschriftfeldes, h.o'lV".  1^-04  S.  123,  drei  nebeneinander  eingehauene  In- 
br.  u':i'"  Buchstaben  des  3.  [ahrhunderts,  h.O'0451"  Schriften,  schem  von  Marsigli  vgl.  die  Note  zu  CIL 
bis  o"04,a.  Nach  Kanitz  beim  antiken  (  'asudl  /.u  lil  i(e,s  und  Cirisclini  (Kanitz  S.  311  copiert: 
Kgolina   gefunden;   an  der  r.  Front  des  Mühlgebäudcs  1.   ('II.  111  S  13S13  .1    nach  Neudecks  Abschrift), 

zu  Kgotina  eingemauert,  und  zwar  ■;  nahe  der  rechten  2.    CM.  III    S    13S13  /'   (erstes  F.xemplar  von  ('II. 

I' ,  ke,   /'   zwischen    den   zwei    F.ingangsthüren.  III     i'h,s.;     von     uns     verglichen.      Die    Angabe    von 

:  j,  Kanitz  S.  3  1.  wonach  hier  in  /..  3     I R  ■  l'i  ) T  ■  X  X  X 

sieben   soll,   wurde  bereits   von    |ul.  Xeudeck   n.a.(>.  ~'i 

und    (',.   Tcgläs,    Arch.    kÖzlemcnvck    XX    (XF    XVII 

\   .    *  \   1  .,  [  .s . , 7      os    f.     berichtigt;      der     Stein     zeigt     deutlich 

K  ■  IM  IT  •  XXXV. 

3.  ('II.  III   S  1  ;si  ;  ,;  mach  Xeudeeks  Abschrift!. 
Vnii  den   Inschriften    I  und  3  liebe  sich  eine  zuver- 
s- ige  Abschrift  nur  mit  Hilfe  eines!  i ernstes  gewinnen. 
1'.    Weiler  don.iu.ibwärts   an    der  I.cpenska   Stella 
'<>-., n-l'.,-  Sl-I'1'    '     -  bei    Boljetin      zur    Lage   vgl.    Kanitz   S.    33    mit    l'l.ui- 

A"  5--  (IL  "'  S  'iS|3  •'•  V--'  •■•■■  S!"""-  skizze  Fig.  IS;  t(i;  Xeudeck  a.  a.  <  1.  12,  f.)  ein 
schnelle  (iospodjin  vir  am  serbischen  Donauufcr  weites  Kxcivn.lar  von  CIL  III  ifi.jX  (vgl.  die  Orts- 
s"~enübcr     ''"'"'     l'«-r«werke     Koz  über    dem        .,„^,1,,.  cl„.„da   und   p.   IU24  zu  11.   If»,Si;   von  uns  im 

NlvlMU   ■'"-■'   romis,  hen   l'fer-trabe,    in    de,,    geglätteten         Voriiberfahna,    mit   den,    Perspectiv    geseb- 


'  .  ■    '  /',>        ;// .iiul-iisK 

/v\  .        -,,     , 

' ,,'/»,  ■'■jhnyi  litt'  1- 

'  '    '        \  r  ///// ': 


X.    StraticndcnKmälcr. 

Von    ,\.-',\    FcUeiiinschrilten    de,-    au,    1.    l'lcrrand 
■r  I  loiiau  entlang  führenden  antiken  Sir. die  durch  den 


.eilen 


5.5.     Valtrovic.    Starinar    VI    flNK.,     2;     CIL    111 
S    S2I1S.    Meilenstein    au-    weichem    Mergel,    oben    um! 
gebrochen,  h.  roi"1;   der  Durchschnitt  bildet 


Mit    Perspectiv   vom    Kahne   aus    verglichen. 


ne    Kllipse    ,,,:'  de,,   Durchmessern  ,,'3S'"unc 


(oben    gemessen*;    schlechte,    roh    eingekratzte    Buch- 

/.  v  ■    ■'"  l[\JT  staben    des    3.   Jahrhunderts    zwischen    vorgerissenen 

MAXlMVS-'RiE  '  l-inil'11'  ''•  ,r";    ir"'S!"-    M,lu'  sn"-''»i"''  '<vv>  >» 

'"",,"/  ;  "\S0R  I  »prija     llorreum    Margi,    beim    Craben    einer    Kalk- 

•  J  grübe     nächst      der    I'ionnierkaserne     gefunden;     seit 

IVVS'i  R       02  03.         (ictober  iSSo  im  Lapidarium  des  Belgrader  Museums. 

F  .  LA  P   /  V   .'i  '  ■  r:r  I         '  fmpa\ihni   tW- 

'■•...  '  s,„nl>.L,a   1   |,i- 

11    i,<     \\1ltruln\0 
l','}l-\-ln\iui      : 

[  L(]  fici  111  .niiii'K.I  n- 

linp  a-M'in    i\i,-s.ir    ,livi       Vcspastaiu    /•Hin  biiiiicia)i'{ntcsLilc). 

1  hiinr  ti.uais]     .1.7.    iisliis      1  Scrm  ,11111  ii.si    1'iiiilnJ t.\>  l'(dln)       pUilnac), 

iii.nniiiis,    lnhiuihi.it  r,,l> es! \ih      MI,   j    imp-cnit»ri  '  o.ijnMitln,     />m  \ 

l<>\  11 ,,,  ///,',,  '  rl  1111- 
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in 


.XXII.  .Y  17.     ciiivjf  |   fi-r/hilius,    y    1:  , 

r  .1:11.1,     :  .     .         ■          .                       :.: '                                1 1           ["craltin  '  .ic.s  . 

Ii.uur:    t[;i-]rit/'tiiiii                              ntlis   —  ,                       r-^        ,             I'.  Li  inn   .<,;;/;- 

In  /.  2.    ;    st,  hl    ler  Xam      D  ,1  liti  mus  in   Rasur.  '' '                                               '-■','  ■    "■  ■      '  /''"" 

In     /.    ,,.    ;     -eh,  int     das    von     llirschfeld     in    der  /'  c7 

A',111.    des   Corpus    veimulliele   [it]er   sc.    gesichert.  .1'    ,    '     .      . 


'S ' 


/.  -.  s  h.itU'  ilrr  Steinmetz  vielleicht  nach  LI 
inthümtich  N  VIC  1/  >  eingehauen  und  dann,  als  er 
den  beider  bemerkte,  die  fünf  ersten  Buchstaben  Ins 
auf  wenige  Reste  (am  Lnde  von  Z.  71  getilgt. 
Nach  /..  (j  sind  Linien  für  eine  weitere  Zeile  vor- 
gelassen. Li«'  Inschrift  dürfte,  falls  die  Ansähe 
der  tribunicia  potestas  eine  genaue  ist,  /.wischen 
Octoher   und    Knde    254    errichtet    sein. 

Dalmatia. 

XI.   Das   dalmatisch-moesische   Grenzgebiet 
hei   Guberevci. 

Dtmias/.ewski,  Arch.-cpigr.  Mitth.  XIT1  133  f.; 
152;   CIL  III   Sp.    [456;    Kanitz  S.  143  (vgl.  S.   133). 

Wir  vereinigen  in  diesem  Abschnitte  nach  dem 
Vorgänge  des  Corpus  die  in  und  bei  Sopot,  (iuberevci 
und  Stojnik  gefundenen  Denkmäler.  Mehrere  In- 
schriften dieser  Gegend  (CIL  IT!  S  8162;  unten 
n.  ^1  -57:  60  —  b2;  05)  sind  ins  Belgrader  Museum, 
CIL  III  S  S 163  in  die  bergmännische  Anstalt  in  Belgrad 
gelangt.  Der  Lehrer  Ilija  Milosavljcvic  in  Stojnik  ver- 
wahrt im  Schul  hause  außer  einem  praehis torischen 
Steinbeil  (Kanitz  S.  143)  eine  Anzahl  in  der  Um- 
gebuno gefundener  römischer  M  ünzen  ,  darunter 
I 'ragungen    von    Viminacium. 

Die  neuen  Funde  gewähren  Einblick  in  die 
militärischen  Verhältnisse  an  dcrdalmatisch-moesischen 
Grenze.  Von  Cohorten  mit  dem  Ivaiserbeinamen 
Aurclia,  von  welchen  bisher  eine  einzige,  die  cohors 
I  Aurelia  Dardanorum  (Cichorius,  Art.  Cohortes  hei 
PiulyAVissowa  IV,  Sep.-Abdr.  25),  durch  CIL  III  S 
Sz^I  aus  Naissus  bekannt  war.  nennen  die  dortigen 
Inschriften    folgende; 

1.  coh(ors)  II  Auneliai  nov(a)  X  c«|uit(ata) 
ci  ivium )  Kuimaimrum  |.  Den  vollständigen  Namen  — 
ohne  Nationalitätsbezcichnung  -  gibt  n.  o^  aus 
Stnjnik,  die  ofiicielle  Bauinschrift  des  von  ein  tan 
Praefccten  im  [.  170  für  die  Cohorte  erbauten  vale- 
Ludinarium  Identisch  damit  ist  wohl  die  cob(ors)  II 
Aur  el  i,i  :  in  n.  V.  dcr  Grabschrift  eines  t  es  se- 
rariusij  uns  dem  Castell  von  Guberevci,  wo  sich 
vielleicht    ihr    Lager   befand. 

J.  (cohors)  I  Aur(elia)  n(ova)  Pa[s|ina|  tum] 
ci  ivium j  K(omanorum)  CO  in  der  Votivinschrift  eines 
Veteranen  aus  Stnjnik  n.  63.  Lei  der  Entfernung 
der  liburnischen  civitas  Pasini  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  derselbe  in  den  Canabae  seiner  bisherigen  Gar- 
nison, also  etwa  bei  einem  der  ( 'asteile  nächst  Stojnik, 
angesiedelt    war. 


^.  c(ohors)  II  Aur'eliai  n(ova)  Sacor/um)  in  der 
Inschrift  eines  Soldaten  aus  Sopot  CIL  JII  S  14217'' 
( unten  n.  5  p.  Auch  bei  dieser  <  oh  orte  dürfte, 
namentlich  wenn  es  mit  ihrer  skythisehen  Heimat 
seine  Richtigkeit  hat,  das  Standlager  nicht  weit  von 
dem  bundorte  der  Inschrift  zu  suchen  sein  (vgl. 
unten    Sp.    I  57  f.  1. 

Der  für  alle  drei  Truppenkörper  bezeugte  Beisatz 
nova  beweist,  dass  Aurelia  nicht  Ehrenname  (Doma- 
szewski.  Neue  Heidelberger  Jahrb.  I  I 0,9,  2)  ist, 
sondern  den  Gründer  —  entweder  Pius  oder  Marcus 
-  bezeichnet.  Auf  letzteren  hat  die  cohors  I  Aurelia 
Dardanorum  bereits  Cichorius  a.  a.  <  K  mit  Recht 
zurückgeführt,  unter  Hinweis  auf  die  Nachricht  der 
vita  Marci  21.  7,  welche  Mommsen,  KG  V  212  'vgl. 
22S;  Patsch,  Wiss.  Mitth.  aus  Bosnien  VI  26.),  7, 
auf  die  Legionen  II  und  III  Italien  bezogen  hatte: 
,latrones  eliam  Dalmatiae  atijue  Dardaniae  milites 
fecit.'  Das  dalmatische  Seitenstück  zu  dem  Aufgebot 
dardanischcr  Räuber  bildet  die  cohors  I  Aurelia 
La  -  ina  tum],  zu  welcher  liburnischc  Freibeuter  ein 
starkes  Contingent  gestellt  haben  werden.  Wie  diese 
verdankt  die  cohors  II  Aur.  Sacorum,  die  aus  nicht 
rcichsangehörigen  skythisehen  Söldnern  gebildet  sein 
dürfte,  ihren  Ursprung  der  Truppennoth  des  bellum 
Germanicum  et  Sarmaticum.  Als  Zeit  der  Errichtung  ist 
der  Reginn  des  Marcomanenkrieges,  wo  infolge  der 
I  )etachiernng  der  I  )onaulegionen  zum  Parti) erkriege 
der  Mangel  an  Soldaten  am  größten  war.  ungleich  wahr- 
scheinlicher, als  das  Jahr  17:,,  um  welches  Patsch, 
Glasnik  zemaljskog  muzeja  Nl  <lS<to,'  72Ö  (vgl.  oben 
Sp.  1  |  p  wegen  eines  um  diese  Zeit  bezeugten  Angriffes 
auf  die  ( irenzen  I  »almatiens  die  Anwerbung  der  latrones 
Dalmatiae  atque  Dardaniae  an  setzen  möchte.  Auch  die 
vita  Marci  2  1  erwähnt  letztere  Maßregel  zusammen 
mit  der  Bewaffnung  der  dioemitae.  die  nach  anderen 
Nachrichten  gleich  zu  Beginn  des  Marcomanenkrieges, 
um  das  \.  [(>(>,  stattfand  1  l  iirschfeld.  Sitzungsber.  Akad. 
Berlin  is<)i  S.  873,  140),  und  mit  der  Errichtung 
der  im  \.  170  bereits  bestehenden  Legionen  II  Pia 
und  III  Con cor d ia  1  vgl.  Domaszewski  a.  a.O.  V  I  14,  0  . 
Aus  den  Fundorten  der  Inschriften  geht  ferner 
deutlich  hervor,  dass  die  neuen  Formationen,  was 
Patsch  a.  a.  <  >.  gegenüber  Domaszewski  |  Neue  Hcidelb. 
I ah  1  i >.  V  [14)  bestritten  hatte,  nicht  als  Linientruppen, 
sondern  als  Castellbesatzungen  zu  Zwecken  der 
Landes-   und    Grcnzverthcidigung    verwendet   wurden. 

Außer  den  drei  cohortes  Aureliae  sind  uns  im 
Gebiete  von  Guberevci  zwei  weitere  Cohorten 
bezeugt: 


'54 


f.  coh(ors)  V  Lueensdumi  in  der  Dedication 
eines  Pracfecten  der  Cohorte  n.  60  aus  Suvodol; 
wahrscheinlich  identisch  mit  der  noch  im  J.  [54  in 
1  »berpannonien  stationierten  cohors  V  Callaccorum 
Lucensium,  die  auch  später  wieder  in  Oberpannonien 
bezeugt   ist   (vgl.   CIL   III   3664    vom    J.    198  . 

5.  Nach  der  Votivinschrift  eines  trib  unus) 
colv  ortis  X  !  I  X  vol  untariorum  1  cl  ivium  ■  Ri  omanorum  1 
et  translat  usj  ab  optimis  maximisq(ue)  imp(eratoribus) 
in  coli' ortem  1  I  l'l  pi'iam'i]  PanlnoniorumJ  X  cq(ui- 
tatami  CIL  III  S  S162  l  -  Dessau  2606  aus  Stojnik 
muss  eine  der  darin  angeführten  Cohortcn,  die  beide 
noch  im  J.  [54  in  Pannoniu  superior  standen,  wahr- 
scheinlich die  erste,  in  der  /weiten  Hälfte  des  2.  [ahr- 
hunderts  in  der  '  icgend  von  Stojnik  stationiert  gewesen 
sein  i  Cichorius  S.  4^1;  />2  ;  vgl.  auch  K.  Patsch,  Wiss. 
Mitth.   aus    Bosnien    VI    272  f.  . 

Auch  für  die  wohl  nur  zeitweilige  Verlegung 
dieser  Truppen  aus  Oberpannonien  nach  Dalniatien 
dürfte  die  Bedrohung  letzterer  Provinz  im  Marco- 
manenkriege der  nächstliegende  Aid.iss  gewesen  -ein. 
Ist  dies  riehtig,  so  sind  die  optimi  maximicjue  iiupe- 
ratnres  in  n.  5  möglicher  weise  Marc  A  in  ei  und 
Verus,  und  die  Verlegung  der  Cohorte  wäre  zwischen 
loo    und    l'"i.    dem  Todesjahr   des   Veras,   anzusetzen. 

Kndlich  wird  für  dieselbe  Zeit  weiter  landein- 
wärts im  «istlichen  Dalniatien  ein  temporäres  <  "ohortcti- 
l.iger   w.di rseheinlich  : 

'..  cohors  I  milliaria  Delmatarum;  C||.  III  S 
s^;;  ,iih  l'/dee  i>t  die  I  Jedieation  eines  Tribunen 
dieser  Cohorte  pro  salute  eine-:  Kaisers,  dessen  Na  nie 
getilgt  i-t.  vermuthlicli  des  Coimnodus  vgl.  Doma- 
szewski,  Areh.-epigr.  Mitth.  XIII  1  32  ;  < VhoriusS.  ZU  >. 

Neben  den  an  der  dalinatisch-moesischcn  Grenze 
concentrierten  I  nippen  bezeugen  uns  die  [n  seh  ritten 
für  die  /weite  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  die  An- 
wesen heil  zahlreicher  auswärtiger  Leginnsabtheihmgcn 
in  Dalniatien,  die  gewiss  größtenteils  zur  Sicherung 
de--  I  .indes  im  Marcomanen  kriege  herangezogen  worden 
waren,  wenngleich  manche  noch  später  dort  verbbeben. 
Dazu  gehören  eine  \" c \ i  1 1, 1 1 i < >n  der  oberpannoni scheu 
legio  I  adiutrix,  die  noch  unter  Gallicnus  in  Dalniatien 
stand  K.  Patsch,  Wiss.  Mitth.  aus  Bosnien  V I  17;  . 
dann  A  bordnungen  der  obernn  iesi sehen  legio  1 1 1 1 
Havia  'derselbe,  Köm.  Mitth.  IX  :33  fr.:  Ziegelaus 
der  (legend  von  Narona  .  der  legio  V 1 1 1  Augusta 
derselbe,  Wiss.  Mitth.  V  ^s  "*"• :  in  Albona  und 
Asserin  .  sowie  der  orientalischen  Legionen  H  Traiana 
und  III  t'\rm.n<-.\  in  Salonae  (  Paul  M.  Meyer,  Jahrb. 
f.     Phil.     u.     I'aed.    C[,\'    ;>):     Das     Heerwesen     der 

f.dire, hefte   des   ;;,teir.    .ireliü..!.    Institutes    IM     III    Ueiblatt. 


Ptolemäer     [62).      Außerdem     ist     uns    —    abgesehen 

von  der  schon  besprochenen  Nachricht  der  vita 
Marci  21,  7  — ■  die  Wiederherstellung  der  Mauern 
von  Salonae  im  J.  I  70  durch  Vexillationen  der 
Legionen  II  Pia  und  III  Concordia  (CIL  III  Io.No, 
vgl.  j>.  1030  n-  S570;  Dessau  2287)  im  Vereine  mit 
>\v\\  Cohortcn  I  und  II  Delmatarum  (CIL  ITT  io7<i; 
0371)=  Dessau  261O;  2617)  ausdrücklich  überliefert 
1  Domas/ewski,  Jahrb.  a.  a.  <  '.  1 1 5 ,  1  1.  Die  außer- 
ordentliche Vermehrung  der  Besatzung  Dalniatien  s 
im  Marc«  miauen  kriege,  deren  Stärke  und  Zusammen- 
setzung in  den  ein/einen  Phasen  des  Kampfes  sich 
freilich  unserer  Kenntnis  entzieht,  rechtfertigt  viel- 
leicht die  exceptionclle  Bezeichnung  des  Statthalters 
von  Dalniatien.  der  nach  der  vita  luliani  t.  <>  noch 
um  das  [.  [75  mit  den  .eonfmes  hostes'  zu  thun 
halte,  als  ,lcgatus  exercitus  provinciae  Dalmatiae' 
in  einer  auch  wegen  der  t ran spad an i scheu  Legat ion 
dieser  /.(dt  /u/u  weisenden  Inschrift  (4L  X  3S7O, 
deren  Cberlicfcrung  allerdings  nicht  völlig  gesichert 
isl  vgl.  Dotnaszewski,  Kranos  \"indoboncnsis  63,  4; 
Prosopogr.  III  p^  n.  =,22;  Abh.  d.  Wiener  Seminares 
Xl\'    12i. 

Dil-  damals  im  nördlichen  Dalniatien  dislocicrten 
Abtheilungen  sollten  wohl  einen  von  Norden  heran- 
kommenden (iegner  abwehren,  dessen  nächstes  Ziel 
na (di  Durchbrechung  der  damals  errichteten  practen- 
tura  Italiae  et  Alpium  idazu  Premcrslein-Rutar,  Rom. 
Straßen  und  P.efestigungen  in  Krain  [  5 )  Italien  und 
Dalniatien  gewesen  wäre.  Gleichzeitig  suchte  man 
jedoch  durch  die  Besetzung  der  Grenze  bei  Guberevci 
einem  Angriffe  von  *  »steil  her  zu  begegnen  und  den 
Feind  daran  zu  hindern,  im  Lalle  der  Krobcrung  des 
wi  eil  erholt  von  Truppen  entblößten  Singidunum  die 
d  alma  tisch  -im  >csi  sehe  <  irenze  zu  durchbrechen  und 
unier  \'erwüstung  des  reichen  liseali  sehen  M  in  en- 
dist rictes  in  der  Linie  < iubcrcvci  <  'aeak  L'/iec  bis  zu 
der  Hau] »tstadt  Dalmatiens  vorzudringen.  1  >iese  Gefahr 
hat  na eli  der  scharfsinnigen  Auseinandersetzung  der 
Kriegslage,  die  wir  I  >omaszewski  verdanken,  zweimal 
ein,  im  ].  I07  und  iiii  [.  171,  wo  jedesmal  die  Ver- 
stärkung der  Verteidigung  in  Pannonien  da/u  führte. 
dass  der  Andrang  der  Völker  sich  gegen  Osten  wandte 
1  Doma>zewski,  Jahrb.  a.  a.  <  >.  11}  iL:  117).  Wahr 
sehein  lieh  wurden  schon  im  ] .  I  <>~  t  wo  der  Legat 
von  Mocsin  superior  mit  dem  größten  Thcile  seiner 
Truppe n  im  nördlichen  Dacien  operierte,  die  eben 
gebildeten  enhortes  Aureliae  und  wohl  auch  die 
unier  s.  angeführte  Cohorte  an  die  ( >stgrcnze  Dal- 
matiens dirigiert;  bei  dem  zweiten  Anlasse,  im  J.  170, 

lo 


wo  die  Lrgion  I  I  I  1  Kla\ia  aus  Singidunum  nach 
Dacien  abmarschierte,  wurde  die  Verteidigung  Dal- 
matiens mich  außerdem  durch  Xeubcfestigung  der 
bedrohten  Hauptstadt  verstärkt.  Dagegen  dürfte  der 
um  das  |.  17;  an/.usel/.eiide  Angriff,  den  die  vita 
Iuliani  1 .  ')  erwähnt  '  (in de  Dalmatiam  regen  dam 
aceepit  ennupie  a  conhnibus  hoslibus  vindicavit; 
da/u  Doinas/.cwski  123,  2;  Latsch,  Glasnik  a.a.O. 
7:^  I.  i  westlich  von  Singidunum,  etwa  in  der  Gegend 
von  Mursa  stattgefunden  haben.  Immerhin  werden 
damals  dir  in  den  ("astellen  bei  Guberevci  dis- 
loeierten  Cohorten  --  dir  11  Aurelia  nova  e.  R.  stand 
dort  noch  im    |.    lyi  zur  Sicherung  des  bedrohten, 

1  iren/.absehnittes    mit    herangezogen    worden    sein. 

Aus  ('IL  III  S  S103  (gefunden  unterhalb  des 
Baches  in  Suvodol  nächst  Guberevci),  der  Dedieation 
eines  Carsarisi  nlostri)  ser(vus)  vilicusi  vectig'ali.d 
Illvrici.  I'.at  Domaszewski,  Areh.-cpigr.  Mitth.  Xlll 
133  f.  152  überzeugend  gefolgert,  dass  die  dalmatisch- 
moesische  Grenze  die  Bergkette  des  tvozmaj  entlang 
in  der  Gegend  von  Guberevci  vorübergieng.  Der  eben 
entwickelte  Zusammenhang  der  Vertheidigungsmaß- 
regcln,  die  Überlieferung  über  das  Aufgebot  der 
latrones  I  )almatiac,  zusammengehalten  mit  den  jetzt 
bekannten  eohortes  Aureliae,  von  welchen  dir  der 
l'a>inatrs  siclier  dalmatisch  ist,  da/ai  das  Zeugnis  für 
die  Bekämpfung  der  confines  hostes  durch  den  Legaten 
Dalmatiens,  alles  dies  gestaltet  dir  weitere  L'olgerung, 
dass  die  Leitung  der  Verteidigung  an  der  Grenze 
Dalmatiens  gegen  Moesicn,  wie  gegen  ( )berpannonien 
nur  in  den  I  landen  des  Legaten  von  Dalmatien 
gelegen  sein  konnte  und  mithin  auch  die  Castcllc 
der  Linie  Sopol  Labe  -Guberevci-  Stojnik  mit  ihren 
Territorien  wenigstens  seit  Marc  Aurel  zu  seiner 
l'rovinz  gehörten.  Dir  dortigen  Denkmäler  wurden 
daher  von  uns  nicht  unter  Mocsia  superior,  wir  im 
Gorpus,   sondern   unter    Dalmatien    eingereiht. 

Wahrscheinlich  war  dieses  Gebiet,  in  welchem 
bereits  im  Alterthume  Silber  und  Blei  gewonnen 
wurde  CS]).  I^bf.j,  gleich  dem  angrenzenden  Kudnikcr 
Bezirke  1  Sp.  1  CG),  nicht  einem  benachbarten  städtischen 
Gemeinwesen  zugewiesen,  sondern  bildete  als  kniscr- 
hdie  Domme  einen  Jh:il  des  großen  Minendiatnctes. 
dessen  Mittelpunkt  das  dalmatische  Municipium 
1  )omavianum  (Srebrenica  in  Bosnien  l,  die  Kesidenz  des 
procurator  melallorum  Lannoniorum  et  I  Jelmatiorum, 
war.  Linon  leider  allgekürzten  Ortsnamen  nennt  uns 
vielleicht     dir     Dedieation      eine.-     anscheinend     nicht 

muuicipalcn   dec'urio)   coFlegi)   falxrimn   Aldi 

(n.   Ol). 


Antike   Gas  teile   um    Guberevci. 

Wir  -teilten  folgende  größere  und  kleinere  An- 
lagen 1  in  der  Reihenfolge  von  Nordost  nach  Süd- 
west!  Jest: 

1 .  Ltwa  zwei  Kilometer  südlich  von  Sopot,  in 
der  Gegend  Vrtaea,  r.  von  der  Straße  Sopot—  Rogaca, 
i-lwas  unterhalb  eines  Nadelgehölzcs  sahen  wir  den 
in  den  Spuren  der  ausgehobenen  Fundamente  deutlich 
erkennbaren  <  1  rundriss  eines  rechteckigen  Baues 
i^|  13  Sehiitte  mit  Überresten  von  Zwischenmauern, 
55  Schritte  nördlich  davon  andere  .Mauerreste,  in 
welchen  man  einige  ins  Belgrader  -Museum  gebrachte 
Inschriften  ("wahrscheinlich  n.  54;  57  gefunden  haben 
will.  In  nächster  Nähe,  1.  von  der  heutigen  Straße, 
wird  die  Trace  einer  alten  Straße  sichtbar;  man  fand 
dort  antike   Ziegel   und   Silbermünzen. 

2.  In  der  (irgend  ,Magjarsko  groblje'  'Magvaren- 
Kirchhof)  bei  Bähe,  wo  man  auch  auf  Gräber  mit 
Denkmälern  stieß,  belinden  -ich  an  einem  leicht  an- 
steigenden Abhänge  stark  überwucherte  Mauerreste 
eine's  viereckigen  *  iebäudes,  welches  vielleicht  als 
\\  achhaus    diente. 

3.  Auf  der  Anhöhe  Gradistc  f, Burgstall4  ■  bei 
Guberevci  stehen  dir  Ruinen  eines  größeren  Castells. 

4.  Die  bedeutendste  Anlage  ist  das  quadratische 
Gastell  oberhalb  der  Mühle  von  Guberevci  am  Ali- 
hange Guniste  'vgl.  Domaszewski,  'dl.  III  S  p.  1456; 
Kamitz  S.  143);  den  Abhang  hinab  führt  eine  1 2 ln 
lange  Mauer.  Fundort  der  Inschrift  eines  Soldaten 
der  coh(ors)  11  Auifelia1]  n.  vd,  die  vermuthlich 
hier   stationiert    war   (oben    Sp.    1^1 

5.  Aus  dem  Gradiste  bei  Stojnik  stammen  die 
Massen  von  Bruchsteinen  und  Werkstücken,  die  im 
Hofe  der  Schule  von  Stojnik  aufgeschichtet  sind; 
ebenda  fand  man  die  Inschrift  n.  03  eines  A'eteranen 
der  cohors  I  Aurelia  l'asinatum  und  die  Reliefs  unten 
Sp.  165  f.  B;  (',  allem  Anschein  nach  bei  einer  späteren 
Wiederherstellung   als   Bausteine   verwendet. 

Sp  u  rc  n    an  ti  k  en    Bergbaues. 

Valtrovic,  Starinar  III  71;  Domaszewski,  Arch.- 
epigr.  Mitth.  XIII  133;  CIL  III  S271J  mit  Anm.; 
Kanitz    S.    143. 

In  der  Örtlichkeit  Majdan  (, Bergwerk')  südöstlich 
von  Babe  dehnt  sich  am  Bergabhange  eine  vielleicht 
S50  (Juadratmeter  umfassende  alte  Halde  von  Blei- 
und  Silberschlacken  aus.  die  aus  dem  Berge  Scliea 
-lammen  dürften  und  jetzt  von  einer  Unternehmung 
exploitiert  werden.  Auf  dem  Berge  Parlozi  auf  der 
anderen  Seite  des  1  hales  und  überhaupt  in  der  ganzen 


1  ^7 


.S8 


Umgebung  kommen  ähnliche  Schlack  ciliarer  vor. 
AuBer  der  mit  Inschrift  (CIL  III  S  827c))  versehenen 
massa  plumbea  aus  Stojnik  wurden  Bleimassen  auch 
oberhalb  der  Gemeindeiiuelle  von  Habe  links  vom 
Wege  nacli  Barcane  _  Stücke,  angeblich  je  100  Kilo- 
gramm schwer,  im  f.  iS'j'j;  in  der  Nähe  vor  einigen 
Jahren  Blcisarg  1,  dann  etwa  1  uo  Schritte  nördlich 
von  der  Quelle  Brüten  bei  Guberevci  aufgefunden. 
In  der  Nähe  letzterer  (Juelle  stiel'  mau  auch  auf 
bleierne    Wasserleitungs  röhren. 

I.   Soput. 

V|.  CIL  !ll  S  1  \ZIJU.  tlrabslelu  mit  Zapfen  aus 
grauem  Kalk,  h.  I "  ■  j  -f. "",  br.  o';;."1,  d.  U'2')m.  l'her 
der  Insel  rift  Rcliefleld:  zwei  korint hisclie  I  lalbsäulen 
trafen  einen  A rchitrav,  der  von  13  kleinen  nischen- 
artigen Ausliöh hingen  i  wohl  M< topen  >  durchbrochen 
ist;  darüber  eingezeichneter  Giebel  mit  Rand  darin 
Koset  te  mit  je  einem  na  eh  r.  und  1.  auslaufenden 
Akaiithoshlatt  ;  in  den  Zwickeln  je  ein  Ifippnkamp 
abwärts.  In  der  Aedicula  aut  vertieftem  Grunde 
Brustbild  einer  I'rau,  mit  den  Armen  I.  das  Bnistbild 
eines  Knaben,  r.  das  eine--  /.weiten  Kindes  mit  Apfel 
in  der  R.)  umfangend;  unterhalb  Leiste  mil  Blumen- 
gewinde. Darunter /.wischen  zwei  korinthischen  llalb- 
-,'iulrn  mit  profilierter  Basis  das  vertiefte  !n-elintt- 
feld,  h.  u-'.sm,  br.  irS4'";  Buchstaben  des  2.  Jahr- 
hundert-' zwischen  vorgerissenen  Linien,  h.  n't.r:111 
bis  u'o^ '".  Zu  unterst  gerändert«*  [.eiste  111  il  lüien- 
ahnlichem  rtlau/.enniotiv.  Gefunden  nach  Valti 
„Sopoi  in  fundamenlis  aedium"  mit  n.  ^7;  w  ahr-chein- 
lich  in  dem  Gemäuer  des  oben  Sp.  1  V»,  1  erwähnten 
Wachhaust--.  ;  nach  minder  verläßlicher  Angabe  /u 
Kopocevo  bei  Sopot,  1*5 ,n  unter  der  F'.rde;  seit  zwei 
oder  drei  [ahreti  im  Belgrader  Museum  (in  einem 
Seiten  räume    beim    Gange   nächst    dein    Lapidarium 

('her    il'-m  hier    facsimilierten    l'Ueil    der  Inschrift 
steht  als    /,.    1     1)-  M. 

/'  t.\)  uv iinibtts  1. 
.\unclid)    I'ru.Li, 

vi  \ll    ,11111  l\ 

XXXIII.    '///  '. 
-  "'Jfl 

-  -4?  1  ui  <  'I  ins      I '/  . 

W/7iCs  1      «  (nh'ft'tis  •       // 
,\ttr c/iiit)  tv iivav  S.i- 

i ■<'/"  Ulli  iL    •■Ulli;-: 

Hl   rTi 

Z.     U     1 !     ARN     ist     an     einer     schon     zuvor    be- 
schädigten   Stelle    ei  n  geh  au  e  n . 


I»er  Stamm  der  Saei,  aus  dem  die  dohors)  II 
Aurielia  1  luova  1  Sacorl  um)  gebildet  wurde,  könnte 
recht  wohl  mit  den  skvthischen  Saeac  (— %*/,%',) 
identisch  sein;  der  Wechsel  der  Kndung  ist  auch 
sonst  bei  skvthischen  Völkernamen  belebt,  vgl.  z.  B. 
Salae  bei  L'lin.  n.  h.  VI  50.  Z%/ss.  bei  Btol.  III  5,  22. 
henkbar  wäre,  dass  irgend  ein  Zweig  der  Saken, 
der  alten  Kampfgenossen  der  Berser,  in  den  Parther- 
k rieben  des  L.  Verus  entweder  als  Bundesgenossen 
herangezogen  oder  aber  besiegt  und  zur  Trtippen- 
stcllung  verpflichtet  wurde.  Ähnliches  geschah  damals 
öfter  vgl  Diu  LXXI  11,  it.':  auch  Garacalla  umwall 
sieh  aui  seiner  parthischen  Kxpedition  mit  skvthischen 
Kriegern  (Dio  LXXYIII  ■;,  <>;  f>,  1  ..  In  der  Truppen- 
nolh  des  darauf  entbrennenden  Marcomaiicnkrieges, 
welcher  M.  Aurel  durch  die  ungewöhnlichsten  Mittel 
abzuhelfen  suchte  "ita  Marc!  2  I  .  mochten  auch  die 
sakischen  Söldner  zu  (mindestens  zweit  rohorten 
formiert  und  aus  dem  Orient  an  die  dalmatisch  - 
nioesische  Grenze  gebracht  worden  sein  '.vgl.  oben 
SP     i;,2b 

iv  G  rab  stcle  mit  Aulsatz  und  Zapfen  aus  grauem 
KAU.  oberhalb  der  Inschrift  gebrochen,  li.  r:V". 
br.  u*77in  (über  der  I  'linthe  o  o  1  "\  d  u*2om.  Rohe  Ar- 
beit de-  3,  Jahrhunderts.  1  »er  von  einer  nach  oben  sich 
verbreiternd!  n  I 'linthe  getragene.  Mach  abgerundete  A  uf- 
satz  zeigt  im  Reliet  zwei  mit  den  Köpfen  nach  außen  aui 
dem  Rücken  gelagerte  Knaben;  der  Knabe  1.  mit  aufge- 
stützter rechter  und  etwas  erhobener  linker  Hand,  das 
linke  Bein  übergeschlagen,  der  Knabe  r.  in  symmetrisch 
entsprechender  Stellung,  l'nter  der  IMinthe  Aedicula. 
von  zwei  schräg  geriefelten  korinthischen  Halbsäulen 
il.  Blatte. ipitäl,  r.  beslolleii)  getragen;  auf  dem  Gebälk 
Rankenortiament  zw  i  seh  eil  zwei  oberhalb  der  Säulen 
an  gel  »rächten  scheibenförmigen  Vorsprüngen  ;  in  dem 
eingezeichneten  Giebel  Palmctle;  in  den  Zwickeln 
je  ein  fk-Iphin  nach  unten.  In  der  Aedicula  au!  ver- 
tieftem 1 1  runde  1.  Brustbild  einer  Krau,  die  I  Linde 
vor  die  Brust  haltend,  r.  Brustbild  eines  Mannes  mit 
auf  der  r.  Schulter  geknöpftem  Mantel.  Darunter  in 
profiliertem  Doppelrahmcn,  dessen  ändere  Leisten  mit 
einem  Gewände  von  schuppen  förmig  iibercinand  er- 
greifenden Blattlagen  ian  der  oberen  und  unteren 
Leiste  von  je  drei  Blumen  unterbrochen)  geziert  sind, 
da-  ringet  ich  e  In  seh  rift  leid,  h.  u'64:;  "l,  br.  u'  175  '" ; 
Buelistaben  aus  dem  Kude  des  2.  oder  dein  Anfange 
<\.--  ;  [ahrhunderts,  h.  u  055  0*02 7 w;  Z.  I!  steht 
iiui  der  inneren  Randleiste.  Gefunden  bei  Sopot 
'unter  dem  Kozmajgebirge  1 ;  seit  Juni  1*0,7  im  Bel- 
grader   Museum    lim    Gange    nächst    dem    Lapidarium.. 
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/J(/.v)  miiiuibus).  |  Allius   ]'icld\ris,   vixil   anni\s 
LXX ;  .1/d  (?)  Mti  Jilia,  j  vixil  iiu(ni.s)  p{lux?i  XXX: 
Prominens  AM  filius,  \  vixil   nuliiix)  XXV:    Gresa 
Ihisautis,    vixil    au(nis)    j    I..XXX.    Tiliiltiin   posuil 
Zdcd    Yitcnti  coniugi,   |  ßlis    et    inatri  et    xibi  vive 
bleue)  m{erentibns). 

Xu  '/..  8  Dasantis  vgl.  den  l)a/:ts  Seeni  f. 
Ma[cz]cius  CIL  VIII  9377  (:  Dessau  257(1);  Hei- 
spielc  für  Itases  (gen.  Dasenlis)  bei  riorniann,  [ahres- 
hefte    1    16X. 

50.  Unterer  Thei]  einer  Grabstcle  aus  weifk'ra 
Kalk,  h.  oijfj"1,  In.  0'7m,  il.  0-26'";  die  etwas  ver- 
tiefte Inschriflflächc  li.  0"7Qm,  br.  er  lf . '" ;  ].  (in  der 
unteren  Hälfte),  unten  und  r.  Randleiste  mü  undeut- 
lichem Ornament  erhalten.  Nachlässige  Buchstaben 
des  beginnenden  3.  Jahrhunderts,  h.  0/04H-  0/05  m. 
befunden  bei  Sopot,  seit  Juni  1897  im  Belgrader 
.Museum   [im    Gange   nächst    dem    Lapidarium). 

jiXv  .in-..  ■..'•'.  ;  ijils)  PiAobux,  I  Mix(il)  iiii(nix) 
VV^PF.lSCl/M  /..V.V.V.-  M.\  AurieiiHs)  Pris- 
|cJ;./»;/.v,  |  vix(it)  an(itis)  XX. 
Aui\elia)  J  Maxiina  cou(iitgi)  \ 
k(arixsimo)  et  Jil(io)  pie[u(tixsi- 
mo)~]    et  |    sixi    (für     ,w7>;.    r/n; 

j  .;'.•', ■;..■'/.■  .-'■'''      -'""(""^  I  M-Aur{clms)   <;,[/.]<'- 
'.'".'...     '  rieUis?)   |    et  Anriet ia)    M[alxi- 

r  "-'''"'■' '''l       »;/[;/<(   />(,  r/W)    c/   fr(atri)    heue) 
in  ereiitibux)  |  p(osuerunl) 


y'>v.üx--/:/ri 
.■■'.'. :■::.. ■■  \co,v 

,J3i.-/;v/,-POrS 


Die  groben  Verstöße  in  X.  3.  0.  7.  9  dürften 
sich  aus  der  Kachbildung  einer  unverstandenen  cur- 
siven  Vorlage  erklären;   evident  ist   dies   in  Z.    io.    II. 

57.  CIL  III  S  8165=  1 42 1 7  7.  Grabstele  mit 
Zapfen  aus  grauem  Kalk,  h.  I"~6m,  br.  0*67m, 
(1.  0*26'".  Im  Felde  über  der  Inschrift  eingezeichneter 
Giebel;  darin,  von  einem  Kranze  mit  nach  r.  und  1. 
steif  abstehenden  Bändern  umschlossen,  stilisierte 
Rose;  in  den  Zwickeln  Halbpalmette;  auf  dem  Archi- 
trav  Rankenmotiv.  Darunter  zwischen  zwei  Halbsäulen 
(mit  profilierter  Basis  1  das  eingetiefte  Inschriftfeld, 
li.  0*74 m,  br.  0*5 '";  gute  Buchstaben  der  zweiten 
Hälfte  des  2.  Jahrhunderts,  h.  0055 — 0*03 m.  Xarh 
Valtrovic'  gefunden  .Sopot  in  fundamentis  aedium' 
(vgl.  zu  11.  54).  nach  weniger  glaubwürdiger  Angabe 
zu  Gubercvci  bei  Stojnik;  jetzt  im  Belgrader  Museum 
(in  einem  Neben  räume  beim  Gange  nächst  dem 
I  Lapidarium). 
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lKiw  uilanibiix).  |  Milieus  Telesbae),  \  vixil 
an(iiix)  XXX X:  |  Titllui  mater  he(vex)  I  bene  me(reiiti)] 
J\\cit). 

2.    (in  b  c  re  \  ei. 

58.  Xaeli  einer  Aufzeichnung  des  Lehrers  llija 
Milosavljevic  in  Stojnik  befand  sich  bei  dem  Bauer 
/.ivnta  Stojkovic  in  (iuberevci  ein  ..an  den  Ecken 
abgerundeter"  (d.  h.  wohl  mit  Akroterien  versehener) 
Stein    mit   der    Inschrift: 

n  1  s 

SA  I.  V  T  A 

HIB  V 

Dis  i  sciliihi\ribn\s  — 

59.  Bruchstück  einer  I Matte  aus  weißem  Kalk, 
h.  0"3lm,  br.  u'Si1".  d.  0'27m;  1.  abgeschlagene 
Randleiste  ibr.  o-04m).  Gute  Buchstaben  aus  dem 
Ende  des  i.  Jahrhunderts,  h.  0'08 — 0'o6"\  Gefunden 
in    den    Ruinen    des    antiken    Castells    (Gradl    nächst 
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Guherevci;     He^t     bei     dem     Glockengerüst    vor    der 
Schule   in    Stojnik. 


('  o      I      VI? 


7";\i  w{ii uifats)  i  Sep(iiniit[s\  \  Lusttuns  i\cstsc- 
riiriust]  |  coh(ortis)    II  Aur\chüic\   .... 

L'ber  die  '/..  \  genannte  Cohorte  vgl.  oben  Sp.  i  ^  l . 
Da  ihr  <  'ommandant  nach  n.  6-*,  ein  praefectus,  nicht 
Iribunus  war.  kann  Z.  3  Knde  nur  t[es(serarius)|  er- 
gänzt   werden. 

}  Su vodol  bei  G  u  bc  rc  vci. 
ho.  Profilierte  Ära  aus  grauem  Kalk,  h.  0"<j  I m, 
br.  0"44m,  d.  u'32,n;  über  der  Blinthe  Andeutung 
eines  (Hebels  und  zweier  Kckakrotcrien.  Inschrift- 
bdd  h.  u"4 1  5  '",  br.  o*3W!":  gute  Buchstaben  des 
2.  Jahrhunderts  /.wischen  vorgerissenen  I  .in im, 
h.  u'0'>i-  o'o^ '"■  Gefunden  mit  n.  01)  in  Suvodol 
bei  (iuberevci  'etwa  7  Kilometer  sw.  von  Sopot); 
seit  Mai  1  S <  ( S  im  Belgrader  Museum  l  in  dem  Gange 
näcltst    rlem    1  .apidarium  . 


/  iiri  "  ytitii"  tu  aximo  (\  frdiitis  l\x»nilus 
/'/'i/i7'C(///m     C"h  ■■■;::  \'   Lttccns  tum  *'(<>///'//) 

\ti/fvit}  /i/7v//m  /./t'/// m   viicrito). 

I  )ie  zum  ersten  male  genannte  cohfors j  V  Lueen- 
s  iiiiin  ist  wahrscheinlich  mit  der  noch  im  |.  154  in 
Bannonia  superior  stationierten  cohors  V  ("allaccorum 
I.ucensium  i<  'ichoriu>,  Cohors  in  Bauly -Wissowas 
RK  III.  Scp.-Abdr.  !*■  identisch.  Letztere  sclilielit 
sicli  anscheinend  als  fünfte  an  dir  bezeugten  Cohortcn 
I.  II.  III.  IV  I.ucensium  f<'j<-h<>rius  S.  10  f.)  an; 
dagegen  ist  von  cohortes  ( "allaecorum  bisher  keine 
mit     einer    Ziffer   über    I    bekannt     "r  worden     lebend;! 


S.    1 S 1.      LTber  die   zeitweilige    Verlegung  der  Truppe 
nach    Dalmatien   vgl.   oben   Sp.    153. 

6l.  Ära  aus  grauem  Kalk,  h.  0'f)Im,  br.  0*42  m, 
d.  o'2Nm;  der  r.  abgeschlagene  obere  Ablaut'  zeigt  1. 
ein  Kckakroterion.  Inschriftfeld  h.  0*6 im,  br.  0'3~m; 
schlechte,  unregelmäßige  Buchstaben  des  3.  Jahr- 
hunderts, h.  0*065  —  0*075  "'•  Gefunden  mit  n.  60; 
jetzt  im  Belgrader  Museum  (in  dem  Gange  nächst 
dem    I .apidariuni ). 
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Iittri)  o(ytinin)  mnixiun»)  1  Aitr(c/iits\  \\i  Icritis] 
dt\utri<>)  cu/i/r^i)  !  j\il"niun  Abh.  |  vcimviiit  1  irti"- 
vdvih:  |  rtnftuiii  /""s////i  A/7v//v)   wwritn). 

Das  schwer  zu  deutende  Aldi,  in  Z.  5  könnte 
der  abgekürzte  Name  einer  antiken  Ansiedelung  der 
Gegend  von  Gubcrevei  sein.  Bekanntlicli  konnte 
ein  collegium  fabrum  seinen  Sitz  auch  an  Orten 
ohne  städtische  Verfassung  haben.  /■  6  ist  zwischen 
i  )  und   A    eine   schiefe    Haste   nachträglich    eingesetzt. 

02.  Vierseitiger  Block  aus  grauem  Sandstein,  in 
der  Mute  gebrochen,  Rückseite  abgeschlagen,  h.  L\5.5m. 
br.  o'oS  '",  d.  (soweit  erhalten  1  0*37 m.  Auf  der  Vorder- 
seite in  profiliertem  Doppel  rahmen  vertiefte  Klächc, 
von  welcher  die  Inschrift  etwas  mehr  als  die  obere 
Hälfte  einnimmt,  h.  l"25m,  br.  u^s"1;  Buchslaben 
aus  dem  Knde  des  2.  Jahrhunderts,  h.  0*065  0*04 '". 
Auf  der  in  der  r.  Hälfte  erhaltenen  rechten  Neben- 
seite in  profiliertem  Doppel  rahmen  roh  gearbeitetes, 
flaches  Relief:  auf  einem  Postamente  steht  Attis  mit 
übergeschlagenem  r.  Bein  in  Vord ersieht,  den  Kopl 
im  l'rold  nach  1.  gewendet,  das  Kinn  auf  die  r.  Hand 
gelehnt,  den  r.  Kllen bogen  durch  die  wagrecht  vor 
die  Brust  gehaltene  Linke  unterstützt,  welch  letztere 
auf  einem  Stabe  ruht ;  Kleidung  kurz. er  gegürteter 
Armelchiton,  phrygischc  Mütze.  Auf  der  I.  Neben- 
seite il.  fragmentiert)  in  noch  schlechterer  Krhaltung 
Attis  in  symmetrisch  ent  Sprech  entler  Stellung.  Ge- 
funden    nach    Angabe   des     Lehrers     von     Stojnik     am 
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;-,  i'innor  1:1.  S.  IN'17  m  Suvodol  bei  Guberevci 
vmi  Zivota  Stojkovic;  sei!  Mai  I8i)8  im  Belgrader 
Museum   it'orridor   beim    Lapidarium). 


i      --  ■   ■   ■  •  ,....«.••■- 


Auif/tius)  Dc'.tinis,  vix(it)  ami(js)  j  L.XXX.  Amr- 

/[iiis)    |    l.u,\i,lii\s    et    j    Anrctia    Ai]iii\liua    cl  Anrc- 

hiii?)          Vilalii    ncp<>\lcs    cl    ticrc\,lc\    avhi  bc\uc 
mcrenli  \  pnsucrunt. 

-\.  Stojnik. 

Ii  v  Bruchstück  einer  Ära  aus  weißem  Kalk, 
li.  u':V",  br.  ic  I  i '",  <1.  O'iS1";  gute  Buchstaben  aus 
ilcm  l.nili-  lies  2.  Jahrhunderts,  in  /,.  3.  4  stark  ab- 
getreten, li.  um;  0'03ln.  Gefunden  vor  angeblich 
3u  [aliren  im  Gradistc  bei  Stojnik;  jetzt  in  Stojnik 
beim    I  fauseingnnge    des    Zivko    lvanovic     als    Slnle. 


In  /.  4  sind  von  Pa  sjina[tum]  die  entscheidenden 
Gruppen  PA  und  IXA  vollkommen,  S  in  ziemlich 
deutlichen  Resten  erhallen,  so  dass  '/>  ausgeschlossen 
ist;  von  (hau  übrigen  sind  wenigstens  Spuren  vor- 
handen. Damit  scheint  ein  epigraphisches  Zeugnis 
für  die  civitas  i'asini.  die  I  Min  ins  n.h.  III  140  an  der 
Küste  Liburniens  nennt,  gewonnen.  Die  Form  I'asini, 
die  Kubitschek,  Arch.-epigr.  Mitth.  XVI  109  wohl 
richtig  als  Nominativ,  nicht  als  epexegetischen  Genetiv 
auffasst,  wäre  dann  Ortsname,  nicht  Kthnikon.  Zur 
Lage  vgl.  \V.  Tomasclick,  Mitth.  der  geogr.  Gesellsch. 
in  Wien  Will  iXXu  501;  IHns,  La  Dalmatie  143; 
[i)0;  Kubitschek  a.  a.  ().  S.  1 10  mit  A.  2;  K.  Patsch, 
W'iss.  Mitth.  aus  Bosnien  VI  11891)  '86,  "•  t'ber 
die  Truppe   vgl.   oben    Sp.    1 5  ]  f. 

fi.i.  Ära  aus  grangelliem  Kalktuff,  in  zwei  Stücke 
gebrochen,  h.  LV511",  br.  0'2Jm.  d.  etwa  U'üX1":  der 
obere  \blaul  un:!  rh:  ganze  rückwärtige  H-jif'e  weg- 
geschlagen.  Von  dem  Relief  der  1.  Nebenseite  ist 
der  Vordertheil  eines  Hirsches  nach  r.  übrig,  von 
jenem  der  r.  Nebenseite  der  Vordertheil  eines  Thieres 
ohne  Geweih  nach  L.  darunter  beidemale  Andeutung 
des  Bodens,  [nschriftlliiche  h.  CT325m,  br.  ü'27"1: 
Z.  5  steht  auf  dem  Ablaufe;  Buchstaben  des  3.  Jahr- 
hunderts, h.  u'045  0'03m.  Gefunden  vor  etwa  zwei 
jähren  in  Gjorinac  (zwischen  Manie,  Stojnik  und 
Slatina),  jetzt  im  Hause  des  Todor  Petrovic  nächst 
der    Mediana   in    Stojnik. 
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It'irii]  n(ptimti)  inuiximo).  j  _ .  \S\cribonius  \ 
I'jii-Ju\  rdiiT.iuns!  c  I  Auret/ia)  ii(oiui)  [  /'ii].s|/- 
u,t\liiui\  ctifiniin  h'iiiinanoruin  inilliaria)  | 


fi_v  Profilierter  Cippus  aus  grauem  Kalk.  h.  0'8,n. 
br.  o'^V".  '!•  0'l85'",  an  der  r.  vorderen  Kante 
bestollen.  L'ber  der  oberen  Plinthc  1.  eingezeichnetes 
Kckakroterion  erhallen,  in  der  Mitte  (oben  ge- 
brochenes) scheibenförmiges  Ornament.  Inschriftfeld 
h.   o\)~"\   br.   ü*33^m:     schöne    Buchstaben     aus    der 
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zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts,  h.  0*05— 0*035  m. 
Xaeli  Mittheilunj;  des  l'rof.  I.j.  Kovaccvii:  gefunden 
in  Stojnil'  im  Hause  des  Stevan  Xiknlic;  jetzt  im 
Belgrader  Museum  (in  einem  Seitenraume  des  Ganges 
näehst    dem    Lapidariuni  1. 

si  " 

■  : 

1     ■  '.     •:  "'_  \        ■' 

iL- 

- 

\~alctit\diiiaritim  i  cnfooriiw  II  Aur{tii\ic>\iJOt  ./<■ 
iiti/Iiitrijci  tijtnt' ,1/iii)  iurtuui:  Rinmaimnim  .  T.Ile- 
bcui\tts  iu\tus  fi\irf  i\!tt\-  nur  ■  !\ii>>r<<  C  r>uwtoJ,>\ 
II  et    [Wo   II  ovtnvitfibus     hl.    i.   J.    r;<»  n.  Chr.l. 

l'bcr     die      !  ruppenspitaler     i  valetudinaria       vgl. 
Manpiardt-Domaszew-ki,      St.    V.      II-      ;;f.    f.;       K. 
tt.    I.'.innir    nun.    d' Afrhpie    lS|    f.       In    /..    7    Li 
der    Nanu-   des    f "ommodus    getilgt. 

Sculpturen    des    (it-hielc^    von    G  u  l>  ere  vei. 
A.    Giebel    eines    Grabmales    ;ms     grauem     Kalk- 

tufl",     ll.     l  '   ,vs  '"1     !,I-    "  S  '"-     d      1  1    Ih"\    niit    ;  1 1  -  - '   I  111 

Fir-takroterund  zwei  F.ckakroterien   mit  Halbpalnii 
im      doppelt      geränderten      *  iiebel fehle      *  iorgoneion. 
Bessere    Arbeit     des     2.     Jahrhunderts.      In    Gubcrevci 
nächst    dem    Hanse     des    Zivi  <\  in      l'ctrovic     gel  unden ; 
jct/l    dasei! kI    .d  -    Auls.it/    der    Brunneneinfassung. 

I'..  AuLat/theil  eines  Grabmales  ans  grauem 
Kalk,    h.    ..-77;  '".    br.    U7V'1,    d.    n  if,»\      Fi  ■ 

:i     geränderten,    dreieckigen    Gicl  icl      li     "".}  I  5  '"  • 
darin    Ki '-•*' le     in    schmalem    K 
drei    bärtige    männliche    I  Irust :  uldcr,  mit  der    I  og 
kleidet;     darunter    Leiste    mit    Rankenmotiv.      In     der 
unteren  Si  limalil.it  he  zwei  I  Kibclh '.eher.    <  tut  erh  dtene, 
rohe    Arheil    des    beginnenden     3.    Jahrhunderts,     C,r- 
funden    im    GradLtc    iRuinem    hei    Stojnik  ;   liegt    jet/l 
fiherhalh  der  < iemeinde.pudle  ins,,:,,:.    Line  ang" 
il  i/ai    gehörige    li  Ite    s,,U     im    Hofe     des    Xa- 

celMvo    ( A 1  in     Sopnt     eingegraben     -ein. 


Zahlreiche  profilierte  Werkstücke,  welche  die  Brunnen- 
einfassung nach  oben  abschließen,  sind  sicher  antik. 
C.  Oberer  Theil  eines  Grabmales  aus  graugelbem 
Kalk,  unten  abgebrochen,  h.  0*40, m,  br.  o~2m, 
d.  o'oo,1".  Im  oberen  Felde  geränderter  Giebel  mit 
Palmettenmotiv;  in  den  Zwickeln  je  ein  Delphin  nach 
abwärts.  Von  dem  durch  einen  leeren  Streifen  davon 
getrennten  unteren  Felde  ist  nur  die  obere  1  lallte 
erhalten  :  zu  i sehen  den  Resten  zweier  I  lalbsäulen 
mit  korinthischem  Capital  1  der  obere  Theil  einer 
Amphora,  in  welcher  ein  p  in  ienzapfen  ähnlieh  er 
Gegenstand  steckt;  zu  beiden  Seiten  desselben  kommt 
je  eine  überhangende  Wcinrankc  unit  Resten  von 
je  einer  Traube  hervor;  darüber  beiderseits  je  ein 
Blatt  als  Füllsel.  Gute  Arbeit  des  2.  Jahrhunderts. 
Gefunden  in  einem  .Grad*  «antiken  Castell  zwischen 
Stojnik  und  Gubcrevci;  jet/l  in  Rabe  bei  Snpot  ober- 
halb des  Ausilusses  einer  /um  I  lause  des  Aleksa 
Xovieic  gehörigen  Ouellc.  Fbcnda  sind  als  Brunnen- 
einfassung antike  Werk  stücke  derselben  l*rovctiicnz 
verwendet. 

XII.  Rudnik   und  Umgebung. 

|)omas/ew>ki,  Arch.-epigr.  Mitth.  XIII  i  33  mit 
A.    :t  :   ''II.    III    S   |>.    1  ;s  *,    f.;    Kamt/.   S.    1 4 1    if. 

Nach  CIL  TM  1*313  K.LL5  stellte  Kaiser  Severus 
ofien bar  als  Grundherr  ein  I  Iciligthuni  der  Terra 
in  ter  in  Rudnik  her  sub  cura  Cassi  Ligurini  pnn-uia- 
lorL  Aug  usti  ,  instantia  1  für  in  staut  ihn-.  1  I*.  Fundanio 
Kutychete  et  I*.  Achim  Muciaiio  colon(is).  Demnach 
war  dieser  Bezirk  —  ein  Theil  des  großen,  dem  procu- 
ra tor  melallorum  I  'annoniorum  et  I  >elmalio]  um  CIL  III 
Ssy,i  und  Anm.  unterstellenden  Bergbaudistrietes 
kaiserliche  Domäne,  die  von  einem  procurator  Augusti 
verwaltel  wurde.  Wahrend  die  Grundstücke  an  coloni 
in  Lacht  gesehen  waren,  wurden  die  Bergwerke  vom 
Fiscus  exploiliert.  Hier,  wie  in  den  Schmelz-  und 
Werkhütten  oflieinae  arbeitete  kaiserliches  (iesinde; 
in  11.  i.'i  er-cheinl  ein  Freigelassener  K.  Madrians  als 
Wei  \i  führer  einer  Hundertschaft  eenturio  ofticinaruin  '. 
Der  Berg-  und  Hütleubau  im  westlichen  Dalmalieu, 
dessen  F.ntwickelung  Domas/,ew>ki  a.  a.  »  *.  nicht  vor 
der  Mitte  de-  2.  Jahrhunderts  n.  Chr.  anzusetzen 
geneigt  ist.  war  nach  diesem  ältesten  Zeugnisse 
unter  Madrian,  wohl  seit  dessen  ersten  fahren, 
im    Betriebe. 

Mi.  Xaeh  einem  Briefe  des  Landwirtes  Sava 
Triko^anin  in  Rudnica  an  l'rof.  M.  Valtrovie,  welchem 
eine  Zeichnung  des  Lidirers  Sima  Bhigojevic  bei  lag. 
und      mehreren      Abklatsclien      des      Lehrer-      .Milulin 
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!>,,!, „,,,,■.■  (irabslclc  .ui-  schön  poliertem  Marmor. 
1,  |-!Sm,  lir.  o-i.j'".  oben  abgerundet,  mit  zwei 
Fckakrotericn  ■  mii  Hnlbpalmettcn).  In  einer  den 
Contnren  der  Stele  folgenden,  profilierten  l'm- 
rahmung.  deren  äußere  I. eisten  ein  fortlaufendes 
Ornament  aus  abwechselnden  Blättern  und  Trauben 
tragen,  ein  etwas  eingetieftes  Feld  (b.  I'I  '",  br.0'45  "'), 
welches  oben  eine  große,  fast  die  ganze  Breite  ein- 
nehmende stilisierte  Blüte  mit  vier  ins  Kreuz  gestellten 
Blattern  und  darunter  die  Inschrift  enthalt;  sorgfältige 
Buchstaben  des  beginnenden  2.  Jahrhunderts,  h.  o'oH1" 
bis  o'oV"-  '  iefunden  im  Juli  1  Koo  zu  Rudnica  bei  Boro- 
vik  im  Kreise  Kudnik  vor  dem  Fingange  zum  Keller 
iles  benannten    Landwirtes,  etwa    2'"    unter    der    Knie. 
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/)f;V)  m(iiiiikns) 
Fi'dvi.tn  Alulaiili-s, 
rixtil)  auui^  L. 
/'.  Ad  ins  Aiig{nsli) 
s  lib(crlus)  Alenttn.ltr 
(cenluriu)  ufficiiuir(mn) 
coni ug'i  i)  picutis{siiutit') 
b(cnc)  miercuti). 
hUit)  siilti)  c(st). 


Zu  dem  (eenturio)  ofheinar(um)  Z.  6,  der  hier 
zum  erstcnmale  vorkommt,  bieten  sich  als  nächst- 
liegende Analogie  die  aus  derselben  Zeit  bezeugten 
optioncs  der  kaiserlichen  familia  monetalis  (CIL  V I 
\1  ||;  Dessau  1634;  I033,  vom  Jahre  110;  dazu 
Hirschfeld,  Verw. -Gesch.  1  05)  dar,  deren  quasi- 
lnilitäi isehe  Organisation  Mommsen,  Fphem  epigr.  V 
11}  f.  behamlclt.  l'ber  centuriones  und  optioncs  in 
den  municipalcn  Collegien  der  fabri  iCIl.  V  570t: 
s7vs'  egl.  J.  I'.  Waltzing,  fände  bist,  sur  les  corpo- 
rations    I    3dl  ;    II    35  1. 

XIII.    Municipium    Mal (Visibaba    bei 

l'ozega). 

Studniczka,  Arch.-epigr.  Miltli.  X  212  f.;  Doma- 
szewski,  ebenda  XIII  132  mit  A.  13;  14;  t'II.  MI 
S    p.    1  pS  1    f.;    p.    2123    f.;    Kanitz   S.    130   ff. 

Die  Stätte  des  municipium  -Mal.,  dessen  auf  den 
heimischen  [nsclmftcn  stets  abgekürzten  Namen  Doma- 
szewski  (CIL  III  S  p.  2123,)  vielleicht  mit  Recht  in 
dem  Malavico  (Ablativ)  einer  Inschrift  von  Arba 
'■II.    HI    S    10121     vermuthet,     hat    Kanitz    S.    131    in 


dem  zwei  Kilometer  südlich  von  l'ozega  gelegenen 
Visibaba  richtig  erkannt,  liier  befindet  sich  das 
sogenannte  Varosiste  1  von  varos  -Stadt),  ein  er- 
höhtes l'lateau  mit  wallartig  abfallenden  Rändern, 
die  von  der  antiken  Stadtmauer  herrühren  dürften; 
besonders  gut  scheint  die  (»stecke  derselben  erhalten. 
In  dem  Innenraume  und  auf  der  benachbarten 
Krcevina.  wo  uns  die  Ruinen  einer  verschütteten 
Cisterne  gezeigt  wurden,  findet  man  Massen  von 
Mauerresten,  Werkstücken,  Ziegeln,  Münzen  aus 
Bronze  und  Silber,  Kupfergeräthe  u.  s.  w.  Südöstlich 
von  der  Krcevina  befindet  sich  die  Grabstätte  Blas- 
kovina  'unten  Sp.  170,  11.  Auch  auf  der  Wiese 
Savinac  (im  Besitze  des  Bürgermeisters  von  l'ozega. 
Stevan  M.  Mosturcic)  wurden  vor*etwa  drei  Jahren 
grolle  quadratische  l'latlenziegel  zutage  gefördert.  Auf 
der  .neuen  Straße'  nach  l'zice  wurden  im  Frühjahre 
itS'jij   ein    Bleis. 11g   und    Thongefäße   gefunden. 

Die  (irahmälcr  der  Umgebung  von  Visibaba 
weisen  zwei  von  Studniczka  S.  2 1 3  ff.  charakteri- 
sierte II  lupttvpen  auf.  Die  erste  Art  bilden  parallel- 
epipedisehe,  architektonisch  nicht  gegliederte  Stcin- 
blöckc,  die-  an  der  einen  Breitseite  und  einer  oder  ge- 
wöhnlieh zwei  anstoßenden  Schmalseiten  mit  Reliefs 
(Todtenmahl,  Kcitcrheros,  l'orträts  der  Verstorbenen 
in  verschiedenen  Combinationenl  verziert  sind.  Bei- 
spiele zu  l'ozega  (Sp.  i6<).  A  1,  Visibaba  1  Sp.  i6c)f, 
f.),  Otanj  (Sp.  173.  3  0,  Donja  Dobrinja  (Sp.  173,  41. 
Kalinici  (Sp.  17;,  ^);  dazu  die  Kxemplare  aus  Karan 
(Studniczka  a.  a.  O.  S.  214  B  Fig.  6),  Kremna 
(ebenda  C,  big.  7;  vgl.  Kanitz.  S.  128  f.),  Srebrenica 
iW'iss.  .Mitt'h.  aus  Bosnien  I  320  Fig.  25;  201.  Der 
zweite  Typus  wird  durch  eine  große  Anzahl  ara- 
ähnlieher  Pfeiler  dargestellt,  die  an  der  Stirnseite  ein 
von  <  iewinden  und  Ranken  umrahmtes  Inschriftfeld,  auf 
den  Xebeiiscitcn  in  Relief  die  sogenannten  Attisbrüder 
zeigen,  zwei  mit  Chiton,  Chlamvs  und  phrygischcr 
Mütze  bekleidete  lünglingc,  die  in  correspondic- 
render  Haltung  den  einen  Kllbogen  auf  einen  dicken 
Stab  stützen,  welchen  die  andere  Hand  am  oberen 
Kndc  l.tsst.  Vertreter  dieser  Form  finden  sich  außer- 
halb .les  Gebietes  von  l'o/.ega  CIL  111  8330;  8341  1, 
auch  in  Kremna  (unten  Sp.  1771,  in  der  Gegend  von 
Gubercvci  (oben  n.  (12);  eine  Variante  oictet  CID  III 
S  834(1  (Gorobilje  bei  l'ozega  1.  wo  Attis  ohne  Stab 
erscheint.  Innerhalb  dieser  Gattung  bilden  eine  be- 
sondere Gruppe  mehrere  Grabmäler  aus  der  Gegend 
von  l'o/.ega.  die  nicht  nur  die  typischen  Merkmale 
wiederholen,  sondern  auch  in  Dimensionen  und  in 
den  Kinzelheiten  der  t  h'namentierung  (unten  Sp.  174  f.. 
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n.  69  genauer  beschrieben)  vollkommen  überein- 
stimmen; sichere  Beispiele,  die  sich  gewiss  noch  ver- 
mehren lassen,  sind  die  Grabmäler  auf  der  Blaskovina 
(unten  Sp.  170,  1,  CIL  III  S  8345),  zu  Kalinici  (unten 
Sp.  173-  5)  und  Jezevica  (Sp.  174,  6  A  bis  6E); 
dazu  der  aus  dem  mun.  Mal.  nach  Kragujevac  ge- 
brachte Grabstein  CIL  III  8342  (beschrieben  von 
Studniczka  S.  213:  von  uns  verglichen;  die  ,Iuna 
dimidia',  auf  welcher  Attis  nach  dem  Corpus  stehen 
soll,  ist  ein  in  Relief  gebildetes  Bodenstück).  Ohne 
Zweifel  stammen  die  zuletzt  angeführten  Exemplare 
alle  aus  einer  und  derselben  Steinmetzwerkstätte,  die 
im   mun.    Mal.    ihren   Sitz   hatte. 

In  Pozega  selbst  fanden  wir  von  Inschriften 
bloß  CIL  III  S  8341  (in  der  Gegend  Solupovina  im 
N.  der  Stadt,  auf  dem  der  Gemeinde  gehörigen 
Exercierplatz  Lisiste  mit  drei  anderen  gewaltigen  be- 
hauend! Blöcken  Hegend/  und  1271g  (unten  n.  67) 
vor;   n.   8349   suchten   wir   vergeblich. 

Sculpturen    in    und   um    Pozega. 

A.  I'arallelepipcdischer  Kalksteinblock  aus  Visi- 
baba,  beschrieben  und  abgebildet  bei  Studniczka  a. 
a.  O.  214  A  dazu  S.  2  13,  Fig.  5 :  vgl.  Kanitz  S,  131); 
liegt  auf  der  Nordscitc  des  Marktplatzes  zu  Pozega, 
Studniczka  und  Kanitz  sahen  dir  1.  Schmalseite  noch 
vollständiger;  die  r.  von  den  beiden  Figuren  auf  der- 
selben   ist  jetzt    bis   auf  die    büße   abgebrochen. 

IV  Liegender  Löwe  aus  grauweißem  Kalkstein, 
auf  Postament,  L  o';V'.  h.  ü'33m,  l>r.  0'3m,  mit  der 
1.  Tatze  Widderkopf  haltend  Rohe  Arbeit  des 
^.  Jahrhunderts;  die  Sculptur  genau  den  Umrissen 
des  bearbeiteten  Blockes  sich  anbequemend.  Liegt 
auf  dem  Marktplatz  von  Pozega  beim  Hause  des 
Kilip   Mihajlovic. 

C.  Liegender  Löwe  aus  Kalkstein  auf  Postament, 
1.  u'b "',  h.  0/5  I  m,  br.  0'2m;  stark  verstümmelt. 
Liegt  in  «1er  Dobrinska  ulica  (unwcil  des  Markt- 
platzes) zu  Po/.ega,  vor  der  Tliüre  des  Hauses  des 
Milan    P.   Stojic. 

I).  Rechteckiger  Block  aus  grauem  Kalkth.o'lnjm. 
br.  über  0*6m,  d.  0*71  "l.  Auf  der  Stirnseile  in  ver- 
tieftem Felde  1.  Knabe  nach  r.,  mit  Chiton  bekleidet, 
in  der  L.  Körbchen,  die  R.  erhoben;  in  der  Mitte 
große  Weinrankc  mit  zwei  Trauben;  der  r.  Thcil 
unter  dem  Anwurf  versteckt.  Außen  nn  der  Kirche 
von  Po/.ega  rechts  vom  Haupteingange  als  Kckslein 
verbaut. 

E.  Bruchstück  eines  parallelcpincdischcn  Blockes 
aus    wed'.em    Kalk,     h.    o  |  1  '",     br.   ü'52m,     d.    <r)Sm. 

|  .hrrOi.-tt.-   .1...    .'..(. -tt.    :m  1,  . .  -  T      I  twt  it  utes     lt.)     III     |t.-il,l;itt 


Auf  der  Breitseite  Oberleib  einer  Frau  von  vorne, 
mit  Schleier  und  Gürtel,  die  R.  abgebogen,  die  L., 
welche  einen  undeutlichen  Gegenstand  fasst,  gegen 
den  Leib  zu  haltend.  Auf  der  r.  Schmalseite  in 
einem  umrahmten,  vertieften  Felde  Reiter  nach  1  , 
mit  fliegender  Chlamvs,  in  der  L.  die  Zügel,  die  R. 
etwas  vorgestreckt,  im  Gürtel  kurzes  Messer.  Die 
beiden  anderen  Seiten  sind  abgebrochen.  In  der 
Bodenfläche  viereckiges  Dübelloch.  Liegt  bei  Yisibaba 
nächst  der  .neuen  Straße'  auf  der  Wiese  ,Sumbul* 
unweit    des    Fahrweges. 

A  nsie  d  el  un  gen    und    Kekropolen    der 
Umgebung. 

Von  den  zahlreichen  Grabstätten  mit  ihren  noch 
größtenteils  in  situ  befindlichen  Denkmälern  können 
wenigstens  die  Vislbaba  zunächst  gelegenen  von 
Blaskovina  und  Gorobilje  von  den  Einwohnern  des 
Municipiums  selbst  benutzt  worden  sein;  die  übrigen, 
im  Skrapezthalc  gelegenen,  gehören  wohl  zu  kleineren 
Niederlassungen  im  Stadtgebiete.  Für  die  Orte  Vran- 
jani  und  Karan  (im  Thale  der  Luznica1,  die  wir  nicht 
besuchten,  sei  auf  Studniczka  a.a.O.  S.  2 1 2  Fig.  3, 
S.  2  1  \    B  Fig.  ö  und   Kanitz  S.  132;    I  3 ~  f.  verwiesen. 

11  Im  Südosten  der  Ruinen  dos  munieipium  Mal. 
(oben  Sp.  [67  f.),  etwa  2  Kilometer  in  der  Luftlinie  s\v, 
von  Pozega  entfernt,  befindet  sieb  auf  der  Wiese 
Blaskovina,  auf  dem  Grunde  des  Gjorgje  Sojic  {aus 
Rasna),  eine  nicht  unbedeutende  Terrain  erbebung. 
vmi  Bäumen  bewachsen,  die  groftcntheils  durch  antike 
Trümmer  gebildet  wird  von  Kanitz  S.  132  als  ,Rasnaer 
Grabfeld'  bezeichnet).  Zutage  liegen  außer  CIL  III  S 
^33');  H345  (Mitte  des  2.  Jahrhunderts),  welche  beide 
Magistrate  des  Munieipium  Mal.  nennen,  zahlreiche 
behauen e  Blöcke,  Gesimse  und  andere  Werl; stücke, 
ferner  l  unweit  von  n.  83  \$  1  ein  parallepipedischer 
Aschcnbchältcr  aus  grauem  Kalk,  in  den  Boden 
eingelassen,  1.  IM  '",  br.  o'Xo™  (die  Vertiefung  im 
Inneren  1.  0"37m,  br.  0'2m,  tief  O1:"1).  Beim  Auf- 
graben des  Lrdrei.hes  kamen  menschliche  ( iebeinc 
zum    Vorschein. 

2i  Von  der  vorigen  etwa  3  Kilometer  nach  <  >. 
entfernt,  liegt  auf  einer  natürlichen  Anhöhe  die  Be- 
gräbnisstätte von  Gorobilje  (Kanitz  S.  132).  liier 
befinden  sieb  mitten  in  einem  Maisfelde  CIL  III  S 
H346  (von  uns  verglichen)  und  X351;  (TL  III  K332 
und  das  Grabrelief  bei  Studniczka  S.  2  1  2  f.  (mit  Fig.  \) 
vermochten  wir  nicht  avisfindig  zu  machen.  Von 
diesem    Grab  fei  de   stammt    lern  er  : 

07.     (TL     III     (>31.;  S    S34S     (.dedil     Kanitz 

l  I 


descriptam  a.  i^1»'  ab  amico';  nur  Z.  1—4  Auf.). 
Vollständig  Kanitz  S.  151.  vgl.  S.  131;  daraus  CIL 
III  S  1:71.1.  Platte  aus  grauweißem  Kalk,  li.  0"8/m, 
lir.  O'jd1",  ii.  0"l8m;  oben  und  r.  Spuren  eines  weg- 
gemcißelten  Rahmens  (br.  0-08'").  Zierliche,  im 
ganzen  vortrefflich  erhaltene  Buchstaben  aus  dem  Ende 
des  2.  Jahrhunderts,  h.  o  o;  —  0-045™.  Nacn  '"-  1TI 
d$i;  .(iroblje  ad  Aloravam  Serbicam';  nach  Kanitz 
a.  a.  O.  im  Sommer  18KS  von  Visibaba  in  das 
X.uclslvo  i  Amtsgebäude)  zu  Pozega  gebracht;  jetzt 
an  der  Hofseite  links  als  Stufe  zum  Eingänge  einer 
1  Menerwohnung. 

Copie  von    l8f>0:  jetzige   Erhaltung: 


DM 
AVK    K  AIA    DU 
XI  -*A  VP-  AIOIA 

IIIMX 


(  D  •  M  • 
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D(i.i)  iiilaiiihus)  |  Aur(eliae)  Bactae  def(unctae) 
[ß]ii(norum)  hXX ;  Anr{eliac)  Aioia  (sie)  |  [<•]/  Pineuta 
iiia/ri  |  p(ro)  y(arte?).  \  E[l]  M.  Aur(e/ius)  Memor 
\e\t  Baeta  Auriflio)  YinJici,  filio  huius  \  [li\aelae, 
tieflnneto)  an(uoriim)  XXXV,  |  \p\atri  f(ro)  f{arle?), 
j'rncuran\\tc\  im  parte  luiiiis  titu\li  et  prachente 
siinitiis  Aur(elia)  Sufc\[r]a  malte  sna. 

Die  Copie  vom  J.  1X60  (CIL  III  6315)  gibt  die 
Anfänge  von  Z.  1 — 4  noch  erhalten  wieder;  Z.  3 
Anf.     stand     jedcsfalls     N;     Z.   C,  Auf.  TC. 

Am.  Ilaeta  ('/..  2;  vgl.  Z.  8  f.  huius  [B]aetae) 
ist  die  Mutler  der  Aur.  Aioia  (Z.  3),  Aur.  l'incnta 
('/..  41  und  des  Aur.  Vindex  (Z.  7  f.);  aus  der  Ehe 
dieses  mit  der  Aur.  Supera  (Z.  13  f.)  stammen 
AI.  Aur.  Mcmor  'Z.  (>)  —  vielleicht  identisch  mit  dem 
Aurelijus]  Memor  n.  8347  und  Aur.  Baeta  (Z.  7). 
Das  Grabmal  wird  gemeinsam   der  älteren  Aur.  Baeta 


und  ihrem  Sohne  Aur.  Vindex  von  den  dazu  Ver- 
pflichteten errichtet,  jener  von  ihren  Töchtern  Aioia 
und  Pinenta,  diesem  von  seinen  Kindern  Memor 
und  Baeta.  Kür  den  auf  letztere  entfallenden  Antheil 
daher  Z.  I  I  f.  im  parte  huius  tituli  —  über- 
nimmt, vermuthlich  wegen  Minderjährigkeit  der 
Kinder,  deren  Mutter  Aur.  Supera  Mühe  und  Kosten. 
l'ber  partes  bei  Begräbnisplätzen  und  die  Abkürzung 
p(ro)  p(arte)  (bes.  CIL  VI  18100)  vgl.  Mommsen, 
Zeilsehr.  der  Savigny-Stiftung  XVI  Rom.  Abth.  206, 
4.  Audi  CIL  III  S  8346  scheint  Z.  9  (PP-PP)  ,pro 
partibus'   zu   bedeuten. 

t»S.  Profilierte  Ära  aus  gelblichem  Kalk,  h.  über 
o'65m,  br.  0'55m,  d.  0'5m;  in  profiliertem  Rahmen 
das  vertiefte  Inschriftfeld,  h.  Über017"\  br.  0'33ra: 
gute  Buchstaben  aus  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrb., 
h,  o*obs. — 0'04"\  In  dem  sehr  alten  Holzkirchlein 
auf  dem  Hügel  von  (iorobilje  bei  Pozega  als  Unter- 
lage der  Trapeza  umgekehrt  im  Boden  steckend.  Das 
besonders  gearbeitete  Postament  der  Ära  ist  als 
Allarplatte    darübergelegt. 


]  o-c- 

t-av  ;-. 
pRoevt/s 

L   •    P 


lo(vi)  c  

T.  Aur(elitts) 
Procains 
l(ibcits)  p(osnit). 


F.ine  ähnlich  stilisierte  Dedication  desselben 
.Mannes  CIL  III  6317  =  S  8338:  Lib(ero)  p(atri) 
T.    Aurel(ius)   l'roeulus  l(ibens)  p(osuit). 

3)  Reste  einer  größeren  Niederlassung  finden 
sich  in  der  Gemeinde  Glumac,  etwa  11  Kilometer 
im   Norden   von   Pozega. 

a)  In  dem  zugehörigen  Dorfe  Cestobrodica  (Ort 
Zudovina)  ist  an  der  nächst  der  Straße  gelegenen 
Alehana  (Gasthaus)  ein  profiliertes  Gesimse  als 
Schwelle  verwendet. 

/')  In  der  ( »rtsehaft  Otanj  (ebenfalls  zu  Glumac) 
sahen  wir  auf  einem  Hügel  am  r.  Ufer  des  Skrape/. 
(eines  Zuflusses  der  Morava),  oberhalb  des  Dörrofens 
des  Alarjan  Bongjulie  die  Reste  einer  römischen 
Begräbnisstätte.  Zwischen  dem  Hause  und  einem 
Fahrwege  liegen  drei  große,  bearbeitete  Kalkstein- 
platten (die  größte  h.  17™,  br.  0'88ra,  d.  0'29m), 
an  der  Quelle  in  nächster  Nähe  antike  AVerkstücke, 
unweit  davon  ein  rechteckiger  Kalksteinblock  (h.  I'62m, 
br.  über  o'68"\  d.  0'4<)m)  mit  dem  Boden  zugekehrter 
verwitterter  Inschriftfläche,  auf  der  r.  Nebenseite 
Attis  in  der  gewöhnlichen  Stellung  (vgl.  Sp.  175 
n.  tx)i  nach  links;    weiter  oben  ein  zweiter  Block   von 
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annähernd     gleichen    Dimensionen,    mit    verwitterter  Crkvenac    fanden    wir    ein    ausgedehntes    Gräberfeld 

Inschrifttläche.  Im   Hofe  des    Ivko  Simovic   in   Otanj  mit  reihenweise  angeordneten   Grabmälern,    die    zum 

ist   als   Sohle  des  Hackofens   ein   profiliertes  Bauglied  Theile     der     römischen     Epoche,     zum    Theile     dem 

aus   Kalkstein     (h.   0'5 '",   br.    I'22m,    d.    0'35m)     ver-  christlichen     und     türkischen    Mittelalter     angehören 

wendet,  mit  interessantem  Relief  (über  drei  ein  Kicr-  Von    sicher    römischen    Grabmälern,    unter    denen   A 

stabmotiv  variierenden  schmäleren  Leisten  eine  breitere,  bis  K  in  Abständen  von  ungefähr   i  m  in   einer  Reih 

geränderte   Leiste,   mit   zwei  nach  auswärts  gekehrten,  längs   des  über  den   Hügel   führenden  Fahrweges  (zur 

liegenden   Elefanten).  Zahlreiche  Trümmer  von  Werk-  Rechten    des    vom   Orte  Je/.evica   kommenden)    ange- 

stücken   befinden    sich    im   Hofe  des   Milan   Micic,  ordnet     sind,    sahen   wir  folgende: 

c)   Beim  Brunnen  nächst  dem  Hause  des  Andrija  A.  (Kanitz    a.    a.    O.     Fig.     04. ")     Fragmentierter 

Andric    steht    ein    würfelförmiger    Block    aus    Kalk-  Block ;     unter    dem   verwitterten    Inschriftfelde   Gefäß, 

stein,   h.  0*48  m,   br.  O'o1",  d.  o  5™,   mit  rohen   Reliefs;  aus  dem  nach  r.  und  1.  je  eine  Rebe  mit  einer  Traube 

auf  der  einen    Breitseite    in    einem    Rogen     auf    einer  hervorkommt;     auf    der    1.    Nebenseite  Attis    nach    r. 

Klinc   liegender    Mann,    r.     von     ihm     sitzende     Frau,  im    gewöhnlichen    Schema;    1.   Nebenseite    im    Hoden. 

auf  der   r.   anstoßenden    Nebenseite    in    Bogenstellung  H.  und  C.  Zwei  ähnliche  Blöcke  mit  verwitterten 

zwei  Brustbilder;  die  beiden  anderen  Seiten  sind  leer.  Inschriftfeldern;     auf    den    Nebenseiten    je    ein    Attis. 

4 1     In    I  »onja     Dobrinja    (östlich     von    Kalinici),  D.    Block  mit  erhaltener  Inschrift  und    Attisrelief 

Gegend    „Crkvine",   befindet   sich    nach    einem    Briefe  (unten   n.   6()); 

des    dortigen    Gemeindevorstandes    an     den     Bezirks-  K.    Block    mit     je    einem    Attis    auf    den    Neben- 
vorstand von  Pozega,   II.  Ristic,  nebst  anderen  antiken  Seiten. 

Resten   ein    Stein    mit   Reliefs    'wohl  in    der    bekann-  Die  Grabmäler    A      F,     von     welchen     1)     unten 

ten     Würfelform  ;     auf    einer    Seite     drei     gepanzerte  (n.  60)  genauer  beschrieben  wird,  sind  in   Dimensionen 

und    behelmte    Männer,    auf    der    anderen    mehrere  (?)  und     Ausschmückung     bis     ins     Detail     untereinander 

Reiter.  und   mehreren    anderen    Grabmälern     dieses    Gebietes 

5)      In      Kalinici     (ifi     Kilometer     nördlich      von  vollkommen    ähnlich    (vgl.   oben    Sp.    loN  f.). 

Po/cgaJ   'lebt   im    Garten   des  Schulhauses   ein    in    den  F.  (Kanitz  Fig.  95.)  Grabstele,  unten  abgebrochen, 

nahegelegenen    Ackern  gefundener  rechteckiger  Block  h.    1*5 m,   br.   0*65 m,   d.   0"l8in,    mit  stark  verwittertem 

aus   grauem    Kalk,     h.     E  45 '",     br.    0^4  m,     d.    o  oK"\  Relief.    Im    obersten    Felde    drei    sitzende    Frauen    von 

mit     verwitterter    Inschrifttläche  ;      der   Reue  (schmück  vorne;  darunter  in  einem  zweiten    Felde  Reiter  nach  r. ; 

der    Vorder-   und    der    beiden    Nebenseiten     (mit    den  das    vertiefte   Inschriftfeld     knapp    unter    der    oberen 

Attisbrüdernj   dem  unten    Sp.  175  bei   n.  f>i>  beschrie-  profilierten    Randleiste   weggebrochen.     Rohe    Arbeit 

benen  vollkommen  analog,   in    der  Nähe  kamen  antike  des   3.   Jahrhunderts. 

Ziegel,     Platten     und     Werkstücke     zum      Vorschein.  G.    Grabstele,   h     1*72 ni,    br.   0"S2m.  d.  o'2^'n.  Im 

Im    Hofe   des   Milan    Stulovic   liegt   ein     parallelepipc-  oberen    Feld   Todtenmahl   'Mann   auf  einer   Kline    im 

frischer     Block     aus     grauem     Kalk,     h.    0"43m,     nr-  gewöhnlichen    Habitus,   r.     von     ihm     stehende     Frau, 

0'5<)m,    d.    o'^l1",    mit    Reliefs,     die    mit  denen    eines  die     in      der     gesenkten     Rechten      etwas     zu     tragen 

I  »enkmals     von      Karan     (Studniczka     S.    214    1'.    mit  scheint);    darunter,   von    drei   profilierten    Leisten    um- 

Fig.     01     große     Ähnlichkeit     haben.     Hauptfeld:     auf  rahmt,    die    vertiefte    Inschrifttläche,     ganz     verwittert 

einer    Kline  mit  geschweifter  Lehne   nach    1.  liegender  im   unteren    Fehle   Gefäß,   aus   dem   nach    r.   und   1.    je 

Mann,     in     der    gestreckten     R.    Gefäß,    die    L.    auf  eine   Rebe  mit  zwei  Trauben  hervorwächst.  Sehr  roh; 

gestützt;    r.  von    ihm   linker  ausgestreckter  Arm   einer  3.    Jahrhundert. 

sollst     abgebrochenen    Gestalt    erhalten,     welche     den  Die   mittelalterlichen    Gräber   haben    theils     dach- 

Mann     zu     bekränzen     scheint.      Rechte      Nebenseite:  förmig  gestaltete,  theils  abgerundete   Deckplatten,    von 

Frau  von  vorne,   die   R.  mit  undeutlichem  Gegenstand  welchen    einige  mit    Kreuzen,   eine   mit    einem    Sterne 

(Tischchen  ?)    erhoben,     in    der    gesenkten     L.    Gefäß.  und    Halbmond    bezeichnet    sind 

Linke  Nebcnscitc:  stark  bestoßener  Reiter  im  Chiton  69.    Vierseitiger  Block  aus  grauem  Kalk,  h.  l'Gfi m, 

nach    r.    Die    Rückseite    ist    rauh.  br.    o'!SNn\    d.    0'C>$m.      Aid    der    Vorderseite   in    profi- 

f»)     Am     7.   September     besuchten     wir    die     von  lierter  Umrahmung  dasvertieftc  Inschriftfeld, h.o"o,<)V\ 

Kanitz   S.   1  Vi   erwähnte  Begräbnisstätte  von    Jczevica  br.   0'5Km;     gute    Buchstaben   aus   der   zweiten    Hälfte 

[23    Kilometer  nördl  ich    vi  in    l'ozegal.    Aul    der    Höhe  des  2.  Jahrhunderts,  h.  0*00«;      0*05  M1-    Auf  der  oberen 

1  1  ■ 
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Randleiste  zweitheiliges  Gewinde;  unter  der  Inschrift 
UenkelgcfälS,  aus  dem  nacli  r.  und  1.  je  eine  Ranke 
mit  zwei  Trauben  hervorkommt,  die  sich  auf  den 
seitlichen    «ändern   fortsetzt.      Auf  der  r.  Nebenseite 

in  einem  profilierten  Rahmen  mit  Reliefs  (oben  zwei- 
theiliges Gewinde,  seitlich  Ornament  aus  aneinander- 
gereihten glockenförmigen  Blumenkelchen,  unten 
Weinranke  mit  zwei  Trauben  als  Fortsetzung  des 
Rankenmotivs  auf  der  Vorderseite)  auf  vertieftem 
«'.runde  Attis  nach  1.  im  gewöhnlichen  Schema  (vgl. 
Sp.  I(>2  n.  62),  auf  angedeutetem  Erdboden  stehend. 
Die  noch  im  Boden  steckende  1.  Nebenseite  trägt 
ohne  Zweifel  die  im  Gegensinne  entsprechende  Dar- 
stellung eines  Attis  (nach  r.).  Lag  in  dem  Grabfeldc 
von  [ezevica  in  einer  Reihe  mit  den  oben  unter  A, 
C,  E  angeführten  ähnlichen  Denkmälern,  mit  der 
Inschriftseite  nach  aufwärts;  wurde  am  7.  September 
auf  unsere  Veranlassung  ausgegraben,  wobei  über 
der  Inschriftseite  menschliche  Gebeine  von  einem 
späteren   Grabe  zum    Vorschein   kamen. 

•  D  •  M  ■ 
PAF-NAXIM/S 
VIX-AN-XK-H-S-E 

AE-VIGR-AAXM- 
,    LA-GNTENA- 

PROCVRANT 
AT.AAXM  LA 

D(is)  miauibiis).  \  T.  AHHits)  Maximus,  \  vi.x(il) 
au(iiis)  XXX,  lt(ic)  s(ilus)  rt>7).  |  Ac(/i)  Yigor,  Ma.\i- 
vtilhi,    Cinthcna  \  froenrante  |  Aur(clia)   Maxiiuil/a. 

Mit  Z.  7  scheint  die  Inschrift  zu  Ende.  —  Der 
Z.  4  als  Dedicant  genannte  Ae(lius)  Vigor  könnte 
mit  dem  tll.  III  S  N343  erwähnten  dcc(urio)  m(uni- 
cipii)  M[a]l.  identisch  sein.  Auch  hier,  wo  Doma- 
szewski  .KI.  VIC0R1  liest  und  in  der  Note  VICSRI 
(also  Victori)  vermuthet,  wird  Ael(io)  Vi[g]ori  herzu- 
stellen   sein. 

Die  von  Kanitz  a.  a.  ( >.  erwähnten  Inschrift- 
reste II  I'ARTON  CV  (im  Supplement  des  Corpus 
nicht  aufgenommen)  vermochten   wir  nicht  zu  finden. 

XIV.    M(unicipium)   Cel (bei  Ivanjica)? 

70.  (Nach  Rricfen  und  zwei  Graphit-Durch- 
reibungen des  Pfarrers  von  Ivanjica.  jovan  Popovic.) 
Grabstele,  h.  I'2m,  br.  0'55m,  d.  0"25m,  ehemals  mit 
einem  Zaplen  in  das  0' I  5  "'  breite  Loch  einer  noch 
vorhandenen    Basis   (br.   0'7m,    tief  O" 5 4 '"l    eingefügt. 


t'Tber  «1er  Inschrift  in  Relief  zwei  größere  Brust- 
bilder, dazwischen  ein  kleineres.  Inschriftfläche  h.0'4™, 
br.  0-31 5 '";  mittelmäßige  Buchstaben  des  S.Jahr- 
hunderts, h.  0-045— 0'04m.  L'nter  der  Inschrift  Am- 
phora  mit  zwei  nach  r.  und  1.  überhängenden  Ranken. 
Liegt  eine  Stunde  n.  von  Ivanjica  (s.  von  Po/.egal  an 
einem   Orte,   der   Jovancica    Luka'   heißt. 


AVREvAVgVstIA 
nv^wc'pwaavi 
kauovs'aa<elvixi 
JNXeXVßRLA 
CONRAXPltNTlSSl 
IFlUlfATRI 
tNfMEMTQAVA 


DUs)   m(auibits).  \  Aurcl(ius)    Auguslia\mts,  de- 

c(iiri<i)    duiimvi\ralicius    m(unicipi?)    Cd 

vixil  anu(is)  XXXV.     Hella   j   con(iugi)  rariissinm) 
pimlissi\iua  (sie)  et  fllii  patri  |  bene  meiilo  m(e)tn{<i- 

riam). 

Der  Stadtname  Z.  4  ist  schon  wegen  der  — 
auch  sonst  in  dieser  Gegend  üblichen  —  Kürzung 
schwerlich  auf  eine  auswärtige  Gemeinde  (z.  B.  das 
norische  Geleial  zu  beziehen;  er  bezeichnet  wohl  ein 
bisher  un bekanntes  Municipium  des  von  den  Geographen 
und  den  Mineralien  ganz  beiseite  gelassenen  östlichen 
Dalmatiens,   in    dessen    Territorium  der  Fundort  liegt. 

Nach  IL  Pfarrer  Popovic  soll  sich  etwa  zehn 
Stunden  von  Ivanjica  eine  zweite  römische  Inschrift 
befinden. 

XV.   Cap ?   (Uzice). 

Domaszewski.  Arch.-epigr.  Mitth.  XIII  132  f; 
CIL  III  S  p.  148611.8353—8355;  Kanitz  S  I2<|f: 
[34    II:     K.    Patsch,    l'auh -Wissowa   RK    III    1503. 

In  L'zice,  für  welches  Domaszewski  a.  a.  O. 
(vgl.  CIL  III  S  8354  mit  Anm.l  eine  römische 
Niederlassung  mit  Stadtrecht  annimmt,  fanden  sich 
bei  unserem  Besuche  (am  9.  und  10.  September)  die 
Inschriften  vor  CIL  III  S  8353  (jetzt  im  Hofe  der 
Artilleriekaseme  als  Aufsatz  auf  dem  Brunnen;  Buch- 
staben modern  vergoldet)  und  8354  (in  der  Lipska 
ulica,  im  Hofe  der  Volksschule,  vor  der  Thiir  der 
Dienerwohnung).  Von  Sculpturen  bemerkten  wir  fol- 
gende : 

A.  Platte  aus  grauem  Kalk,  oben  und  unten  ab- 
gebrochen ,  h.  I  '»7'".  br.  0'84ro,  d.  0'2"'.  in  vier 
Felder   gegliedert.    Im   obersten  (oben  abgebrochenem 
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Felde     nebeneinander    drei    schematisch     gezeichnete  Leisten      umschlossenen      verwitterten      Inschriftfeld , 

Brustbilder    in     flachem     Relief;     im    zweiten     Felde  dazu   noch   drei   andere   fragmentierte   Grabsteine,   ein 

darunter    (nach    oben    zackenförmig    abschließend)  1.  Aschenbehälter  (ahnlich  dem  in  Blaskovina  bei  Pozega 

stehende  männliche  Gestalt,  in   der  Mitte  Reiter  nach  befindlichen,   oben    Sp.    170,    i),   zahlreiche  profilierte 

r.,  eine  Figur  r.  ganz  abgestoßen,    unten   I, eiste;    im  Werkstücke.   Kine  Ausgrabung  und.  genaue  Aufnahme 

dritten   Felde  1.    Mädchen   mit  geschürztem  Gewände,  dieser    Nekropole    wäre    dringend    erwünscht.      Eine 

in    der   Mitte    Tisch   mit  drei    Füßen,    darauf  auf  be-  Untersuchung    des    von    dort     stammenden     Blockes 

soliderem    Untersatz    zwei   Trinkgefäße,     r.    weibliche  beim    Brunnen     nächst     dem     Gasthause     Moljkovic, 

Gestalt    in    langem    Gewände,    mit     der    Rechten    zu  dessen   1.    Nebenseite    (Attis)   Kanitz    S.    1  2<>  Fig.   91 

dem  Dreifuß  hinauflangend.  Darunter  das  von  proli-  abbildet,  ergab,  dass  die  Inschrifttläche  verwittert  ist. 
liertem     Rahmen    umgebene    Inschriftfeld,    h.  ü'^S"1,  Die   Votivinschrift    CIL    III    S    1271N    in    Vruci 

br.    O  4 1"\     ganz    verwittert.      Rohe    Arbeit    des    be-  (zwischen    Uzice    und     Krem  na)    suchte    Prcmerstein 

ginnenden     3,    Jahrhunderts.      Gefunden    nächst    dem  vergeblich.   Auf  dem    Friedhofe  von  Vruci   steht   eine 

Gasthause    Krcmic,   liegt   in    situ.  kleine    profilierte   Ära    aus   schwarzgrauem   Kalk    mit 

B,  An    der    kleinen    Brücke   über    <\i:n    Kostica-  völlig   zerstörter  Inschrift,   ohne  Ornamente. 

bach  nächst  der  neuen  Elementarschule  sind  zwei  Auch  in  Mokragora  sw.  von  Krenina  im  Be- 
Säulentrommeln  und  ein  Block  aus  Porphyr  ver-  zirke  Xlatibor  soll  nach  Erzählung  des  Bezirks- 
wendet.  Auch  die  Säulen  aus  Kalkstein,  die  das  Vorstandes  Ristic  von  Pozega  unterhalb  eines  Kauf- 
Schutzdach  vor  dem  Eingänge  der  neuen  Schule  lailens  aus  dem  Flussbelte  des  Rzav  ein  großer, 
tragen,    sind    angeblich    antik.  dreikantiger   Stein,    unten    abgebrochen,   über    1  m    h., 

C.  Großes   profiliertes   Postament  aus  Kalkslein,  0'5m  br.,   gefunden   worden  sein;     er    trägt    angeblich 
nach  oben  sich  verjüngend,  h.  047 m,  Basis  I "2  <  l'u-)"\  die   Inschrift    LVCI  VS    [    CTVIS    |    S*  S     |    In    Seme- 
obere    Fläche    07b  >' 0'7'i'".      Khcmals    Altartisch    in  gnjevo  auf  dem   Zlatiborgebirge    n.  von    Kremna   soll 
einer  türkischen  Moschee;   liegt  jetzt   vor  dem  Hause  man   gleichfalls  antike   Grabmäler  gefunden   haben. 
des   Kaufmannes    Luka    Milrovic. 

Im  Arbeitszimmer  der  Ingenieure  im  Gymnasial-  XVII.   tfajina   Basta. 

gebäude    wurde    uns     ein     von     einem     Hypocaustum  Studniczka   a.   a.   O.     S.    21  I    f.    (mit   big.    I;    2); 

herrührender  Röhrenziegel  (h.  0"28m,  Durchschnitt  CIL  III  Sp.  148611.8357;  8358;  Kanitz  S.  134;  [37. 
0*215  '<<->'23In)  gezeigt.  An    diesem     wichtigen    Orte,     der    an     der   Ver- 

bindungsstraße des  munieipiuni  Domavianum  (Srebrc- 


XVI.    Kremna. 


nica   in  Bosnien)   mit   den    römischen  Niederlassungen 


Studniczka,  A  rch.-epigr.  Mitth.  X    2  14  (' ( Fig.  7);  in    L'zice   und  Visibaba   gelegen    ist,    fand    Premerstein 

Domaszewski,  ebenda  XIII  132,    [5;  Kanitz  S.    1 28  f.  am   10.  September  von   Inschriften  nurCILIIl  S  8358 

Bei    Kremna    (westlich    von    U/.icel    sali    Premer-  'aus  der  Gegend   Luscic   am  Ufer  der  Bilica;  daselbst 

stein  am    10.  September  in    der  Nähe  der  sogenannten  angeblich     römischer    Begräbnisplatz;     jetzt     an     der 

I .audon-Schanzcn    auf    dem   <  >rtsfriedhofe    und    hinter  Mühle   des  *  vetko  Jcsotic    in    Bajina  Basta   unter  der 

demselben      die     Trümmer     eines     Gräberfeldes     mit  hölzernen  Stiege  verkehrt  eingemauert),  von  Sculpturen 

antiken     und     frühmittelalterlichen     Gräbern    (letzlere  das    geringfügige    Bruchstück     eines    Reliefs     (Wein- 

mit  dachförmiger   Bedeckung).      Von     sicher    antiken  ranke   mit   Traube;     ebenda     in     der    Stützmauer     des 

Resten    seien    hervorgehoben    ein    unten    abgebroche-  Mühlganges    mit   antiken    Werkstücken     eingemauert), 

ncr     Block     mit    erloschenem     Inschriftfelde,     dessen  An   einem   antiken    Block,   der  als   Schwelle    vor    der 

Neben  sei  ten      in     einem     von     ( ie  winden     umrahmten  Kirchen  thür   verwendet   ist   und   dessen  nach  aufwärts 

Felde  je   einen    der   Inschrifttläche    zugekehrten    Attis  liegende   Nebenseite  einen    profilierten  Rahmen  zeigt, 

in     der     gewöhnlichen     Stellung    zeigen,    ferner    eine  i>t   die    Inschriftllächc  abgemeißelt. 

quadratische    Platte    mit   einem    von     vier    profilierten  Wien-Belgrad. 

ANTON    v.    PRKMKRS'] 'FIX. 
NIKOLA    VULIC. 


Auch  im  Laufe  der  letzten  Jahre  hat  Prof. 
Dr.  Albert  Cserni  in  Karlsburg  besonders  durch  fort- 
gesetzte Grabungen  sich  verdient  gemacht.  Er  theilte 
mir  seine  Kunde  regelmäßig  mit  und  stellte  mir  auch 
Photographien  und  Abklatsche  zur  Verfügung.  So 
ist  es  mir  ermöglicht,  die  Auswahl,  die  Cserni  im 
Jahrbuche  des  historisch-archäologischen  Vereins  in 
Karlsburg ')  publicierte,  zu  conlrolieren  und  zu  er- 
gänzen. 

Am  -.  Deccmber  1807  meldete  mirCserni:  „Wir 
haben  heuer  vom  2.  Mai  bis  2  1.  October  ununter- 
brochen gegraben,  viele  Zimmer,  Grundmauern,  Hypo- 
Uauslcn,  /.iegelmosaik  U.  s.  w.  zutage  gefördert, 
aber  gar  keine  ganz  neuen  Ziegelstcmpel,  nur 
Variauten  der  bekannten,  dann  ein  Lämpchcn  mit 
I  A  XVA'Y/,"  wie  z.  B.  auch  A.  v.  I'remeistein-Rutai, 
Römische  Straßen  und  Befestigungen  in  Krain  20 
eines    angeführt   ist. 

Die  hiebet   gefundenen  Inschriften  sind   im  Jahr- 
buch für   |X'>7  S.  4Ö  f. 
in  der  nachstehenden 

Reihenfolge  veröficnl-  j 

licht: 

I .  Altaraus  Sand- 
stein u'fi.|'"  h.,  0"15  "' 
(1.;  oben  und  unten  je 
0-1.4 "'Ablauf;  Schrift- 
Hache  o'3öm  In,  o\;-"' 
br.;  die  Buchstaben 
004"'   h. 


Mittheilungen   aus  Apulum. 

2.  Marmorplatte. 


'    - 


....  us  b(cnc)- 

(Jiciarius). 

.  .  .  £'■  praetor  . 

s  palr\ono  inno- 

centf\ssimo. 


. 


auf 


Am  Knde  von  /,.  )  und  5  scheint  kein  Buch- 
stabe verloren  zu  sein.  Darnach  folgen  vier  vorgerissene 
Linien,  die  nicht  verwertet  sind.  Mit  den  Ergänzun- 
gen zu  Anfang  von  /..  4  und  i  (ralr  und  centi)  wird 
der    Raum   anscheinend   genau   gefüllt. 

3.  Marmorstiicke.  die  zu  einer  Platte  zu  gehören 
scheinen. 


. 


r 
/ 


." 


- 


- 


Ncmesi 

dcae  Tcr(entius) 

Marc[i]tiu[n- 

s  b(ene\/'(icitiritix) 

lem- 
5  pl(n)m  <(   novo 
fecit  ex 
viso. 

auf  '.■ 


[Pro  sa\lute  Sereri  [et  .-1h/o]hi'h[/  Ä]n[g{nsto- 
rtiin  ]|  x[c/;o]/ij;h  spccu\Jatores  i~]n[peii]'dio  [s]uo  fec^c- 

riwl citram  cgilf]  \  iussu  Mev 

//•(.  .  .  .)  scrip  sit  . 

Ol)  das  Fragment  am  Knde  der  I.  '/..  zugehört, 
ist  trotz  der  Gleichheit  des  Marmors  und  der  Dicke 
zweifelhalt,   weil   die   Buchstaben   größer  sind. 

/.um  Schlnss  scheint  ein  Schreibervermerk  zu 
stehen,  wie  die  Inschrift  CIL  III  6727  =  7426  mit 
seriipsil)  Aelian(iis)  schließt. 

V)  Az  Alsnfekermegyei  türtenelmi,  regeszeti  es  termeszet- 
tudomänyi  egylet  kilenezedik  (tizedik)  evkünyve.  Nagy-Enyed 
Gyulafclu-rvärtl  1S.17  S.  35  tT.  und  1809  S.  jj  ff. 


i.Sj 


4.   Marmorfragment. 


8.   Feiner   Marmor. 


.  .  .  Uni 

ripüns)  Biii 

IuHjus)   TciL 

Cla(iidius)  Cla[titiiaims ? 
Ae\l(ins)    \\tl\_c  .... 
.-1»?]/.    Val[c  .... 

.  .  .  ,\n[t    .... 

.   .   .    (7    

...   Ki 


auf  '  ., 

Wohl  Namenliste  einer  militärischen  Abtheilung, 
wie  die  »1er  speculatores  leg.  1  et  II  adiutricium  (CIL 
HI   3524)- 

5.   Marmorfragment. 


i]ittiati. 


'/..   2  e radiert. 

d.  Eine  0'\~]m  h.,  0*14' 


auf  '  . 

hr.  Marmortafel  (Kig.  25): 
Reiters    mit     flatternder 


Relief    eines    ,thrakischen 

Chlamys    und    stoßbereiter  Lanze;    unter    ihm   Hund 

und     das     Vorderthcil    eines     anspringenden    Ebers; 

rechts   schmaler  Altar,    weibliche  Gestalt  und  Baum, 

links     männliche     Gestalt,     die     den     Pferdeschwanz 

anfasst. 

Außerdem   erwähnte    Cscrni    brieflich    noch    fol- 
gende  zwei    Fragmente: 

7.   Grober  Sandstein. 


Nach  einer  weiteren  Mittheilung  Csernis  vom 
17.  September  1898  kamen  bei  der  Demolierung  des 
alten  Gymnasiums  und  der  Bäthori-Kirehe,  die  1 376 
größten theils  aus  antiken  Steinen  von  Apulum  er- 
baut   worden    war,    folgende   Stücke    zum    Vorschein: 

9.  Platte  aus  Schwcuser  Marmor  (.Fig.  20).  Aus 
den  Grundmauern  der  Bäthori-Kirche.  Gefunden  im 
September    1898. 

Ein  neues  Beispiel  für  die  in  Dacien  überhaupt 
und  in  Apulum  insbesondere  so  zahlreichen  Dedi- 
cationen  an  Aesculapius  und  Hygia.  Die  nicht 
gewöhnliche  Häufung  der  municipalen  Würden,  die 
der  Genannte  in  den  südlichsten  1 .  Dierna,  Drobeta), 
wie  in  den  nördlichsten  Napoca,  Porolissum)  römischen 
( iemeinwesen  Dacien  s,  überdies  in  Municip  und  Colonie 
Apulum  bekleidet,  kommt  nur  bei  Männern  vom  Kitter- 
stande, z.  B,  den  Zoll-,  Bergwerks-  und  Gefällsinhabern 
vor,2)  also  Leuten,  in  denen  die  Capitalskraft  der 
Gegend   sich    repräsentierte. 


1  ■  Es  genügt,  an  die  Ehreninschrift  des  Steuer  pi 
Capito  t Dessau  1165  -  CIL  III  753  =  Suppl.  7429 
der  in  allen  an  der  Zollinie  gelegen«  n  Städtei 
Ehrungen     erhielt ;     vgl .     I  »omaszewski,     Anh.-  e 


Fig.  2S 

.Thrakischer'  Reiter. 

ichters  [ulius 

XIII    1  15 

t .  ;    ferner    an 

den    ronduetnr   pascui    salinarum    e 

zu  rrinnei n, 

commerci 

irniinl  CIL  III 

2ocy.  eqdio)  p(uhlico),  sacerdfoti)  ara< 

j    muniripalt; 

AiiK(usti) 

augiiri  <-t  1 1 vir; 

U  enlinniael  Sarmfizegetusael,  augurti 

pigr.    Mitth. 

cuUuniac 

Apul'ii,   dec(ur 

oni)  ctd(oniae)   1  >rob(etarum)  etc. 

i«j 
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Fig.   26    Marmorplatte  aus  Karlsburg. 

\_Aes]culapio  et  H[yg\iac  iJtia'us)  lti{l{ius) 
[Ii~\assiiuts,    dec(urio)    col{oniac)    Apnl{ensis),     II vir 
col{oniitc)   Nap{occnsis),  ßam^cti)    col{oniae)    Drobic- 

tensis),  ßamyai) 
mitnic{ipi)    Diciiuciisis),    dec(jirio)    municüpi)    Apit- 

/(ensis) 
c[/]    P('i-(oIissL'iis!s),    Irib(nints)  leg{ionis)  IUI  FKa- 

viae),   pro   sa- 
littc  Iuli[ac\  Bcroniccs  con- 

\i\ugis 
v(olitin)  l(ibcns)  s(olvil). 

Der  Geehrte  war  aueli  Tribun  der  leg.  IV  Flavia,3) 
einer  der  Legionen  von  Obermoesien,  die  für  gewöhn- 
lich in  Singidunum  ihr  Hauptquartier  hatte,  zeitweilig 
alier  auch  mit  der  Provinz  Dacien  in  Verbindung  trat, 
z.B.  wenn  derselbe  Statthalter  beide  Provinzen  unter 
sich   vereinigte,   wie  M.  Claudius  Fronto   zur  Zeit   des 


grolien  Germanen-  und  Sarmaten- 
krieges  unter  Kaiser  Marcus.  Es 
sind  wiederholt  Ziegel  dieser  Legion 
bei  Sarmizegelusa  zutage  gekom- 
men. 4) 

Wir  haben  es  also  zu  thun  mit 
einem  Manne  von  Ritterrang,  der 
seine  ,militia  equestris'  als  Tribun 
einer  Legion  absolvierte,  dann  aber 
in  den  Kreis  der  Munieipalen  zurück- 
trat, wie  andere  , Omnibus  militiis  per- 
funcli'  oder  ,a  militiis'.^)  AVer  be- 
sondere Befähigung  zum  Militär- 
dienste nicht  mitbrachte,  wurde 
eben  nicht  mehrfach  patentiert,  son- 
dern blieb  in  einer  und  derselben 
Stellung;  vgl.  Mommsen  Staatsrecht 
III  551.  Man  ersieht  diesen  Sach- 
verhalt deutlich  aus  der  Inschrift  CIL  III  5630  = 
Wilmanns  246 1  (aus  Ovilava)  mit  dem  Kamen  eines 
P,  Aelius  Flavus  dec.  et  Ilvir.  et  flaminis  Acl. 
Cetiensium,  item  dec.  et  Ilvir.  et  pontificis  colonia 
Aurelia  Antoniniana  Ovil.,  trib.  leg.  III  Aug.,  wie 
der  Beiname  der  Colonie  Ovilava  zeigt,  aus  der  Zeit 
des  Caracalla  (vgl.  Cagnat,  L'armce  Rom.  d'Afrique 
176).  In  der  Inschrift  wird  die  ganze  Verwandtschaft 
des  Mannes  genannt,  der  offenbar  den  Honoratioren 
der  Provinz  Noricum  entstammte.  Ähnlich  lagen  die 
Verhältnisse  in  Dacien;  vgl.  CIL  III  1198;  1482; 
1484;    i486;   7804. 

Datiert  ist  unsere  Inschrift  durch  den  Umstand, 
dass  Colonie  und  Municip  Apulum  genannt  sind, 
die  beide  jAurelische'  Gründungen  (nämlich  des 
Kaisers  Marc  Aurel)  waren.6)  Dierna  (bei  Alt- 
Orsova)  heißt  hier  Municipium,  während  es  bei 
Ulpian    (Dig.   $o ,    15,     1;    8;    vgl.     CIL    III    p.    169; 


:])  ,Tril>unus'  allein  statt  ,tribunus  milltum'  kommt  auch 
sonst  vor,   /..    \\.   CIL    III    5630. 

*j  Vgl.  CiL  111  Suppl.8070;  v.  Domaszcwski,  Arch.-epigr. 
Mitth.  XIII  1  |3 ;  Religion  des  römischen  Heeres  31  mit  Be- 
ziehung auf  Dessau  2417  =  CIL  III  7901  (Sarmizegetusa),  wo 
ein  centurioleg.  IUI  Kilaviae'i  ffeluisj  als  exereitator  equitum  sin- 
gularium  eines  Statthalters  ohne  Bezeichnung  der  Provinz 
genannt    wird.  Andererseits  kam  ein   Detachement  dieser 

Legion  gelegentlich  nach  der  Provinz  Dalmatien,  wie  K.  Patsch 
nachwies,   Rom.  Mitth.   1894  S.   233  f. 

,r')  Diese  Bezeichnungen  sind  erst  seit  Septimius  Severus 
gebräuchlich.  —  Doch  war  es  auch  möglich,  während  der 
militärischen  Dienstzeit  munieipaler  Ehren  theilhaftig  zu 
werden,  wie  ja  auch  jene  Großzöllner  nicht  persönlich  über- 
all zugegen  sein  konnten.  Die  Bekleidung  der  munieipalen 
Ehren     f,honores')     an     verschiedenen     üi  teil     mag     auch     auf 


eine  Formalität  hinausgelaufen  sein  ;  der  Geehrte  revan- 
chierte sich  bei  der  betreffenden  Stadt  durch  allerlei  Zuwen- 
dungen und  Heß  sich  in  der  Ausübung  der  Functionen  durch 
einen  ,praefectus'  vertreten  ;  vgl.  Marquardt,  Staatsverwal- 
tung I  108  ff.  Lei  der  Mitgliedschaft  in  verschiedenen 
Municipalsenaten  wird  (CIL  TU  753  ~  7420)  das  ,(ius) 
senten  tiae  dieundae'  in  einem  derselben  hervorgehoben. 
Marquardt  Staatsverwaltung  I  185  ff.  hat  über  die  Zusammen- 
setzung der  Municipalsenate  (allerdings  zunächst  für  italische 
Verhältnisse)  eingehend  gehandelt ;  vgl.  Mommsen,  Staats- 
recht 111  805.  Über  die  Besetzung  der  munieipalen  Priestcr- 
thümer  (durch  Wahl)  das  Nähere  bei  Marquardt  a.  a.  O. 
171  ff.;  speciell  über  die  vornehmste  Kategorie  derselben, 
die  flamines,   173  ff. 

")     Da    Septimius  Severus    dem  Municipium   Apulum  eine 
neue  Organisation    gab,     nannte     sich     dasselbe     unter    seiner 
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Suppl.p.  13X2)  als  eine  von  Trajan  begründete  Colonie 
bezeichnet  wird.")  Drohet;»  (oder  Drubetas),  der 
Brückenkopf  Moesiens  am  linken  Ufer  der  Donau 
(bei  Turn  Severin),  schon  vor  den  dacischen  Kriegen 
Trajans  als  ,municipium  Flaviutn'  constituiert,  erscheint 
seit  Hadrian  als  M(unicipium)  H(adrianuni)  D(robe- 
tensium).  So  Arch.-epigr.  Mitth.  XIX  216:  ein 
med(icus)  leg.  VII  Cl.  ornat(us)  ornament(is)  de- 
cur(ionalibus)  a  splendid(issimo)  ordin(e)  m(unicipii) 
H(adriani)  D(robetensium)  vixit  anfnis)  XXIII,  d.h. 
ehe  er  das  gesetzliche  Alter  eines  Decurionen, 
25  Jahre  (I)ig.  50,  2,  I  1  ;  Marquardt  I  [91),  erreicht 
hatte,  starb  er;  vgl.  im  übrigen  CIL  III  p.  251  und 
Suppl.   p.    1420 

Später  erscheint  Drobeta  als  Colonie.  Vgl.  auch 
Kubitschek,  Imperium  Romanuni  230.  Ebenso  war 
Napoca  erst  Municip,  dann  Colonie.'1)  Das  Municipiuin 
Porolissum  erblühte  unter  den  Antoninen  als  Sitz  eines 
der  dacischen    l'rocuratoren. 

Also  kann  unsere  Inschrift  noch  aus  dem  /.weiten 
Jahrhundert  n.  Chr.  stammen;  über  die  Zeit  des 
Caracalla  wird  man  kaum  heruntergehen  dürfen, 
«eil  da  schon  die  Legionen  nicht  leicht  ohne 
Kaiserbeinamen  genannt  werden;  doch  haben  wir 
vom  Gegentheil  in  der  Inschrift  aus  Ovilava  ein 
Heispiel    angeführt. 

Die  (iattin  des  (icchrten  heißt  lulia  Bcronicc. 
ein  Name,  der  berühmt  geworden  ist  durch  die 
jüdische  Prinzessin  lulia  Bcrcnice,  die  (iclicl)tc  des 
Titus,  früher  »lein  Klatsch  nach  die  ihres  Bruders 
M.  [ulius  Agrippa,  der  dir  einen  noch  in  luvenals 
Zeit  vielbesprochenen  Diamantring  zum  Geschenk 
machte;  vgl.  Friedlander,  Sittengeschichte  III  '  71; 
l'rosopographia  imp.  Koni.  II  22'.  n.  43 1  ;  ebenda 
n.  1^2  eine  andere  lulia  Bcrcnice,  Nichte  des 
Königs  Agrippa;  CIL  1  1020  =  V I  10588  eine 
lulia  L.  1.  Herenice.  Die  Form  „Beronicc"  neben 
.Bereniee'    wechselt    auch    bei    der    bekannten    aegvp- 


tischen     Militärstation     dieses    Namens;     vgl.    Orelli- 
Ilenzen   61)41  CIL    IX    3083. 

10.  Altar  aus  Muschelkalk,  ganz  ausgefressen 
(Fig.  27).  Aus  den  Grundmauern  der  Bäthori-Kirche. 
Gefunden   im   September    1898. 


Fig.   27     Ära  aus  Kartsburg. 

Baämiib(us) 
reginis 
Sfxtia  Au- 
gus[ti]ua 
f  ex  vuio. 

Die  Badones  reginae,  bisher  unbezeugt.  wohl 
den    Matres   ähnliche   Gestalten. 

II.  Schiin  erhaltener  Marmoraltar  (Fig.  2.S). 
Aus  den  Grundmauern  der  Bäthori-Kirche.  Ge- 
funden  im   September    1898, 


Regierung  .munieipium  Scptimium  Apulum';  s.  tll.Ill  98  s  ; 
lo.SI  ;  Io8l.  Die  C.dunic  Apulum  wurde  von  Kaiser  1  >•■«  ins  als 
...  ..lonia  m>\  .1  Apulrnsis"  neu  cfinstituiert ;  vgl.  Mommsen,  l  II. 
III   p.    iK.;. 

„In  I  laii.i  .  .  Zernensium  ((ilntii.i  a  ilivn  Traiano 
dedueta  iuris  Italic!  est"  l'lpian  I.e.;  vgl.  CIL  III  p.  2  |S. 
Der  Same  des  Ortes  erscheint  unter  verschiedenen  Können 
Hei  l'tnlemaeus  -,,  8,  10  Aispva,  auf  der  l'eutingerschcn 
Tafel    Herna,    in    einer    Inschrift    aus  Mehadia  .CIL  III    15(18 


-)  Vgl.  Aieh.-epigr.  Mitth.  XIX  220.  \ul  Ziegeln,  bei 
l'tulf macus  und  in  iler  I'eutingerschen  Tafel  kommt  die  Form 
Drubeta  vnr. 

'1  Desgleichen  I'-.taissa  unter  Septimius  Severus  erst 
Mumcipium,  dann  Cd. .nie;  >rBl.  VII.  III  Suppl.  p.  1,182.  Wie 
Dierna  sc.  werden  auch  .li.-  C.il.inien  Apulum,  X'apnca  und 
l'otuissa  vnn  l'lpian  !.  e.  als  .iuris  Italici'  bezeichnet;  s. 
hierüber  Mommsen ,  Staatsrecht  III  807,  5.  Als  Wahr- 
zeichen  dieses  privilegierten  Stadtrechtes  galt  der  Marsyas 
(Mummsen  .1.  a.  ( >.  809  f.;      Kubitschek,    Arch.-epigr.    Mitth. 


.stati.mis    Tsiernen(sis)',      bei      l'lpian     .Zernensium    colonh 

Hiezu    kommt    .um    die    ins,  hriftliche    F.rwähnung    des   muni-         XX   151  ff.;  Festschrift  für  Otto  Uenndorf  198  ff.) 

.    ipium  I    I  lierl  na  . 

Jahreshefte  des  .ist.rr.  archäol     Institutes   IM.  III  Beiblatt. 
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2S    Marmoraltar  aus  Ivarlsbur^. 

Uuciiis)  Aur(elius)  M,ni- 
1:11s  veHeiaims)  le^(iouis) 
XIII  g{emineie)  Anlon(iniauic) 
pro  s(iiltitt)  sua 
5  suorum- 
que  ex  vix(o) 

M(«'"0- 

Der   Name    „Aurelius    Marinus"    kommt    in    der 


römischen  Heeres  31. 
Die  Bezeichnung  „cen- 
turiones  exercitatores1* 
bei  den  equites  singu- 
lares  des  Kaisers  CIL 
VI  226,  vgl.  Ooma- 
szewski  a.  a.  O.  48  f. 
I  3.  Platte  aus  grau- 
em, feinem  Marmor. 
Gefunden  im  Septem- 
ber 1898  bei  Abtra- 
gung der  Bäthori- 
Kirche.  Die  Caniile 
der  Buchstaben  (er  1 3"1 
h.  und  0'10m  br.)  sind 
zur  Aufnahme  von 
Metallbuchstaben  be- 
stimmt. Noch  nicht 
veröffentlicht. 


Fig.   29     Steinaltar  aus  Karlsburg. 


(Frauenname  im   Nominativ) 

[sä'i  et ] 

Jccurioni  et  ponlifi?]ci  col(pniae 
Apulensis  vf\va  fec{it). 


Die  Ergänzung  nach  CIL  III  1655:  dc[c.  et 
(legend  öfter  vor;  CIL  III  989:  M.  Aur(elius)  Ma-  l'Olltijficis  mini.  Ael.  Villi.  Möglieh  scheint  in  der 
rinus   vet.  leg.    XIII   g.   ex  voto  posuit;   Suppl.   7900       Schlusszeile  auch   [peeunia  s\ua  fec{it 


ein   [Ajur(elius)  Marin(us)   in  Sarmizegetusa.    Unsc 
Inschrift    stammt  aus   der  Zeit   des  Antoninus   (Cara- 
calla),   wie  der  Beiname   der   Legion    zeigt;    vgl.  CIL 
III     1129. 

12.  Roher  Steinaltar  (Fig.  29).  Aus  eleu  Grund- 
mauern der  Bäthori-Kirche.  Gefunden  im  Septem- 
ber 1898.  Der  obere  Theil  ist  schief  abgehauen 
worden,  als   man   die   Kirche  baute. 

(Göttername  im   Dativ) 


14.  Untertheil  eines  sehr  großen  Altars  aus 
grobem  Stein;  unten  Ablauf.  Ebenda  gefunden.  Noch 
nicht  veröffentlicht. 


Ii]ast(atiis)  leg(iotiis)  XIII  g(emiitiic) 

S]e[v{erianae)  ?  e]l    U/J'iits 

Rcslilittits 
(centurio)  excrcit(alor)  cq(uilum) 

v(utmu)  s(plveninl)  l(ibenles)  m(erito). 

Über  die   exercitatores  equitum  (singularium)  bei 
den  I'rovincialhecren  vgl.  Domas/.ewski,   Religion  des 


auf 


77/(».s)  .  .  |.  .  ,S 

optio  co[li(ortis)  .  .  . 
posuit. 

15.  Grabaltar  aus  grobem  Sandstein  (Fig.  30).  Beim 
Kirchenbau    zubehauen.      Erhalten    sind    die    Zeilen- 


iSg 

anfange,   die  rechte  Hälfte   fehlt. 
Noch   nicht  veröffentlicht. 


l'ig.   jo     Grab.iltar   aus   K.irlsbvir^ 


31      Grabstein  .m>   Karlsburp. 


v  irai  [ßeat 
1  \  Fu[lviu  ? 
(\ns\jirino  ? 

-  .Hill   "11111!  I   .    .    .     hl!   t'HSIllll  I    .    . 

J(h'rnm)    II i'ii 

Val[_€riti   imiri- 
to  e[t  .  .  Fulri»  ? 

i"  ////"    [c"i//*/.V-S7- 

;;/.<   [  nepotibtis-  ' 
qu[c  et  sil'i  ? 

ml. 

I>er  II erstell ungs versuch  natürlich  54:111/  proble- 
matisch.   -      Cscrni    liest   /.    l    ..VA. 

\(>.  Linke  Hälfte  des  ( )bertheils  eines  (irab- 
steiues  (Fig.  3IJ  Aus  den  Grundmauern  der  Bäthori- 
Kirche.   Gefunden    im   September    iSt(S. 

Unter  einer   ursprünglich    von    zwei   gewundenen 
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Säulen  gestützten  halbkreisförmigen 
Wölbung  großes,  umkränztes  Rund 
mit  zwei  Büsten,  deren  rechte  weg- 
gebrochen ist.  Darunter  die  Inschrift : 

I)(is)  [MdinibusY]. 

L.  Alias  [?)  A 

C.  Fl.  Kaut  ?  .  .  .  . 

v  ixit)  tiitfjios)  ....   XXXI  .  .  . 

A  hnliche  Beispiele  seltener 
Buchstabenformen  bat  E.  Le  Blant, 
Revue  archeologique  1 S9O  u.  l8<)" 
zusammengestellt. 

Nachdem  Cscrni  seine  Aus- 
grabungen am  Karlsburger  Festungs- 

glacis1")  wieder  aufgenommen  hatte, 
bekam  ich  unter  dem  5.  Jänner 
1  809  folgende  Nachrichten  :  ,.  I  )er 
letzte  Grabungscyclus  hat  wenig  er- 
geben. Außer  den  bekannten  Ziegcl- 
stempcln  habe  ich  einige  Variationen 
derselben  gefunden ;  dann  einen 
römischen  .Senator'  in  Lebensgröße 
■  Fig,  32):  Marmorslatue  ohne  Kopf, 
die  Füße  nur  bis  zu  den  Knicen  ; 
in  der  linken  Hand  eine  Kelle, 
mit  der  Rechten  darauf  zeigend; 
ferner  die  kopf- 
lose, lebens- 
große .Marmor- 
slatue einer 
jungen  Röme- 
rin mit  Tunica 
und  Toga.  I  >ie 
Spitzen  von/.ö- 
pfen  fallen  aui 
die   Brust.11) 


'"i    Kino   PI. im 

ai//.f,Pl,..tnK,.,- 

phit-ii  des  \iis 
Kralningsjrrlän- 
ili-s  und  .-in/rl- 
ru-i  KunilobjY.  tv 
im  K.arlshur»cr 
Jahilmcli  iS-m- 
ll:  Vgl.  Arcli.- 
cpigr.Mitth.XIV 
im  f.;  WII  <)f.; 
MX   im  t 


12* 
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Bei  Maros-  l'ortus  wurden  „in  der  Natu-  der 
Ziegelei  südlich  von  der  Festung,  1  "'  lief,  auch 
epigraphische   Funde  gemacht." 

17.  Marmorplatte,  an  der  dicksten  Stelle  0-05;'" 
d;  die  Buchstaben  0'oJ75'"  h.  Gefunden  in  dem 
Kutvamäl  genannten  Weinberge.  Die  Buchstaben 
SK  (Z.  4)  und  !■'.  tZ.  5)  sind  ausgekratzt.  Die  vier 
zugehörigen    Bruchstücke    noch    nicht    veröffentlicht. 


Y  S  l'AS 

CEN/i 


«K- 


Veo 
Apoll  in  i  Au[g(usl6) 
i'idius)   [iil(ins)  Lysias  [centurio) 
Ug(ionis)~]  XI II  [g~]em(inae)  Se- 
5  veriand]e  ius- 
sn  Apolli~\nis  c- 
....  ///  \iir~\cum  pe- 
cii\nia  [sii]a  \_fccf\t  . 

C1I.  III  106]  :  poiiciilietn)  Signum  Iovis  et  ctrcim. 
l'U'cnnia)  s'iiii)  J'iccil);  Arch.-epigr.  Mitth.  XIX  70 
(Apulum):  exedram  .  .  .  cu\_m  ar~]cn  pec{unia)  sna 
[fe]cil\  CIL  III  990:  ex  iussu  dei  Apullinis; 
1021  und  IU22:  iltSSO  dei  I.  p.  (beziehungs- 
weise /'.).  Der  Beiname  Scvcriana,  den  schon  Cserni 
vermuthete,  deutet  auf  die  Zeit  des  Kaisers  Alexander 
Severus  ;  er  kommt  aber  auch  auf  einer  Inschrift  aus 
dem  J.  212  (also  nach  dem  'Tode  des  Scptimius 
Severus  1  vor;  vgl.  Limesblatt  1  .S < > < )  Sp.  N74  (aus 
Trennfurt  am  Main).  Nicht  getilgt  ist  dieser  Beiname 
CIL   III    1019   und    1020. 

[8.  Kbendaher.  Marmorplatte,  gleichmäßig  0"U4  m 
«1.;   Buchstaben   o'o  F5  "'   h. 


-       auf'/,« 


19.    Fragment  (Fig.  33),   gefunden   am  30.  Jänner 

IK<)<)  in  dem  Kutyamä!  benannten  Weingarten.  Über 
der  ersten  Zeile  ist  noch  der  Rest  eines  wohl 
menschlichen    Fußes   erhalten. 


i   inviclo 

pro  salulc]  imperi. 


Fig.    ;;    Fragment  aus  Karlsburg. 

Vielleicht  ein  vierter  pro  salule  imperi  et  stena- 
tua)  p(opuli)q(iie)  R(umani)  et  ordinis  cohoniae) 
Apulieiisis)  von  C.  IiiHjus)  Valens  harusjex  cohoniae) 
s(tiprn)  sfcriplae)  et  anlisles  huiusce  loci  gewidmeter 
Altar:  die  drei  bisher  bekannten  CIL  III  I  I  14;  1115; 
1  1  Hi  sind  [Soli  iii]viclo,  Vcneri  viclrici,  Virluli 
Romaueie  gewidmet. 

20.  Ära  (l'ig.  34),  gefunden  im  römischen  Fried- 
hof beim  ,Kutyamal'- Weingarten  am  3.  Februar  1899. 


hu-,    Apollini  et   Uiauae  |   .  .    . 


F'ig.   54     Ära  aus  Karisburg. 

I(ovi)  o(plitno)  iu(axiuto)  \  Iitl(ius)  [C~}r\ ysautj>e-\ 
Ins  t-(ulu)  |  /1  ibeus)  p(osuil). 
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21.  -Sphinx  mit  Medusen- 
haupt in  den  Krallen"*  <  Fig.  35  ). 
Gefunden  im  römischen  Fried- 
hof beim  ,KutyamäP  -Wein- 
garten im  Februar  1899.  Xoch 
nicht  veröffentlicht.  DieGruppe 
war    wohl     <  irabaufsatz. 

22.  Zum  Schlüsse  gibt  das 
Jahrbuch  1899  S.  öS  noch  eine 
Inschrift  aus  Alvincz,  die  1897 
bei  der  Anlegung  eines  Mühl- 
grabens auftauchte. 


Fi}»'.   35     Sculptur  aus   A  pul  um. 


Ki|j.    56     Mnrmorkopf  aus   A  pul  um. 


I(nvt)    fi(ytiutfi)     ///(Vi-  schon    Cserni    eine     zwar    in     der    Ausführung     Haue, 

xini'i)     0(-/ti«'[/]  <i   Di-  aber     unverkennbare     Replik     des    Apollotypus     vom 

,^'//[tfJ    pro  Stillt  /t"  suis  Relvcderc   erkannte,   (iesichtsbreite   nach  den  äußeren 

auf  '/,.,  (statt  suaict  \suor(ttm)  Augenhöhlen   gemessen   ooC>2m.   An   den   Locken   der 

t'(fUitw)?{ibcits)s(<*li'it).  rechten     I  linterhauptpartic    Rest     des    abgebrochenen 

-.v   Gegen    Ende    Mär/.    1900   kam    im  Grabungs-  Köchers. 

schütte   von    A  pul  um    ein    (V13"1   hohes  Köpfchen    aus  |)ie   Fundumständc    scheinen    den    Gedanken    an 

weißem  Marmor  zum  Vorschein   (Fig.  .V'  '•  m  welchem  modernen    Ursprung   auszuschließen. 

Prag.  JCI.H'S  JUNG. 


Funde  in  Südistrien. 


Pola. 
I .  Neben  der  I'orta  Gern  in  a  wurden  die  Erd- 
arbeiten, über  welche  [ahreshefte  iS-jS  P.ciblatt  -17  ff", 
berichtet  iM,  fortgesetzt  und  vorläuiig  zum  Abschlüsse 
gebracht.  Hinter  der  a.  a.  <  >.  erwähnten  Stadtmauer 
traten,  zum  Theil  an  diese  angebaut,  zahlreiche  Reste 
von  römischen  Hausmauern  zutage,  die  roh  aus  Bruch- 
steinen aufgeführt  und  mit  grobem  Stuck  bekleidet 
ohne  weitere  Fundamcnticrung  auf  fcuergcschwärztcm 
Schutt    ruhten.    Der  Stuck    zeigte  auf  rothem    Grunde 


warm  eingedrückt  und  mit  Erde  gefüllt.  Man  ver- 
gleiche hiezu  die  Gräber  auf  der  Piazza  Alighieri, 
ebenfalls  innerhalb  der  Stadtmauern,  Mitth.  d. 
("cntralcomm,  l«S.S'j  S,  211.  Von  Kleinfunden  kam 
nur  ein    schmuckloses    f.ämpchen   zum    Vorschein. 

Hinter  diesen  Mauern  und  Gräbern  stiel'  man 
auf  eine  U '"  breite,  mit  großen,  oblongen  Platten 
aus  schwarzgrauem  Saud  st  ein  gepflasterte  Straße, 
welche  die  heu  (ige  Androna  dell'  Angelo  fortsetzt, 
also     die     der     Via      Kandier     entsprechende     antike 


gelbe   und  verblasstc   Spuren    schlechter  ornamentaler  Hauptverkehrsader  der  Stadt  mit  der  Straße  verband, 

Malerei :      stilisierte     Pflanzen,     Guirlanden     und     mit  die   von    der   Porta   Geminu   aus   zum    heutigen  Gas  teil 

dem    Zirkel    umrissenc    Rosetten.    Innerhalb   und  über  führte.      Diese    nuiss     sie     etwa     I0m     innerhalb     des 

diesen    Mauern    landen    sich    ungefähr  >o  Ziegelgräber  inneren    hogens   der    I'orta   getroffen    haben,      [enseits 

verstreut      in      den     Schutt     eingebettet ;      die     ineisten  zog    sie    wohl  gegen    die    Porta   Ercole    hin    weiter.    Es 


l'i.S 
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lüge  nahe,  sie  mit  einer  Straße  zu  itlentifieieren,  welclie 
von  der  genannten  Castellstraße  abzweigend  gegen 
die  heutige  Cliiesa  dei  Greci  verlief.  Doch  soll  letztere 
im  Gegensätze  zur  neu  aufgedeckten  Straße  ein 
Wagengeleise  aufgewiesen    haben.1) 

Unter  dem  Straßenpflaster  fand  sich  ein  aus 
Bruchsteinen  aufgemauertcr  ("anal  von  nom  Tiefe 
und  o-No'"  Breite.  Da  sowohl  die  Via  Kandier  als 
auch  die  Castcllstraße  canalisicrt  waren,-)  fügt  er 
sich  in  das  antike  Canalsystem  dieses  Stadttheiles 
durchaus   ein. 

Von  Kleinfunden  traten  außer  den  im  Beiblatt 
a.   a.   ( >.    verzeichneten    zutage: 

o)  Fragment  einer  [nschriftplatte  aus  Kalkstein, 
rings  gebrochen,  rückwärts  unbearbeitet,  o'lo'"dick. 
Im    Augustustempcl. 


tin\i/:\nr  llh\i\lri 
mr\tili>r  lh\etilri. 


Z.  3   vermuthet  Kubilsehek    .  .  .  r  atny\ltilht'(ltt'i. 

Die  Inschrift  ist  insofernc  von  localem  Interesse, 
als  sie  das  Theater  von  Pola  nennt,  von  welchem 
sich  noch  heutzutage  am  Abhang  des  -Monte  Zaro 
Spuren  erhalten  haben. ■'j  Nach  dem  Charakter  der 
Inschrift  fällt  der  Rau  wohl  noch  in  das  erste 
Jahrhundert  11.   Chr. 

b\  Inschriftplatte  aus  Kalkstein,  I'oS"1  1.,  0'.|4m 
Or..  O'21md.,ol)cn,  rechts  und  links  (?)  vollständig,  links 
und  rückwärts  unbearbeitet.  Nach  einem  Klammer- 
loch  in  der  linken  Seitenfläche  zu  urtheilen,  stieß 
hier  eine  entsprechende  Platte  an.  Im  Augustustempcl. 


Das  rnschriftfragment  gehört  nach  seinen  seichten 
und  flüchtigen  Zügen  und  seinen  Buchstabenformen 
später  Zeit  an.  Es  gibt  in  zwei  Zeilen  die  Schlüsse 
zweier  Hexameter;  von  einer  dritten  Zeile  ist  nur 
mehr  ein  Buchstaben-  oder  eher  Blattrest  vorhanden, 
womit  sie  zai  schließen  scheint.  Aus  der  f-änge  der 
erhaltenen  Verstheile  (o'J^,m)  ergibt  sich  für  die 
der  ganzen  Inschrift  ungefähr  I'^o1".  Der  Stein  könnte 
etwa  zum  Thürsturz  des  Gebäudes  gehört  haben,  das 
ein    Silius   Candidianus   errichtete. 

c)  Kalksteinblock,  ris'"  1.,  er;,;"1  br.,  050™  d., 
mit  angearbeiteter  canellierter  Halbsäule  von  o'68,n 
Durchmesser.  Zahlreiche  Klammerlöcher  erweisen  das 
Stück  als  Architekturglied  eines  größeren  Baues,  etwa 
eines  Bogen s  wie  der  Porta  Gemina.  —  Außerdem  fand 
man  Fragmente  von  einfach  profilierten  Gesimsen  und 
Thürschwellen,  sowie  eine  größere  Zahl  zubehauener 
und  mit  Klammerlöchern  versehener  Kalksteinblöcke. 

Die  Stadtmauer  neben  der  Porta  Gemina  bestand 
aus  zwei  hintcreinanderliegenden  Gussmauern  mit 
Bruchsteinverkleidung  (l'8m -f- 2'9I"  Dicke)  und  zwei 
vorgelagerten  mit  Kalksteinquadern  verkleideten 
Thürmen  (Beibl.  a.  a.  ( >.).  Ihr  römischer  Ursprung 
ist  durch  ihre  bedeutende  Festigkeit  und  durch  den 
-Anbau  der  wenn  auch  späten,  so  doch  noch  römischen 
Hausmauern  gesichert.  Durch  sie  und  durch  die  Fix- 
punkte Porta  Ercole  und  Porta  Gemina  ist  die  I-agc 
der  römischen  .Mauerstrecke  Porta  Kreole  —  Hafen 
bestimmt.  Der  Zug  der  Hafenmauer  von  der  nord- 
östlichen F.cke  bis  zum  Cafe  Miramare  ergibt  sich 
aus   einem    Funde   neuesten    Datums: 

Bei  Krdaushebungen  hinter  dem  Zollamtsgebäude 
kamen  in  einer  durchschnittlichen  Tiefe  von  2'3m 
Reste  römischer  Hausmauern  zutage;  von  Stadtmauern 
hingegen  fand  sich  keine  Spur.  Dieselben  sind  dem- 
nach  in    der  Doppelmauer  zu   erkennen    —    Gusswerk 


tit  Plattenverkleidung  von 


Dicke    — ,    auf  die 


exst]ritxit  Silius  acih'S 
.  .  .  s\   ('iiiiJitliantis. 


man  vor  Jahren  bei  Fundamentierung  des  Zollamts- 
gebäudes stieß.  Die  Abweichungen  von  der  östlichen 
Stadtmauer  werden  auf  verschiedene  Entstehungszeit 
zurückzuführen  sein.  Vgl.  Mitth.  d.  Centralcomm. 
189,3  S.  133  f.  Die  dort  erwähnten  Anbauten  dürften 
späteren  Datums  sein.  In  der  Inschrift  ebendaselbst 
n.  I,  Z.  3  ist  zu  lesen  VIiv -'V.O.  Z.  4.  MINYCIA; 
n.  2  soll  lauten:  O 
IT 


'1   Vgl     Kandier,    Istria     I    22   ff.;     Weisslmupl,   Mitth.   d.         die  Castellstr.    bezeugen    es    vertrauenswürdige    Mitthrilungrn 
(  entr.-ilrotnni,    iK<n   S.    220  I     und   Programm   des  Gymnasiums         verschiedener  Personen. 

!i  Ar.h.-enigr.  Mitth.  187;  S    tif.  iM.ue.nicn   ;  Weisshäupl. 

'rngr.-imm   S.  8;   Mitth.   J.   l'entralennun.    iSo|   S,   223. 


'     Mittle    d.   Centrale. u 


iSK7     S.    II. XXXV    f.;      lii 
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Die    XO.-Ecke     der    Stadtmauer    fällt    unter   den  sich     liier   über    den    Campo    Marzio    und     den    Prato 

Vordertract  der  Infanteriekaserne.    Man  fand  daselbst  Grande  hin  und  stieg  auch  den  Ostabhang  des  Monte 

„Mauerwerk    von    so    fester    Construction,    dass    man  Zaro    hinan.      An    letzterer    Stelle    wurden    schon    zu 

es  mit   Pulver  wegsprengen   musste".4)  Reginn  der  Achtzigerjahre  Gräber  gefunden,  die  ihrem 

Ein   viertes   Stück  der  Stadtmauer  endlich  wurde  Inhalte   nach   guter   Zeit   angehören. 7) 
im    Südosten   der  Stadt  am    Viale  Carrara,  gegenüber  Neuerdings  wurden   daselbst  in  Via  Muzia,   Casa 
der  Mündung   der  Via   Sissano   constatiert.    Als   man  Dazzara,   zehn  Gräber  aufgedeckt,   deren  Asche  theils 
nämlich   im  J.ihre   1 845    daselbst  den  mittelalterlichen  in    Steinurnen    mit    und    ohne    Glasgefälle,    theils    in 
Erdwall   in    einer   Länge  von    6'5  OT  abgrub,   stiel)  man  irdenen    Topfen   lag. 
auf    eine    Doppelmauer    von      rjo"1  -j-  2*6 m     Dicke,  An    Kleinfunden    kamen    zutage: 
deren     äußerer     1  heil    auf    großen    Kalksteinblöcken  a)     drei      Eisennägel ;      Stück      eines      eisernen 
ruhte.  ']     Bei     einer    gelegentlichen    Erweiterung    der  Schlüssels     (?).               b)      drei    Bronzenägel;      kleines 
Wall-Lücke   traf  man    vor  zwei   Jahren   rechts   kleine  Fragment    eines    bronzenen    Armreifs;    kleine    Stück- 
Mauerstücke,    die    nach     Lage    und    Festigkeil    etwa  chen  eines  aus  feinem  Bronzedraht  geflochtenen  Arm- 
zu    einem    römischen    Mauerthurm    gehören    konnten.  bandes;   bronzenes   Schildchen  mit  zwei  Nagellöchern 
Zwei   darin    verbaute   Architekturblöcke   guter   Arbeit  (Oben   und    unten)    und   einer  gestanzten    (punktierten) 
befinden    sich    im   Augustustempel.  Inschrift,  von  der  /..  I   III,  /..  2  IIMK  (?)  zu  erkennen 

2.  Nördlich  vom  Amphitheater  in  seiner  unmittel-  ist.  —  c)  Perlen  aus  blauem  Glasfluss;  elf  „Thränen- 
baren  Nähe,  an  der  Keke  der  Via  Flavia  und  der  tläschchcn*  gewöhnlicher  Form,  zwei  mit  gedrehtem 
Via  dei  Gladiatori,  fand  man  bei  einem  Hausbau  in  TIals;  zwei  henkellose  TÖpfchen ;  ein  deformiertes 
einer  Tiefe  von  circa  0/5  m  unter  dem  heutigen  Niveau  Glasstück.  —  </)  13  Thonlämpchen,  die  meisten  ohne 
eine  Mauer  von  0'5m  Dicke,  welche  sich  im  Bogen  Relief  oder  Fabriksstcmpel,  eines,  in  mehrere  Stücke 
seewärts  gegen  die  Mitte  des  Hauses  Via  Flavia  gebrochen,  mit  bärtiger  Maske  halb  im  Profil  nach 
Xr.  I  zieht  und  wohl  die  Fortsetzung  des  östlichen  rechts  und  Keule  daneben,  zwei  mit  Rosette,  eines 
Hanges  der  Amphitheater-Cavea  stützen  sollte.  Sie  mit  Vase  summt  Blumen,  eines  mit  nach  links  laufen- 
war solide  aus  großen  Bruchsteinen  aufgeführt  und,  dem  Hund,  eines  mit  dem  Stempel  ATIMHTI.  — 
da  sie  auf  dem  gewachsenen  Felsen  ruhte,  von  c\  fünf  Münzen,  zum  Theil  stark  zerstört,  u.  zw. 
verschiedener  Höhe.  Der  Baugrund  dahinter  war  mit  eine  des  Agrippa  (Cohen  I  100,,  3),  zwei  des  Tiberius 
Resten  von  weißem  Mosaik  bedeckt,  in  welches  (Cohen  1  122,  35),  eine  des  Claudius  (Cohen  I  105. 
ärmliche  Gräber  eingetieft  waren.  Eines,  ein  Ziegel-  SlJ  und  eine  des  Traianus  (Cohen  II  53,  325  ?). 
grab,  zeigte  am  Kopfende  als  Abschluss  eine  Stein- 
rosette anderweitiger  Herkunft.  Neben  dem  Schädel  3-  Thonlämpchen  lim  Besitze  des  Gymnasiums 
sollen  zwei  stark  zerstörte  Münzen  gelegen  haben,  /Al  I'()1;l'.  dessen  Deckplatte  durch  eine  Satymiaske 
eine  späte  Kleinbronze  und  eine  Mittelbronze  eines  vertreten  wird;  deren  Mund  diente  als  Dochtloch. 
l  Valenti'NIANVS.  Aus  anderen  Gräbern  stammt  eine  n»rc"  eincn  Bruc!l  beschädigt;  «las  Kinnstück  nur 
Mittelbronze  des  Septimius  Severus  (?)  und  ein  Kamp-  /um  Thcile  erhalten.  Der  Boden  modern  ((ups), 
chen  mit  zerstörtem  Relief  und  der  Kitz-Marke  VIR. 

Unter   dem   arenascitigen  Thcile   des  Baugrundes  Brioni. 

liegt   ein   überwölbter  etwa   4  —  5™  tiefer    Kaum,     der  Auf     Brioni     Grande,     der     römischen     Pullaria 

möglicherweise  zum  Amphitheater  in  Beziehung  steht.  (Mommscn     zu    CIL     V    81 3*)    f.),    der    größten     von 

Über  andere  Funde  derselben  Gegend  vgl.  Mitth.  mehreren    Inseln,    welche    dem    Hafen    von    Pola   vor- 

d.   Ccntralcomm.    1 894   S.    2 1 7.  gelagert  sind,    werden   von    dem    dermaligen    Besitzer 

Die    erwähnten    Gräber    gehören    zu   dem    Fried-  G.    Kuppelwicscr    behufs    Urbarmachung    des  Landes 

hofe,    welcher   sich    im   NO.   der  Stadt    und    zwar   vor-  die    Macchien    gelichtet    und    Straßen    angelegt.      Die 

nehmlich    an    der    alten    Via    Flavia    ausdehnte.1')    Er  Funde,     die    hiebei     zutage    kamen,     wurden     bereits 

begleitete   diese  und  bog  mit  ihr  vor  der  Porta  Sergia  Jahreshefte     Beibl.    1  S<)<>    Sp.    So   ff.     kurz    angezeigt, 

nach   S<  >.   um.     Nach    vielen    Anzeichen    erweiterte   er  Im  Folgenden  sind  die  bedeutenderen  nach  Aufnahmen 

»l    Arrh.-ci>tfrr.    Mitth.    1«;;    S.    41.  ■      Mitth.    il.    LYntralromm.    1N07,    1   IV;    Jahn-shrftc    IVibl. 

■     Mitth.    (1.    l'cntralenmni.    iK.,(.   S,    221   f  is.,s    Sp.    mn. 

:.    Mitth     cl     tVntraleonim     1  SS  ^   S.    CXI.VII. 


Fig-  37     Situationsplan  der  Funile  von  Val  Catena. 


l'ä£-  3^    Grundriss  dos  Caldariums 
von   Yal  Catona. 


wiedergegeben,    die    im    Auftrage    der 
hiesigen    k.  u.  k.    Geniedirection    unter 
der  Controle  (ies  k.  u.  k. Oberlieutenants 
Fr.  Reif  vom  k.  u.  k.  Militärbauwerk- 
meister  K.  Potzolli  angefertigt   wurden. 
Die  untersuchten  Stellen   belinden    sich 
sämmtlich   in    Val   Catena,    einer  Bucht 
im   Osten    der  Insel.8) 
Fig.  37  gibt  einen  Situationsplan   der  Funde.   Bei 
Object   A    (siehe  Fig.  38)    fällt    vor    allem    ein   kreis- 
förmiger   Raum     von    5'24™    Durchmesser    mit    zwei 

*_)   Vfi\.   den   Aufsatz  A.  Puschis  im  Osservatore  Triestino 
vom     1.    April     1809;      anszüglirh     in    Mitth.    i] .    Ontralcomm. 

1000  S.    ,5  f. 


quadratischen  Nischen  auf,  der  durch  vier  symmetrisch 
angebrachte  Thiiren,  von  deren  einer  die  Schwelle 
erhalten  ist,  zugänglich  war.  Zwischen  den  Thüren 
lag  je  eine  halbkreisförmige  Apsis.  Unten  an  der 
Wand  laufen  zwei  schmale  Stufen  hin.  Das  Gemach 
besaß  doppelten  Fußboden,  wovon  der  untere  aus 
bloßem  Stuck,  der  obere  aus  weißem,  in  harten 
Beton  gebettetem  Mosaik  bestand.  Letzterer  ruhte  auf 
reihenweis  gestellten  viereckigen  Backsteinpfeilerchen 
und  erstreckte  sich,  nach  Pfeilerresten,  die  noch  jetzt 
in  der  westlichen  Apsis  in  situ  stehen,  zu  urtheilen, 
auch  über  diese  Nischen.  Kr  lief  in  der  oblongen 
Westnische  0'90m  über  dem  unteren  Fußboden  und 
senkte  sich  gegen  Osten  zu.  Fs  ergibt  sich  dies  aus 
der  Art  des  Wandverputzes.  Sind  nämlich  die  Mauern 
unterhalb  dieser  Linie  durchgehends  mit  grobem 
Mörtel  beworfen,  unter  dem  sich  Reste  einer  früheren 
Verputzschichte  mitSpuren  gelber  Farbe  auf  schwarzem 
Grunde  erhalten  haben,  so  sind  sie  oberhalb  mit 
feinerem  Stuck  verkleidet,  der  auf  schwarzem  Grunde 
ein  großes  Rautenmuster  zeigt,  dessen  Umrisse  vor- 
geritzt und  nach  deutlichen  Farbresten  mit  gelb 
zwischen  roth  nachgezogen  sind.  Die  Dicke  des  Fuß- 
bodens beträgt  in  der  westlichen  Apsis  höchstens 
0-23  >". 

Wir  haben  in  dem  Rundgemach  zweifellos  die 
Reste  eines  Caldariums  mit  seinen  Hvpokausten  zu 
erkennen.  Der  Zweck  der  Apsiden  ist  nicht  klar, 
und  räthselhaft  bleibt  die  Bedeutung  der  beiden 
Stufen     Möglich,   dass   der   Raum    früher  als   Vollbad 
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gedient   hat,   da  für  dessen  spätere  Umgestaltung  auch  circa  o*20m  Durchmesser,  welche  jetzt,   wo  der  Raum 

der  doppelte   Anwurf  des  Mauersockels   spricht.  wohl    im    Einklänge    mit    seiner    ursprünglichen   Be- 

Die    im    Süden    und    Südwesten     anschließenden  Stimmung      zu      einem     Wasserbehälter     hergerichtet 

Räume   sind    nur  zum  Theil    freigelegt.      Bemerkens-  wurde,   zugemauert  ist. 

wert    ist    ein    schwarzer   Mosaikfußboden    mit    zartem  Der    Raum    östlich    davon    hat    einen    Fußboden 

weißen  Yierpunktmustcr  und  doppelter  weißerBordure.  aus  Fischgräten-Mosaik   und    ermangelt  des  Verputzes 

In   dem  Oblongum   südlich   vom  Badezimmer  ist  viel-  sowie  an    der    Scheidemaucr  der   Betonschichtc.     Die 

leicht   der   Rest   einer  Treppe  zu   erblicken.  Südmauer    ist    nur    in   Resten    erhalten,     so   dass  der 

Im    Caldarium    liegt    jetzt    das    Fragment     eines  Annahme  eines  seeseitigen  Zuganges  nichts  im  Wege 

in   der  Nahe    gefundenen   oblongen   Steingefäßes    von  steht. 

0'0<)m    Boden-     und     crobm    Wanddicke,    außen    mit  Nach   Norden   zu   stießen  an   das   Oblongum   Ge- 

flach    anliegenden    Akanthusblättern    verziert,     innen  mächer  mit  Fußböden   aus   Stein-   oder  Ziegelmosaik, 

roli.      Im    Boden    befindet    sich     ein    oblonges     Loch  Von     der  Bedachung    fanden     sich    zahlreiche    Hohl- 

von     004 m    Breite,     durch    welches    der     Bruch    hin-  und  Falzziegel   vor. 
durchgeht.  (iegen  Süden  fällt  das  Terrain   zum  Meer  hin  ab. 

Object  B  gibt  die  Reste  eines  mit  Fischgräten-  Knapp  an  der  heutigen  Küste  steht  der  Rest 
mosaik  gepflasterten  Gemaches  In  ihm  liegen,  durch  eines  kleinen  oblongen  Gemaches  mit  etwas  aus- 
Steinplatten voneinander  getrennt,  drei  oblonge  Stein-  gebogener  Nordmaucr.  Der  Fußboden  besteht  aus 
wannen  von  2'Q~ — 2'12m  Fänge,  0'<>^m  Breite  und  weißem  Mosaik.  Dessen  Südostecke  ist  von  Wand 
0"08m  Tiefe.  Gewiss  nicht  zufällig  ist  die  Zürich-  zu  Wand  durch  ein  etwa  zwei  Millimeter  hohes  und 
tung  des  vorderen  Randes.  Die  letzte  Steinplatte  ebenso  breites  Sinterband  abgeschnitten.  In  der 
rechts  ist  durch  ein  Steinstück  verbreitert,  das  von  rechten  Ecke  des  hiedurch  gebildeten  o*oOm  hohen 
früherer  Verwendung  her  eine  schmale  Rinne  trägt.  Dreieckes  sitzt  ein  Stück  Bruchstein,  in  der  Unken 
Vor  (undhinter?)  dieser  Anlage  lauft  eine  seichte  Rinne  ein  Maltarest  fest.  Die  umschließenden  Wandtheilc 
aus  sorgsam  gelegten  Thon/.icgelchen,  die  links  von  tragen  im  Gegensatz  zur  übrigen  Mauer  Maltabewurf, 
der  Wannenreihe  abbiegt.  Sie  wird  tangiert  von  drei  Möglicherweise  war  hier  eine  Steinbank  angebracht. 
Kreisflächen  von  2'02m  Durchmesser,  die  im  Boden-  Das  ganze  Gemach  könnte  seiner  Große  nach  als 
mosaik  ausgespart  und  von  aufrecht  gestellten  Ziegelchen  Bade  räum  gedient  haben.  Die  Construction  der 
umrahmt  sind:  offenbar  Standplätze  für  große  Bottiche  Mauern  -  Doppelmauer  aus  Bruchstein  und  Beton 
aus   Stein    oder   Thon.  — ,  die  aus  Fig.  37    ersichtliche  Fagc  und  Spuren  von 

Die   Anlage    scheint   einen    ähnlichen    Zweck    ge-  nordwärts     anschließendem     Mauerwerk    lassen    .Bad' 

habt   zu   haben    wie   die  von   Valle  Monumenti  auf  der  und   .Reservoir'   als   zusammengehörig  erscheinen. 
Nordseite   des    Hafens   von    Pohl,    welche   von    Hauser  Westlich    von    diesem    Raum    sieht    man    an   der 

in    den    Mitth.    d.    Centralcomm.     1 877     S.    LI    f.    he-  Küste,    theils    schon   unter    Wasser,    in    einer   Fänge 

schrieben    und   mit    Berufung   auf  bekannte    pompeja-  von     ungefähr      15°     Schritt     zahlreiche    verschieden 

nische    Wandmalereien   als   Fullonica  gedeutet  wurde.  orientierte    Mauerzüge,     drei     fast     ganz    verschüttete 

Man    vergleiche    auch     zwei     große    Steinbecken  Gewölbe,     Spuren     von    Mosaiken     und     Reste    eines 

von  auffallend  geringer  Tiefe   circa  o'  I  m  ,   welche    vor  Molo.      In    den     anstoßenden    Gründen    wurden    nach 

Jahren    bei  Valle   gefunden  wurden  (Mitth.  d.  Central-  Mittheilungen  der  Kinwohner  in  früherer  Zeit  wieder- 

cnmm.    1 893   S.    134).  holt   Gräber    'vgl.    die   Grabinschrift    aus   Brioni    CIL 

Object  '  stellt  einen  oblongen  Raum  von  32*35™  V  171)  und  Mauerzüge  aufgedeckt,  wie  man  auch 
Fänge,  3"22m  (33b"1)  Breite  und  l*35m  Höhe  dar.  jetzt  noch  im  Frdreich  zahlreiche  Mosaikwiirfelchen 
dessen  dicke  Mauern  aus  einer  äußeren  Bruchstein-  und  Ziegel  stück  eben  findet.  Fin  Ziegel!  ragment  mit 
und  einer  inneren  Betonschichte  bestehen.  l-.ine  AI-'AFS,  dem  Anfang  des  Stempels  A(uli)  Faesoni 
Ouermauer  gleit  her  Art  trennt  ihn  in  zwei  Ali-  A(uli)  f(iliii,  kam  beim  Caldarium  zutage  (vgl.  Beibl. 
tlieiluugen  von  :'i'.}u'"  und  4"55'u  Länge.  Der  größere,  -a,  a.  <  >.  .  Zwei  weitere  Stücke  mit  Resten  desselben 
westlich  gelegene  Raum  ist  rings  geschlossen,  hat  Stempels,  jOSlAi  und  SONIA',  ein  viertes  mit 
Betonboden  und  an  den  Wänden  Verputz.  Die  Süd-  ,Q.M  SFRI  und  ein  fünftes  mit  der  Ritzmarke  X  X  I 
wand  zeigte  an  der  Südwestecke  unmittelbar  über  fand  mein  College  A.  Gnirs,  dem  ich  auch  die  Ab- 
deln   Boden    eine    annähernd    kreisrunde   Öffnung   von  Schriften    verdanke,   au    der  Küste   der    Bucht. 

Jrihreshi-fte  lies   Ö>terr     arehäol     Institutes    i'.<l    111     Beiblatt.  1  2 
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Im  "Westen  grenzt  an  Val  Catena  ein  Hügel 
von  ^om  Höhe,  der  mit  seiner  dreifachen  Umwallung 
an  die  prähistorischen  Castellieri  des  istrianischen 
Festlandes  erinnert.  Eine  noch  zum  Theile  erhaltene 
Umwallungsmauer  ist  aus  großen  Bruchsteinen  ohne 
Mörtel  zusammengefügt.  Dass  der  Hügel  auch  eine 
römische  Ansiedelung  getragen  hat,  beweisen  ,'1'lion- 
scherben  römischer  Gefäße',  welche  nach  mündlicher 
Mittheilung  daselbst  gefunden  wurden.  Außerhalb 
der  untersten  Umwallung  sollen  drei  Gräber  .von 
Hufeisenform'  zutage  gekommen   sein. 

Über  die  Reste  einer  romischen  Wasserleitung 
im   Innern   der  Insel   vgl.    Beiblatt   a.   a.   O. 

Ausgedehnte  .Mauerreste  finden  sich  ferner  an 
der  Westküste  in  der  heutigen  Val  Madonna,  un- 
mittelbar neben  den  Ruinen  einer  venezianischen 
Kirche.  Aus  den  undurchdringlichen  Macchien,  di" 
diese  Gegend  bis  jetzt  noch  überwuchern,  ragt  vor 
allem  eine  2'70m  dicke  und  stellenweise  noch  4"'  hohe 
Mauer  hervor,  welche,  in  einem  großen  Viereck  ver- 
laufend, eine  ziemlich  ausgedehnte  Ansiedelung  um- 
schloss.  Aus  Bruchsteinen  mit  schlechtem  aus  Kalk, 
Sand  und  spärlichen  Ziegelstückchen  bestehenden 
Mörtel  aufgeführt,  weicht  sie  von  dem  sicher  römischen 
Mauerwerke  an  der  Ostküste  der  Insel  so  erheblich 
ab,  dass  sie  kaum  der  nämlichen  Epoche  angehören 
dürfte. 

Festeres  Gefüge  zeigen  die  Bruchsteinmauern 
zweier  jetzt  freigelegter  Gewölbe,  von  denen  das 
eine  eingestürzt,  das  andere  zum  Theile  mit  Schutt 
gefüllt  ist.  Letzteres  ist  6-25m  1.,  2'50"'  lir.  und  in 
einer  Höhe  von    2'li —  3'50m   frei. 


In  einer  Tiefe  von  circa  2'I^m  (vom  Gewölbe- 
schluss  ab  gerechnet)  angebrachte  Balkenlöcher  lassen 
auf  das  Vorhandensein  einer  Holzdecke  schließen. 
Durch   das  Gewölbe  ist  links   ein  Luftloch  gebrochen. 

Knapp  an  der  Küste  schließen  sich  an  obige 
Umfassungsmauer  .Mauerzüge  verschiedener  Epochen, 
zum   Theil   gewiss  erst  venezianischer  Zeit  an. 

Auf  der  nördlich  von  Brioni  Grande  gelegenen 
Insel  Brioni  Minore  wurden  anlässlich  der  Befestigungs- 
arbeiten vor  einigen  Jahren  ebenfalls  Mauer-  und 
.Mosaikreste  aufgedeckt.  -  Südöstlich  von  ersterer 
Insel  liegt,  durch  große  Steinbrüche  bekannt,  der 
Scoglio  S.  Girolamo.  Angesichts  der  , römischen 
Steinbrüche'  bei  I'ola'1)  scheint  es  mir  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  auch  die  Brüche  von  S.  Girolamo 
bereits   in   antiker  Zeit  ausgebeutet   wurden. 

Jedesfalls  aber  waren  nach  den  vorstehenden  Aus- 
führungen die  beiden  größten  Inseln  der  Gruppe  und 
vor  allem  Brioni  (irande  mit  seiner  Bucht  Val  Catena 
in  römischer  Zeit  stark  besiedelt.  Möglicherweise  ist 
sogar  der  Name  der  Bucht  römischen  Ursprungs 
(vgl.  Beibl.  a.  a.  O).  Bei  der  üppigen  Vegetation 
der  Insel,  die  den  kahlen  Flächen  Südistriens  gegen- 
über umso  augenfälliger  wirkt,  kann  es  nicht  be- 
fremden, dass  die  reichen  Römer  von  l'ietas  Julia 
und  dessen  Umgebung  dort  gerne  verweilten.  Wozu 
sie  die  Insel  gemacht,  das  können  die  vielver- 
sprechenden Anfänge  weisen,  zu  denen  es  in  neuester 
Zeit  energische  und  ziclbewusste  Culturarbeit  binnen 
weniger  Jahre   gebracht   hat. 

I'ola,    März    I<)00. 

R.    WKISSHAUl'L. 


Zwei  Sculpturen  aus  Salona. 


„In  agosto  1899  nell'  occasione  di  aleuni  lavori 
campestri  nel  fondo  detto  .Brige'  dei  fratelli  Don 
Giovanni  Lubin,  parroco  di  Castel  Sucurac.  ed 
Antonio  Lubin,  ricevitore  steurale  a  Trau,  segnato 
eol  n.  2196  della  Mappa  Catast.  del  comune  censuario 
di  Trau,  ad  un  kil.  circa  ad  Oriente  della  eitt.'i  e  lungo 
la  strada  regia  che  unisce  Trau  con  Spalato,  vennero 
in  luce  due  urne  di  terracotta,  una  quasi  intiera 
e  l'altra  rotta  in  tempo  antico  in  piü  pezzi  ed  unita 
con  arpesi  di  piombo.  I  contadini  nell'  cstrarle  dal 
terreno  misero  tutte  e  due  nuovamente  in   piii  pezzi. 

»I  Mitth.  (1.   Centralcomm.    iK'i;S    134;   1K91  S,  110. 


Questa  seconda  porta  sul  collo  il  n.  XXXIII  che 
dovrebbe  essere  la  misura  del  liquido  che  conteneva; 
era  alta  I'2V"  Ino  al  collo  e  larga  nel  ventre  I22m 
(Cat.  Mus.  F  b   n.   589). 

In  questa  seconda  urna  furono  trovati  i  fram- 
menti  statuari  di  cui  segne  la  descrizione:  tutti  questi 
oggetti  furono  dai  proprietär!  regalati  al  Museo.  Tutto 
intorno  del  luogo  dove  furono  trovati  questi  oggetti 
si  vedono  frammenti  di  rottami  laterizi,  sepolture 
antiche  distrutte  in  epoca  anteriore,  avvanzi  di  muri. 
Furono  trovate  anche  monete  mal  conservate  ed  irre- 
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conoscibili.  Fu  ricuperata  anche  una  piccola  mensula 
di  calcare  nostrano.  K  da  notare  che  ncl  fondo 
attiguo  part.  cat.  2196  e  2107  di  proprietä  di  S. 
Croce  di  Tran,  coloneggiato  da  Giuseppe  Emcr  di 
Antonio  da  Trau,  venne  nell7  a.  1896  trovato  un 
sarcofago  intiero,  anepigrafo,  col  coperchio  rovesciato, 
che    venne     acquistato     dal     dir.    Bulic    (Cfr.    Jiullett. 


*ßA 


M.itu.-U.' 


rtus  Salima  im  Mu 


dulm.  .1.  i.S'j't  p.  l6o),  e  che  nelle  alt rc  particelle 
vieine,  specialmente  in  quella  di  Lovre  Kandijäs  di 
Trau  si  vedono  avvanzi  di  muri  antichi,  sepolchri 
antichi    distrutti   ecc. 

Neil'  urna  soprudetta  furono  adunquc  trovati 
scttc  frammenti  della  statua,  di  cui  diamo  qui 
l'illustrazione,  che  fu  ricomposta  e  trc  frammenli  di 
ultra   statua    alquanto    piü    grande,    anche    di    mann» 


(n.  Il6  Cat.  Mus.  B.  Statue  e  torsij:  la  mano  destra 
dal  braccio  in  avanti  stringendo  col  pollice  e  coli' 
indice  un  oggetto  rotto  indeterminabile  (frarnmento 
<li  cetrar),  un  altro  frarnmento  di  coscia  e  un  terzo 
di  polpaccio  della  gamba  destra. 

La  statua  e  di  marmo  l)ianco.  E  alta  0"ö8m 
compreso  il  postamento,  alto  solo  0"o6m.  Rappresenta 
Bacco,   in   eta   giovanile.   (Cat.   Mus.    IS   n.    1 14). 

I.a  testa  c  rotta  nel  collo.  la  mano  sinistra  nella 
parte  superiore  del  braccio;  il  gomito  e  rivolto  all' 
insu  e  l'avambraccio  col  braccio  forma  un  angolo 
rctto.  Manca  la  mano  e  la  parle  inferiore  dell' 
avambraccio  col  carpo.  Xella  mano,  cosi  sollevata, 
teneva  il  tirso,  di  cui  la  pigna  si  vede  vicino  il 
tronco  a  cui  la  statua  sta  appoggiata.  Vicino  la 
piegatura  del  gomito,  verso  la  parte  posteriore  interna 
della  stessa  si  vedono  traccie  di  pontcllo  ili  marmo 
che   univa   il   tirso   col   braccio. 

I.a  mano  destra  abbassata  e  rotta  nel  gomito 
e  nella  parte  inferiore  dell'  avambraccio,  e  mancante 
delle  falangi  e  delle  dita.  Nel  carpo  della  mano  e 
nella  parte  superiore  della  coscia,  e  poi  nella  parte 
inferiore  della  coscia,  si  vedono  traccie  di  rottura 
dei  due  puntelli  di  marmo,  che  univano  la  mano 
cd  il  cantaro,  che  probabilmente  teneva  nella  mano, 
colla   coscia   superiore  ed   inferiore. 

La  gamba  sinistra  e  spezzata  nella  coscia  vicino 
la  cima  del  tronco,  su  cui  la  statua  si  appoggia. 
Sul  piede  sinistro  gravita  il  corpo,  mentre  la  gamba 
destra  rotta  sotlo  il  ginocchio  e  gettata  ah|uanto 
indietro.  Ouesta  i'  mancante:  manca  il  tarso  ed  il 
metatarso,  che  roggiava  sullo  zoccolo.  Del  piede  non 
sopravanzano  se  non  le  dita,  meno  il  mignolo,  che 
non  e  stato  neppure  fatto.  Le  dita  sono  contratte 
dall'   elevaziüne   del   calcagno. 

Della  pantera  a  sinUtra.  seduta  sulle  rampe  di 
dietro,  manca  la  testa  ed  il  collo.  I'are  pero  dalla 
jiosizione  che  avesse  la  testa  rivolta  in  su  verso  il 
dio,  coine  si  osserva  su  tutte  le  Statue,  dove  e 
rapjiresentata  (|uesta  compagna  del  dio   Bacco. 

La  statua  e  ben  conservata.  K  mancante  alquanto 
il  naso,  il  labbro  superiore,  il  mento,  e  la  mammella 
destra,   nonche  la   protuberanza   del    ginocchio   destro. 

La  testa  alquanto  inclinata  a  sinistra  c  coperta 
di  folta  ca|)igliatura,  gettata  in  dietro,  mentre  due 
anelli  di  questa  cadono  sull'  omero  destro  e  sinistro. 
La  chioma  di  dietro  e  unita  in  nodo  sulla  nuca.  In 
cima  della  testa  si  vedono  quattro  foglie  di  edera,  ed 
alle   parti    verso   le   orecchie  altre   due   foglie." 

F.    BU1.IC. 
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Die  Statuette  zei^t  uns  den  Gott  in  der  im 
späteren  Alterthume  typisch  gewordenen  Erscheinung 
und  bietet  auch  in  den  Attributen  nichts  außerge- 
wöhnliches dar.  es  wäre  denn,  dass  der  nach  abwärts 
gerichtete  Pinienzapfen  am  Baumstämme  neben  dem 
Panther  auf  eine  absonderlich  verkehrte  Haltung 
des  Thyrsos  schließen  liebe.  Wahrscheinlich  war 
aber  der  Stab  an  seinen  beiden  Knden  mit  l'inien- 
zapfen versehen  und  vermuthlich  oben  mit  dem 
gröberen.  Höchst  ungeschickterweise  wurde  der 
Panther,  dessen  richtiger  Platz,  zur  Rechten  des 
Gottes  unter  dem  von  ihm  gehaltenen  Becher  gewesen 
wäre,    neben   i\L'l\    Baumstamm   gesetzt. 

Das  zweite  hier  abgebildete  Bildwerk,  ein  mit 
der  o'24  m  hohen  l'linthe  V21m  hoher  Statuentorso 
der  Aphrodite  (Cat.  B.  n.  io)  wurde  schon  im 
Jahre  1838  gefunden  und  von  I.anza  in  seiner 
Monumenti  Salonitani  inediti  Tafel  A  (vergl.  Lanza, 
Antichi  lapidi  Salonitani  13)  und  in  den  Denk- 
schriften der  Wiener  Akademie  VII  38  Taf.  4  ver- 
öffentlicht. Gleichwohl  fehlt  es  in  Reinachs  Reper- 
toire de  la  Slatuaire.  Die  Göttin  ist  in  Haltung  und 
Stellung  der  Medicäiscben  Statue  dargestellt.  Ihre 
Arme  und  Hände  waren  frei,  ohne  Hilfe  von 
puntelli,  ausgearbeitet.  Links  und  zu  ihr  aufblickend 
steht  ein  kleiner  Eros.  Nach  Bulic  Untersuchung 
hielt  er  in  seiner  Linken  eine  umgekehrte  Fackel, 
von  deren  Flamme  rechts  an  der  Basis  ein  Rest 
sich  erhalten  hat,  den  Lanza  mit  Unrecht  als  „le 
estremitä  di  una  chioma,  che  forse  adornava  il 
eimiero  di  un  elmo"  zu  erklären  sucht.  Dagegen 
dürfte  er  das  Richtige  getroffen  haben,  wenn  er  meint, 
der  kleine  Gott  hätte  mit  der  erhobenen  Rechten 
seiner  Mutter  einen  Apfel  dargeboten,  denn  nach 
Bulic  wäre  der  Baum,  an  den  er  sich  lehnt,  durch 
Blätter  und  Früchte  deutlich  als  Apfelbaum  charak- 
terisiert. Auf  der  Basis  steht  die  Inschrift:  Veneri 
Victrici  (CIL  III  I964)  als  ein  weiterer  Beweis, 
dass  auch  die  Beinamen  der  Gottheiten  ihre  Schick- 
sale haben  und  nicht  immer  mit  bestimmten  statua- 
rischen  Typen   sich   decken   müssen. 

Aus  dem  Nachlasse  Francesco  Carraras  'vgl. 
Bull.  Dalm.  1878  p.  200)  theilt  Bulic  folgende,  die 
Statue  betreffende  Fundnotiz  mit:  „La  Vencrc  fu 
trovata  nel  terreno  di  Michele  /.uro  all'  ü\est  della 
capa  di  Antonio  Gocazo  (richtig  Kokeza)  l'ultima  a 
sfinistra)",     und    bemerkt,     dass    dieses    Grundstück 

westlich  von  der  Porta  Andetria  gelegen,  die  Kataster- 

,,  i-'i* 

parzelle    n.  ~^—  von   Salona   sei. 


Noch  von  einem  zweiten  ähnlichen  Bilde  der 
Aphrodite  bewahrt  das  .Museum  in  Spalato  ein  Bruch- 
stück  (Cat.    ()    B.   Hohe  0'73m):    die   Basis    mit    dem 


Fiff.    \0     Statue  im   Museum    von   Spalato. 

rechten  Fuße  der  Göttin,  ihrem  linken  Beine  von 
oberhalb  des  Knies  an  und  dem  Deltine,  der  der 
Statue  zur  Stütze  diente  Auf  letzterem  saß  Eros, 
dessen  beide  Händchen,  das  rechte  unter  dem  Knie 
der   Göttin,   das   linke   am   Delline,   erhalten   sind. 

R.   v.  S. 


log  2IO 

Nachlese    zur  Liste  der  Prafecten  von  Aegypten. 

In    dorn    eben     erschienenen    Buche   „Das    Heer-  Balbillus   nicht   56,   sondern    schon  55  nach  Aegypten 

wesen     «1er     Ptolemäer     und     Römer     in     Aegypten"  geschickt   wurde,')   dass    die  Zeitangabe    199,200   für 

Leipzig  1900')  gibt  Paul   M.  Meyer  in  einem  Anhange  L.    Mantennius   Sabinus    doch     endlich    verschwinden 

S.    145  —  147;  eine  knappe  Liste  der  Praefecti  Aegypti  sollte,   da   wir  mehrere   seiner  Nachfolger    schon    vor 

mit   einem   Nachtrage   (S.     228    f.)   auf  Grund   der  in-  dieser  Zeit   kennen   (bei   [Ajedinius    Iulianus    ist   233 

zwischen     publicierten     Oxyrhynchos     Papyri    II.     Zu  anstatt    223     wohl     nur    Druckfehler),   scheint   mir  be- 

dieser   Liste   möchte   ich    folgendes   beitragen.  sonders     Meyers    Ansatz     für     Vitrasius     Pollio     und 

Mehrere    Inschriften     nennen    einen   C.   Sulpicius  für    Domitius    Honoratus    eine    Besprechung    zu     ver- 

Simius     als    Prafecten     unter   Trajan,    etwa    I06 — loo.  dienen. 

Dieselbe  Persönlichkeit  ist,  wie  Meyer  schon  früher1)  Von  dem  älteren  Vitrasius  Pollio  können  wir 
gezeigt  hat,  in  dem  Zi[l|Al0J  zu  erkennen,  an  den  der  nur  soviel  sagen,  dass  er  im  J.  32  si  (nicht  31)  als 
Brief  Trajans  im  Papyrus  B<  rU  I  140  gerichtet  Präfcct  von  Aegypten  starb,  keineswegs  aber,  dass 
ist,  Meyer  glaubte  damit  die  Ansicht2)  Schwarz'  zu  er  schon  seit  10  Jahren  in  diesem  Amte  war. 
stützen,  der  die  Idcntitieierung  dieses  Prafecten  von  Vollends  unrichtig  ist,  dass  er  diese  Stellung  zweimal, 
Aegypten  mit  dem  praefectus  praetorio  unter  Hadrian  und  zwar  das  erstemal  im  J.  17  n.  Chr.  bekleidet  habe; 
Sulpicius  Similis  ablehnt.  Dessau1)  hält  an  der  denn  seit  die  neue  Inschrift  des  jüngeren  C.  Vitra- 
Identität  fest,  indem  er  die  Form  Simius  nur  für  sius  Pollio  gefunden  worden  ist,'1)  ergibt  sich  leicht, 
eine  dem  Griechischen  angepasste  Änderung  des  dass  in  der  griechischen  Inschrift  CIG  III  49Ö3  — 
Namens  Similis  erklärt.  l|  I ,;ls  wird  jetzt  durch  einen  Frühner,  [nscriptions  Grecques  du  Louvre  219  n.  11S 
Abschnitt  in  der  Satzschrift  der  Dionysia  Üxyrhynch.  nicht  das  4.  Jahr  des  Tiberius,  sondern  des  Kaisers 
II  n.  237  p.  163  bestätigt,  in  dem  ein  Flavius  Sul-  Gaius  (von  dessen  Namen  schon  Fröhner  den  ersten 
picius  Similis  als  Präfect  von  Aegypten  genannt  Buchstaben  gelesen  hattet  gemeint  ist.  also  wieder 
wird.  Das  Jahresdatum  ist  leider  sehr  undeutlich:  das  Jahr  39  \o,  dass  also  hier  ebenfalls  der  jüngere 
die  Herausgeber  glauben  x*t'  zu  lesen,  was  ihnen  Pollio  genannt  ist.'")  Ks  ist  somit  auch  hier  kein 
durch  Erwägungen  sachlicher  Art  gesichert  scheint.  Beispiel  einer  mit  Intervallen  zweimal  bekleideten 
Doch    haben    wir    es    hier    vielmehr    mit   dem    C.    Sul-  Präfectur   von    Aegypten    gegeben. 

picius    Similis     zu     thun,     der    unter     Trajan     Präfect  Meyer  datiert  Oxyrhynch.    1    121    n.    62    mit  dem 

von  Aegvpten    war.    Wenn    wir      1*'   statt   des  Zweifel-  Herausgeber     24!    2     n.    Chr.    (6.     Jänner    242   sollte 

haften   l_x*f    für    die    Regierung    Trajans   einsetzen,    so  genauer   gesagt   werden).     Das   ist   möglich;    dann    ist 

ergibt     sich    als    Datum   des     Papvrus    der    November  aber   die  [dentiticierung   des  hier  erwähnten   Prafecten 

109  ;'°)   gerade    für    diese   Zeit   ist   aber  die    Präfectur  Domitius    Honoratus   mit  dem   I..  Domitius  Honoratus, 

des     Mannes    schon     bezeugt.      Flavius    C.     Sulpicius  der   in   dem    Album    von    Canusium   CIL  IX    33S  vom 

Similis'')   war  also   in   den   Jahren     [06—109     Präfect  J.    223    unter  ^\qi\    viri   clarissimi   aufgezählt    ist,     sehr 

von    Aegvpten,    in     den     letzten   Jahren   Trajans     und  in  Trage  gestellt.    Denn  es  ist  wohl  häufig  den  höheren 

zu    Beginn    der   Regierung    Hadrians   praefectus   prae-  Beamten   aus   dem   Ritterstande    der   Clarissimat    ver- 

torio.  liehen    worden,     aber     auch     im    dritten    Jahrhundert 

Abgesehen     von     kleineren    Unrichtigkeiten,   von  kommt   es   nur  in    den  allerseltensten  Fällen  vor,  dass 

denen    ich     nur    hervorheben   will,   dass   Ti.   Claudius  ein   Senator     ritterliche   Amier   —     die   Präfectur    des 

1     Hermes    \\X1I    ..' 1  ^    f.  '\l    Kine     Analogie     zu    seinem     Namen     bildet    der     eines 

Jahrb.  f.    Phil     CIA     !■»,-  andern     Prafeeten     von      \egypten,     Flavius    C,     Calvisius     Sta- 

*i    Prusnpogr.    imp.    Rom.    II!    jS,,    n     -;;.  tianus. 

*      Dass    diesen     Graero-Aegyptern     der     N'ame     similis  *■    l'ae.     ann.     X.1II      22     «(.nnsul.it   des    Kaiser-,   Nero  mit 

fremdartig  vorkam,  beweist  auch  die  Genetivbildung  2J'.[J.£Xl5o£.  '"     ^  ntistuis    VetusK 

\ndere     Namen     in    der  Form     lateinischer  Adjectiva    auf    -is  H     \>'u>   I.VIll    19,  "    Cnnsulat  des  Cn.   I>omitius   Aheno- 

erhalten    in    Aegypten    und    auch    s«hm   hei    den  Griechen  ge-  barbus  und   Furius  L'amillus  Scribonianus). 

wuhnlich    die     Kndung     -t0£,     /■     I*.    A'.pspäÄ'.'vp,    Ksp'.äXlC-J.  ''<  Comptes  rendus  de  l'acad.   des  inscr,  1896,    $9;   datiert 

'■     Auf     jeden     lall     erhalten     wir    einen     Terminus    post  vom    28.    April   39  n.    Chr. 

quem  durch  die  Nennung  des  M.  Mettius  Kufus    Präfect  09      .  '"■    Vgl.    I  >essau,  Prosopogr.    IM    \$6t    523  *■ 
in  dem    Bescheid  des  Similis. 


I'räloriums  ausgenommen  bekleidet.  Bei  Domitius  ganzen  hat.  Ganz  ausgeschlossen  ist  es  nun  nicht, 
llonoratus  ist  «lies  umso  unwahrscheinlicher,  als  diese  aber  freilich  in  hohem  Maße  unwahrscheinlich,  dass 
Vcrwaltun»  einer  dem  Ritterstand  vorbehaltend]  dieser  I'räfect  noch  im  selben  Jahr  in  den  Senat 
l'räfectur  oe»en  20  oder  mehr  Jahre  später  fallen  adlcgierl  wurde.13)  Hier  werden  wir  wohl  mit  mehr 
würde  als  sein  Kintritt  in  den  Senat,  vorausgesetzt  Berechtigung  anzunehmen  haben,  dass  dies  zwei 
nur,  dass  jene  Datierung  der  l'apyrusurkunde  über-  verschiedene,  aber  gewiss  verwandte  Männer  sind, 
haunt  richti"  ist.  Das  ist  aber  durchaus  nicht  he-  Der  Iuridicus  C.  Caecilius  Salvianus  ist  wahr- 
wiesen. Her  Kaiser,  dessen  Name  mit  Mäpy.o;  Ä  . .  .  .  scheinlich  auch  Genf.  l'ap.  I  4  gemeint,  wo  TaUp 
beginnt  kann  ebensogut  Elagabal  oder  Severus  ...  m  ?;[y.a]to5i~^  zu  lesen  ist.  Salvianus  war  be- 
Alexander sein."  das  [ahr  demnach  222  oder  22b.  kanntlich  im  J.  1  "0  Iuridicus  und  zugleich  Stell- 
Kiir  den  ersten  Fall  wäre  es  ganz  gut  denkbar,  dass  Vertreter  des  I'räfecten  (BGU  I  327)  ;  so  erklärt  es 
llonoratus,  dessen  Verwaltung  von  Aegypten  dann  sich,  dass  eine  Petition  "j  ausnahmsweise  an  ihn 
/wischen  die  des  Chrestus  and  die  des  Iulianus  statt  an  den  I'räfecten  gerichtet  ist.  Ein  anderes 
fallen  würde,  nachher  in  den  Senatorenstand  auf-  Beispiel  für  einen  derartigen  Kall  bietet  BGU  II  378. 
genommen  wurde,  so  dass  er  22;  vir  clarissitnus  Vermisst  habe  ich  in  der  Meyerschen  Liste  nur 
genannt  wird.  Im  andern,  weniger  wahrscheinlichen  Aurelius  Appius  Sabinus,  der  nach  Corp.  Pap.  Rain. 
Fall  müssten  wir  annehmen,  dass  der  I'räfect  von  I  99  f.  n.  XX  im  Jahre  250  ("am  17.  Juli) 
Aegvpten  Domitius  llonoratus12!  ein  Verwandter  des  Aegypten  verwaltete,  und  der  auch  bei  Euseb. 
vir  clarissimus    I..    Domitius    llonoratus   ist.  bist.   eccl.    VI     40,    2     und     VII     11,     18    als   Sabinus 

In     ähnlicher     Lage     sind      wir     bezüglich      des  erwähnt   wird. 
. . . .  iSetv»;  'Iou/Uavi;,   der  nach  Oxyrhynch.  T  75,  35  Nach   dem   Erscheinen   des   Buches  erst  ist    eine 

im     Jahre      der    Consuln     Marias     Maximus     II      und  Inschrift  veröffentlicht   worden,   die  uns   einen     neuen 

Roscius  Aelianus.    das   ist    22;   n.  Chr.,    I'räfect    von  I'räfecten     von     Aegypten     kennen     lehrt,     L.     Lusius 

Aegvpten     ist.      Nun     erscheint   in    der   Liste  der   viri  [Geta],    den     bekannten     Gardecommandanten     unter 

clarissimi     auf   dem     Verzeichnis    von    Camtsium     aus  Claudius,   vgl.  S.  de  Ricci.  Rev.  arch.  XXXV  (18091 

demselben    Jahre    ein   AI.    Aedinius    Iulianus.      Kaum  428 — 430;     seine    Amtszeit    fällt    in     das   Jahr   53/4, 

zweifelhaft     erscheint    mir,     dass     man     den     Namen  liegt   also   zwischen    der  des  Cn.  Vergilius  Capito  und 

des  I'räfecten   danach    zu    A.]!3s£vi0J  'JouÄ'.avij  zu     er-  der  des   Ti.   Claudius    Balbillus. 

Rom   im   Alärz    1900.         ARTHUR   STEIN. 


Dalmatinische  Alterthümer. 

Etwa    halbwegs    zwischen     Zara    und    l'.enkovae  sich     auf    das    Gräberfeld,     das    etwa    120"'  von   der 

(Asseria)  liegen  auf  dem  Hügel  „Gradina"  die  Ruinen  Stadtmauer  entfernt  über  einen    von   der  eigentlichen 

der    antiken    Siedelung    Nedinum,     deren    Name    dem  Burg   abböschenden  kleinen  steinigen  Hügel   (Krizina 

unweit    gelegenen     modernen     Orte    Nadin    überkam.  Glavica)    sich     erstreckt.      Von    beiläufig   50   Gräbern 

Die  planmäßige     Erforschung    der    Hochstadt,    deren  wurden    8  untersucht.      Sie    bieten     ausnahmslos    das 

Umfassungsmauern  streckenweise  noch  zutage  stehen,  nämliche  Schema.      Unter  einer    oberirdischen,   ellip- 

steht  noch  aus;  meine  Voruntersuchungen  beschränkten  tischen    Steinsetzung    von     2'"  Durchmesser     finden 

"1    Vgl.    z.    li.    1  |o    n.   77,    13;    die    llezcichnung    '/.')f.;oj  also  nicht,  wie  ich  Hermes  XXXV  520  mit  Dessau,  Prosnpogr. 

für   den    Kaiser    klimmt    mindestens    schon    seit   Domitian    viir,  imp.    Rom.    H    374    n.     |ii    angenommen    hatte,    mit    Mevius 

z.    II.    Kenyon,  Catal.    Hrit.   Mus.    II   203  n.  14:-.   Danach  ist  zu  Honoratianus  gleichzusetzen  ist. 

berichtigen,  was  Tick,  Jnurn.  intern,  d'arrh.  num.   I    152  sagt.  "1  Dass    er    nach    der    Statthalterschaft   in   der   Lugdu- 

")   Augenscheinlich  identisch   mit    ihm  ist  der  .  .  .  Hiinn-  neiisis    später    muh    Gardepräfect   wurde,    ist    natürlich    nicht 

ratus,    praefeetus  praetnrio    unter  Severus   Alexander    und    liis  auffällig,   vgl.  Hirschfeld,  Verw. -Gesch.  T  235  f. 

dahin  wohl  I'räfect  von  Aegypten  (CIL   111  suppl.   12052),  der  ")  Kenyon,  Lat.    Urit.  -Mus.    II   173  n.   19S. 
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sich  von  Nord  nach  Süd  orientiert  in  einer  Tiefe 
von  o'2  bis  0'5m  die  eigentlichen  Grüfte:  aus  ein- 
seitig roh  bearbeiteten  Platten  erstellte  Steinkisten- 
gräber, die  auf  dem  natürlichen  Fels  aufruhend, 
durch  einen  unbearbeiteten  Deckstein  abgeschlossen 
sind.  Die  durchschnittliche  Länge  betraft  l"/m, 
bei  einer  Breite  von  0"4  und  Tiefe  von  0'45m-  An 
Grabbeigaben  ergab  sich  außer  Thonscherben  und 
zwei  Bronzemünzen  des  Kaisers  Titus  nichts  von 
Belang.  Hingegen  vermochte  ich  bei  einer  Suche 
auf  dem  Ruinenhügel  Gradina  und  in  den  Bauern- 
häusern von  Xadin  eine  Reihe  von  Inschriften  und 
Sculpturfragraenten  ausfindig  zu  machen,  deren  l'ber- 
führung  in  das  Museum  S.  Donato  in  Zara  ver- 
anlasst  wurde. 

I.  Fragment  eines  Grabreliefs  aus  Kalkstein  Fig. 
(1  ,  h.0'33"1,  br.O'jX'",  d.o'lS'".  In  vertiefter  Halb- 
krcisfläche  Darstellung  des  Verstorbenen  als  Kriegs- 
helil,  der  auf  den  kniefällig  um  Gnade  flehenden 
Gegner  einsprengt.  Von  der  Figur  des  Reiters  nur 
der  rechte  Arm  erhalten,  der  /.um  Hiebe  auszuholen 
scheint.   Gefunden  im   Haushofe  des   Simon    Vrsaljko. 


Fit;     )i     Olicrtheil  einer  Grabstele. 

2.  Bruchstück  einer  Votivara  aus  gewöhnlichem 
Kalkstein,  h.  o'I3"',  lir.  O"  I  ■; "',  d.  Ol1".  In  einem 
Bauernhause   eingemauert. 


3.  Votivara  aus  gewöhnlichem  Kalkstein  (Fig. 42), 
h.  0'57m,  br.  ü-26'",  d.  0'22'".  Oberhalb  der  Inschrift 
\'ase   in    Relief,   links    abgesplittert. 

Trosia     I     Prima 
Bnccionis  l  ibcrla)  \  v{o- 
Inni)  s(iilvil)  l(ibcns)  m(c- 
rito). 

Der  Gentilname  Tro- 
sius  ist  selten  und  war 
meines  Wissens  in  Dal- 
matien  bisher  nur  in  der 
gleichfalls  aus  Xadin 
stammenden,  von  Bulic, 
Bull.  dalm.  XI  p.  83  n.  40 
danach  CIL  III  S  9963) 
publicierten  Inschrift  Ceu- 
na  |  Trosia  bezeugt.  Fs 
werden  demnach  die  Per- 
sönlichkeiten beider  In- 
schriften zu  einander  in 
Beziehung  zu  bringen  sein.  Buccio  ein  sonst  ge- 
wöhnliches Cognomen,  für  Dalmaticn  nur  noch  aus 
der    Inschrift   CIL    III    2241)   (Salona)   zu    erweisen. 

4.  Votivaltärchen  aus  Kalkstein  (Fig.  43).  Stark 
verscheuert,  h.  0-31"',  br.  017"',  d.  0'125m.  Relief- 
darstellung einer  vor  einem  Altare  stellenden  weib- 
lichen  l-'igur,   anscheinend    in  Opfcrgcstus,    das  Haupt 

verschleiert.  Auf  dem 
Allare  erkenne  ich 
die  Buchstaben  [.AT, 
rechts  hievon  aui  dem 
erhöhten  Reliefgrunde 
I. 


Fi 


V.itiv 


M 


Das   feldende    \'S 


[. .  .  Libero?]    Palri  \\i'(olmn)\    s(nlril)    Kibeus) 
m(eriln). 


bekannte    Göttin     L.itr.i. 


(votum  solvit  libens 
merito)  muss  auf  der- 
en tsp  reell  enden,  stär- 
ker verstoßenen  flä- 
che links  vom  Altare 
gestanden  haben.  I  >as 
Ganze  hienach  eine 
I  >edication  an  die  aus 
dalmatinischen  In- 

schriften,    namentlich 
solchen   aus  Nedinum 
(CIL  III  2857      28.V)) 
Vgl.    Koscher,    Mvth.   Lex. 


s.   v.  Gefunden   auf  dem    Kuincnhügel   G 


dina 


2  l6 


5.    Fragment  aus  Kalkstein,  h.  0-30'",  l.r.  o'22,n,  8.  Fragment  aus  feinkörnigem  Kalkstein,  h.  CTI2r 

il.  o'Oi)'".     Gefunden    in    venetianischen  Mauerresten        l>r.  o'24m. 
auf  der    „Gradina".      Vielleicht     Dedieationsinschrift.  V~  »|1  [  L '^ 


9.  Linker  oberer  Theil  eines  Grabsteines  (Fig.  44J. 
Weißer  Marmor,  h.  0'33m,  br.  035 "',  d.  O'I1".  Am 
linken  Rande  Rcliefgruppe  zweier  Froten;  eine  ent- 
sprechende ist  nach  einer  am  oberen  Rahmen  sicht- 
baren Spur  auch  für  die  fehlende  rechte  Seite  vor- 
auszusetzen. 


.  .  .  rli  ßiliiis)  j     \_Lal~\rae  j  [r.  s.  /.]  in. 

6.  Fragment  aus  Kalkstein,  h.  0*l6m,  br.  0'23m, 
d.  o'oo"1.  Rückseite  unbearbeitet.  Schöne  aber  flache 
Ruchstaben. 


Imr.  41     Obertheil   eines  Grabsteines. 

/',?/(•[  ;•]  '  filio  '  fiix.t\inin  .  .  .]. 
T(iii)   luli  |  R11  .  .  .? 

10.   Fragment  aus  Kalkstein,  h.  o'30m,  br.  0/5  8  m. 

Die  folgenden  Inschriftfragmcnte  rühren  aus  Tod-       Nach    den     Buchstabenformen    mittelalterlicher     Pro. 
gragje    (Asseria)   her,     wo    sie    von    dem    verewigten        venienz. 
Glavinic    erworben     wurden.      His    jetzt     im   Archive 
des      dalmatinischen       I  .andessclndrathes       verwahrt, 
wurden     sie    nunmehr    dem    Bestände    des   Museums 
S.    Donato   einverleibt. 

7.    Fragment  aus  Kalkstein,  h.  0-24'",    br.  ü-2|'". 
''■   °'°<'~-'m-  11.    Bruchstück 

h.   031'".    br.    u-57" 


ms   weißem   Marmor    (Fig.   45), 
d.  o'im.     Architekturglied  mit 


Hinten   und   Rankenornament   roher  Ausführung. 


■  da  •  •  ■  I   Xi,!(ri[n<>  .  .  .]  |  ileftunclfi)   nn(iinmm) 

el\    |    siblii     v\ivt,s\    j   ;.0.s-[i//7|    .  ...  |  .//'..  . 


l''is-    15      Arrhitektiirirlied. 


!l8 


Ferner  wuchsen  dem  .Museum  S.  Do- 
nato   zu: 

12.  Fragment  aus  weißem  heimischen 
Kalkstein,  h.  ca.  0*26m,  br.  o*45m,  d.  OM5111. 
Buchstabenhöhe  0*055  m.  Gefunden  zu  Stani 
bei  Zara. 


y, 


laamk 


- 


^0 


mfgm 


■■■**  '•«*      -  ■  ' f  I  .■--■' 

sxti  co,  Seplitutia  f  Hin)  fralri    stio,  Kavuuüt 

.Mjxuiihi  |  iUiiinru[in\  XXXII  |  Cornelia, l'(ubli  ßilia) 
Secuiiiid    annortim  XII  v  ii\w)  ßcccruiü  \  sibi  cl  sui{s). 


15.  \"oti  den  neuerdings  für  das  Museum  S.  Donato 

....Ol    [tcstyiiucn[(]t>   fi[cri]      \_itf\ssit  sibi  cl       erworbenen     Kleingegenständen    erwähne     ich     ihrer 

5k[;a]  |   [T\iberlis    libcr\{t]abus    et    [poslcris    cnriini).       Singularität  halber  eine  Bronzestatuette,  die  bei  einem 

der    römischen     Urnengräber     zu    Nona    zutage   kam. 

.n         ....        .       ,  „,         Sie  stellt   einen   missyestalten  bärtigen  Mann    dar,  der 

13.   Fragment    aus   weißem   Kalkstein,  h.  0'33m, 

br.   0'29'",   d.   0*1'".     Gefunden    unter   Baumaterial   im 

Stadtparke   zu   Zara. 


I'ill. 


VnriU-rsii  l,t  V\K. 

einer   r.amliftiliii 


. .  .  tili'»  t\iri~\s sinnt  </[>//'  vixit  .  .  .]  dk(bus)  A'.V 
l'{ttNins)  M.  .  .  .   VIvir  pa[U'r  rint.s  posttit  cl]  sibi. 

\  \.  ('II.  III  :'hi.  Platte  aus  feinkörnigem 
Kalkstein,  h.  0*4  !,n,  br.  0*8  lm,  d.  u*  I  2 "'.  In  der 
Mitte  modern  durchlocht.  Diente  als  Stufe  in  einem 
Hause  zu  Zara.  In  den  früheren  Copien  sind  die 
Huchstabenrestc  am  oberen  Rande  übersehen,  wo 
ich  am  rechten  Fndc  SSA  deutlieh  erkenne.  Zu  gibt  sich  seiner  Bestimmung  nach  als  Lampe  zu  er- 
Anfang der  folgenden  Zeile  hat  der  Stein  nicht  ICO,  kennen,  derart,  dass  der  Phallus  als  Dochtschnauze, 
sondern  nur  CO.  Dagegen  ist  die  Mitte  von  Z.  4,  5  der  pileus  als  Verschluss  der  EingussöfTnung  diente, 
wohl   erst   in   neuerer   Zeit   beschädigt.  Zara.  JOSEF   v.    IJKRSA. 

Jabrcsfaefte  des  üsterr.  archäol.  Institutes  Bd.  III   Ueiblatt.  1  j 


mit  kurzem  Mantel  und  pileus  angethan  ist.  Der 
enorme  Phallus  nur  noch  im  Ansätze  erhalten.  Die 
Figur  ist  in  lloblguss  hergestellt,  so  dass  der  Innen- 
raum mit  dem  Phallusrohre  communiciert.  Der  pileus 
ist  mittels  <  'harn i er  kapuzenartig  umlegbar.    Das  ( ranze 
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Die  Westgrenze  Daciens. 


||,.,,  |osef  Ornstein,  k.  u.  k.  -Major  d.  R.. 
in  Szamosujvar  hat  im  Jahrbuche  des  Vereines 
des  S/.olnok  -  Oobokaer  Comitates  für  Literatur, 
Geschichte  und  Ethnographie  I  1900  in  magyari- 
scher Sprache  Untersuchungen  über  die  Westgrenze 
Daciens  veröffentlicht,  die  er  nachstehend  in  ihren 
Krgebnissen  zusammen fasst:  „Aus  der  natürlichen 
Beschaffenheit  des  Bihargebirges,  über  welche  das 
Wirk  von  A.  Adolf  Schmidt,  ,l)as  Bihargebirge  an 
der  Grenze  von  Ungarn  und  Siebenbürgen'  Wien 
[863  hinlänglichen  Aufschluss  bietet,  ergibt  sich, 
dass    an    der   Westgrenze    Daciens    römische    Befesti- 


gungen nicht  vorauszusetzen  sind,  wie  denn  solche 
bisher  auch  nicht  nachgewiesen  zu  werden  vermochten. 
Gleiches  gilt  von  dem  unmittelbar  anschließenden 
siebenbürgischen  Erzgebirge,  wo  lediglich  zum  Schutze 
der  Goldminen  Garnisonen  aus  dem  nahen  Haupt- 
waffenplatze  Apulum  detachiert  waren.  Zu  erforschen 
bliebe  noch  der  militärisch  auch  jetzt  nur  schwer 
benutzbare  Übergang  von  dem  auf  der  Westseite 
des  Erzgebirges  gelegenen  und  wohl  auch  den  Römern 
nicht  unbekannten  Kupferbergwerkes  Rezbänya  in 
das    Thal   des   Aranvos-Flusses    auf  der  Ostseite. " 


Jünglingskopf  der  Akropolis. 


Kin  von  \V.  Klein,  'Ecf rj|i.  äpx-  1900  mv.  1  ver- 
öffentlichter .Marmorkopf,  der  beim  Erechtheion  zu- 
tage kam  und  zeitlich  wie  stilistisch  dem  Eubuleus 
nahesteht,  erlaubt  einige  Folgerungen,  die  ich,  um 
eine  freie  Stelle  der  Drucklegung  zu  nutzen,  in  Kürze 
hier  mittheilen  möchte,  obschon  ich  dabei  wahrnehme, 
dass  sie  theilweise  bereits  von  Faul  Arndt  in  der 
jüngst  erschienenen  48.  und  49.  Lieferung  seines 
Porlrätwerkes   gezogen   sind. 

In  Athen  war  der  Kopf  als  ein  wahrscheinliches 
Bild  Alexanders  des  Großen  bezeichnet.  Klein  ver- 
warf diese  Auffassung  und  vermuthete  eines  der 
nicht  näher  bekannten  Porträts,  die  von  Leochares 
auf  der  Akropolis  bezeugt  sind.  Zugleich  führte  er 
aus,  wie  ein  fragenderweise  ebenfalls  auf  Alexander  be- 
zogener Marmorkopf  des  Berliner  Museums  (n.  329, 
aus  Madytos),  der  ihm  früher  als  ein  Original  er- 
schienen war  (Praxitelische  Studien  50  ff.),  sich  zu 
jener  Sculptur   nun    als  eine  deutliche  Copie  verhalte. 

Der  Berliner  Kopf  ist  arg  beschädigt,  doch 
m. üben  es  die  Abbildungen  glaubhaft,  dass  er  eine 
Wiederholung  sei.  Wichtiger  ist  aber,  was  ich  an 
einem  zufällig  in  Wien  befindlichen  Gipsabgüsse 
bemerken  konnte  und  die  Publication  Arndts  jetzt 
verfolgbar  darlegt,  dass  eine  durch  vollkommene  Er- 
haltung ausgezeichnete  weitere  Wiederholung  in  dem 
aus  der  Villa  Hadrians  in  Tivoli  stammenden  Erbach- 
schen  Kopfe  vorliegt,  der  bis  vor  kurzem  unbestritten 
als   Alexander  ^alt. 

Ks  handelt  sich  also  um  drei  Exemplare,  deren 
jedes  für  sieb,  sobald  es  bekannt  ward,  an  Alexander 
denken  ließ.  Ein  solches  Zusammentreffen,  das  in 
anderen    fällen    unverächtlichen   Wert    besäße,    mag 


hier  im  gegenwärtigen  Stande  unserer  Kenntnis 
fragwürdig  erscheinen.  Stellt  doch  die  Menge  der 
nach  Wert  und  Absicht  weit  auseinandergehenden 
Alexanderbildnisse  und  die  Aufgabe,  die  kunstge- 
schichtlich bezeugten  verschiedenen  Porträttypen  auf- 
zufinden und  zu  unterscheiden,  ein  überaus  verwickeltes 
schwieriges  Problem  dar:  eine  Einsicht,  die  selbst  aus 
der  letzten  Behandlung  der  Frage  durch  Th.  Schreiber, 
Strena  Uelbigiana  277  ff.  wohl  als  augenfälligstes 
Ergebnis  zu  gewinnen  ist.  Indessen  ist  eine  wirk- 
liche Klärung  seither  erreicht.  Wie  Th.  Wiegand, 
fahrbuch  XIV  1  ff.  erwies,  gibt  der  bekränzte  Kopf 
einer  mit  Sehwert  und  Lanze  ausgestatteten  über- 
lebensgroßen Marmorstatue,  die  aus  Magnesia  a.  S. 
nach  Constantinopel  gelangt  ist,  ein  attisches  Bildnis 
Alexanders  wieder.  Der  Kopf  dieser  Statue  ist  er- 
sichtlich geringer  als  derjenige  der  Akropolis.  zudem 
sehr  anders  bewegt  und  infolge  davon  nach  den  von 
verschiedenen  Gesichtspunkten  gewonnenen  Repro- 
duetionen  abweichend  im  Gesammteindruck.  Zieht 
man  aber  diese  erschwerenden  Umstände  in  Betracht, 
so  ist  mindestens  als  erwägenswert  zuzugeben,  dass 
er  dasselbe  Porträt  in  etwas  älteren  volleren  Zügen 
zeige.  Sicher  lässt  die  von  Th.  Reinach.  Monuments 
et  memoires  Piot  III  pl.  XVII  gebotene  Vordersicht, 
die  Wiegand  als  .ungünstig'  nicht  wiederholte,  ver- 
glichen mit  dem  attischen  Typus  jener  drei  Exemplare, 
eine  Reihe  bemerkenswert  ähnlicher  Einzelformen 
heraustreten,  unter  anderem  die  eigenartige  Bildung 
des  geöffneten  Mundes  mit  der  nervös  zuckenden 
feinen  Oberlippe,  der  vollfleischigen  absinkenden 
Unterlippe,  und  namentlich  eine  scheitelartigeTheilung 
des   gesträubten   Haares,    die   nicht    in    der  Mitte  der 


Stirn,    sondern    über    dem    rechten    Auge   sitzt.    Der-  vorn  geben,  zeigen  als  Hauptschönheit,  wie  der  Blick 

artiges  besagt  ja  an    sich    wenig    oder    nichts,    pflegt  die  ganze   Bildung  beherrscht.  Im   Profil  sonnenhaft, 

aber  erfahrungsgemäß  leitenden  Wert  in  ikonographi-  gewinnt   er  im    Vollbilde   ein   aus   den    tiefen    Augen- 

schen  Studien   zu  besitzen,  jedesfalls  weit  seltener  zu  höhlen  magisch  vorstechendes  Feuer,  wie  von  Augen, 

täuschen   als   der    unmittelbare   Gesammteindruck   der  die  im    Dunkel   leuchten.      Ins    Pathologische   steigert 

Typen.      An    I.eochares    erinnerte    Wiegand   vor    der  dies  ein    attischer   Kopf  des    kranken   Alexander  mit 

Magncsischen    Statue,     Klein     vor    dem     Kopfe    der  dem   Löwenfelle   (erkannt  von   Arndt  n.  486). 

Akropolis;   .attischen    Idealcharakter  im  Geiste   eines  Ohne  Kenntnis  der  Originale  lüsst   sich  nur  eine 

Leochares'     sah    Stark    vor    zwanzig    Jahren    in    dem  Krage    aufwerfen,    aber    ich    möchte    vertrauen,    dass 

Krbachschen  Kopfe.   Die   der  Münchener    Publication  Gipsabgüsse,  hoffentlich  bald,  sie  in  dem  angedeuteten 

überlegenen     beiden    Bilder    der    Kphimeris,    die    den  Sinne   entscheiden    werden, 

vorzüglichen    Kopf  der  Akropolis   im    Profil   und   von  O.    1',. 

Nachträge. 

Zu  Jahreshefte  II  l'.eibl.  107.  Der  mittlerweile  .Malizahl  für  die  Stadtmauer  zu  gewinnen,  hatte  ich 
erschienene  zweite  Fascikel  der  Genfer  Papyrus-  Z.  4  ilKTcllvOVTS;  i.~b  '■/,-  ",'rjj  nÄXTO;  r.iix;  siy.03; 
publication  enthält  eine  Verkaufsurkunde  (n.  35).  zu  dem  Folgenden  gezogen,  aber  diese  Breite  zu- 
datiert vom  15.  November  161,  in  der  Volusius  gleich  unverständlich  gefunden,  da  die  Stadtmauer 
Maecianus,  i  Äa|irpST[aTOj  f,^s\i}d>y,  genannt  ist.  Sie  nur  neun  ephesische  Fuß  stark  sei.  Evident  bemerkt 
lehrt  uns  endlich  die  Zeit  seiner  Verwaltung  Aegvptens  v.  Wilamowitz  dagegen,  dass  der  Sinn  von  ir.i  viel- 
genau kennen.  Sein  Vorgänger  l'ostumus  war  noch  mehr  einen  Bezug  zu  dem  Vorausgehenden  i;  er.  ?.',')- 
zwischen  März  und  August  161  (BGU  I  57:  vgl.  ;islla  ~apa  S-aÄaaiav  63ov  ~iix;  Ety.oai  erfordere. 
Hermes  XXXII  666),  sein  Nachfolger  M.  Annius  Dann  ist  al)er  iler  Ausfall  einiger  Worte,  den  ich 
Syriacus  schon  am  25.  April  162  in  Aegypten  (Grenfell  als  denkbare  Auskunft  vermuthet  hatte,  mit  Xoth- 
and    Hunt.    Greek    Papyri   II    561.  wendigkeit   anzunehmen.   F.s   fehlt  ein  xal,   <las  in  der 

Endgiltig    wird    mm    auch    entschieden,    dass    er  ganzen  Aufzählung  jedes   neue  Glied  einleitet,   mithin 

mit  dem  Maecianus,  der  des  Avidius  Cassius  Aufstand  schon    deshalb    hier    nicht    gefehlt    haben    kann,    und 

in     Aegypten    unterstützte     (Hist.    Aug.   Marc.    2;,   4;  die  Lücke  wird  das  richtige  Maß  der  Stadtmauer  mit- 

Avid.  Uass.    7.    )  ,    nichts    zu    thun    hat:     vgl.    Arch.-  verschlungen   haben.     —      In    Z.   14  ist  XO)Xö[s]'.  min- 

e[iigr.    Mitth.    XIX    151  —  1 53 1    Hermes    XXXII    663  destens   höchst   unwahrscheinlich.   Wie   das  Faesimile 

bis  <i(ij;   XXXIII    202 —  2<>5.                   \     STEIN  lehrt   und  eine  Nachprüfung  der  Abklatsche  bestätigt, 

ist   die    Lücke   um   einen   Buchstaben    größer,   das   von 

Zu  Jahreshefte  II  237,  5  erinnert  Friedrich  mir  zur  Erwägung  gestellte  KOi/.'ipJS]'.  also  wohl  das 
Häuser,  dass  seine  Aulfassung  dort  missverständlich  Richtige,  was  auch  zu  den  sonstigen  Futura  der  Stelle 
angezogen  sei.  „Die  Untersätze  unter  Rcliefligurcn.  passt.  —  In  Z.  13  erkennt  Heberdey,  der  den  ver- 
wie  an  den  Barberinischen  Candelabern,  welche  in  witterten,  schwer  zugänglichen  Stein  nochmals  über- 
der  form  von  Statuenbasen  profiliert  sind,  prüfte,  schwache  Reste  eines  O  in  55aT[o]j  und  in 
kann  ich  mir  allerdings  nur  daraus  erklären,  dass  Z.  14  am  Schlüsse,  was  ich  in  einem  von  ihm  neu- 
Statuen  copiert  sind.  Aber  in  Form  eines  Felsens  zu-  angefertigten  I  heilabklatsche  jetzt  gleichfalls,  wenig- 
gehauene   Vorsprünge,    wie    an    der    Dreifußbasis    [zu  stens   größtcnthcils,   erkenne: 


MEXP.  .  .  iTEAc  .  11  .  .  .   vt;,; 


Athen],  scheinen  mir  der  Relieltechnik,  speciell  der- 
jenigen der  crustae  angemessen,  wie  ich.  Die  neu- 
attischen   Reliefs   I2X   oben    auseinandergesetzt  habe."  i^'/Ä-  r''>   ^]-3A3[:>)[iG,   ta]  ip[->X. 

Zu  Jahreshefte  II    Beibl.    15  ff.   danke   ich    Ulrich  In    Z.  7    ist    iyßizi:-,    wie    Richard   Scheine    mir 

v.  Wilamowitz-Möllcndorf,     Hermes  XXX1III   200  ff.  nachweist,  „der  eigentliche  Ausdruck  für  Vorspringen 

eine    scharfsinnige    Revision    der  edierten    topographi-  gerade   bei    Fortilicationsanlagen,    bezeugt    bei    Philo, 

sehen    Urkunde   von    F.phesos   und   habe   seinen    lehr-  Median,   synt.   V   p.    82,    2   T='.yd">v   ä~xv:o>v   a:  iy.lli- 

reichen    Darlegungen     nur    weniges    entgegenzusetzen  -zi'.~  xal   i-;v.'/.:.~s:;.   Zu  vergleichen    ist  V  81,   49  \i&v. 

oder  hinzuzufügen.      Um    eine   Construction    und   eine  ?'  öj;   T/.'/.v^i-.x-.'A  iv.-.ibvr.y.:  T.yA'/ymi.  030V    zt.:\)-j.- 

14* 


,,:,  224 

|IT|V  xt)..,  ferner  TiposxTiJl-svai  in  dem  nämlichen  Sinne  Oeuvres     II     177).    --    Vorspringende    Achsen    oder 

V  p.  80,   2;   84,  6,  und    V  p.  70,  J2  xoü;  Tcüpfous  .  .  .  Wellen  heißen   bei   Oribas.  vol.  IV  p.  343,  8;  435,  1 

ixxi9-£vxaj  y.axä  |i£ccv  "ftovtocv  (mit  der  Note  von  Graux,  ä;ovsj  ix&ex&i."  q    ^ 


Karl  Schenkl.     Nicolaus  Dumba. 


Unser  Institut  beklagt  das  Abscheiden  zweier 
ausgezeichneter  Wiener  Mitglieder,  Sr  Excellenz  des 
wirklichen  geheimen  Rathes  Nicolaus  Dumba  und 
des  Professors  der  classischen  Philologie  Hofrath 
Dr  Karl   Schenkl. 

Karl  Schenkl  ist  uns  am  20.  September  in  Graz, 
wohin  er  zu  den  Seinen  übersiedelt  war,  um  des 
gesetzlichen  Ruhestandes  in  freierer  Fortarbeit  zu 
genießen,  unerwartet  im  73.  Lebensjahre  entrissen 
worden.  Schon  als  Gymnasiallehrer  in  Prag,  seit 
1858  in  wachsender  Geltung  als  Universitätsprofessor 
in  Innsbruck,  Graz  und  Wien,  zählte  er  zu  den  Haupt- 
kräften des  österreichischen  Gelehrtenkreises,  welche 
der  Unterrichtsreform  des  Grafen  Leo  Thun  die  Bahn 
ins  Leben  brachen.  Namentlich  die  Wiener  Hoch- 
schule verpflichtete  er  sich  durch  eine  fünfundzwanzig- 
jährige weitausgreifende  Thätigkeit,  in  der  er  an  der 
Seite  gleichgesinnter  Collegen  mit  nie  versagender 
Geduld  Lernende  für  das  Lehramt  erzog,  Forschen- 
den den  goldenen  Boden  genauer  Sprachkenntnis 
sicherte,  allen  insgesammt  mit  der  Treue  im  Kleinen 
echte  Liebe  für  den  Beruf  im  Großen  zu  erwecken 
bestrebt  war.  Blieb  ihm  selbst  doch,  während  schrift- 
stellerisch seine  Energie  sich  auf  dem  kritisch -exe- 
getischen Gebiete  ausbreitete  oder  in  Musterleistun- 
gen der  Schulliteratur  ein  Denkmal  setzte,  der  Blick 
stets  auf  das  Ganze  der  Alterthumsstudien  gerichtet,  die 
ihm  vor  Allem  eine  Angelegenheit  des  Herzens  waren. 
In  diesem  Sinne  hat  er  in  Graz,  um  in  Lücken  des 
Lehrplanes  einzutreten,  Mythologie,  Sanskrit,  ver- 
gleichende Sprachforschung  betrieben,  auch  Ergeb- 
nisse der  Denkmälerforschung  verwertet  und  eine 
archäologische  Sammlung  begründet,  die  jetzt  mit 
der  kunsthistorischen  vereint  das  neue  Grazer  Hoch- 
schulgebäude ziert.  Dankbar  gedenken  wir  des  An- 
theiles,  den  er  an  der  Begründung  unseres  Insti- 
tutes, den  er  als  Obmann  der  kleinasiatischen  Com- 
mission  an  unseren  epigraphischen  Plänen  nahm, 
auch  dass  er  noch  vor  kurzem  für  eine  wieder  vor- 
genommene alte  Lieblingsarbeit  über  die  Kinder- 
spiele der  Griechen  unsere  Mitwirkung  begehrte. 
In  und  über  dem  Vollbrachten  aber  steht  das  Bild 
des  edlen  milden  Mannes  bleibend  in  der  Erinnerung 
aller,   die  ihm   näher  traten. 


Nicolaus  Dumba  ist  am  29.  März  nach 
kurzem  Leiden  im  70.  Lebensjahre  verschieden.  Wie 
die  außerordentlichen  Ehren  zeigten,  die  ihm  die 
Stadt  und  die  gesammte  Bevölkerung  von  Wien  im 
Tode  erwies,  war  er  in  seiner  Laufbahn  zu  einer 
Höhe  öffentlichen  Ansehens  gelangt,  die  durch  sociale 
Verdienste  zu  erreichen  nur  selten  dem  auf  sich  selbst 
gestellten  Privatmanne  beschieden  ist.  Unabhängig 
durch  ererbte  und  in  eigener  beruflicher  Anstrengung 
gemehrte  Glücksgüter,  im  Vollbesitze  hervorragender 
Eigenschaften  und  Talente,  die  ihn  befälligten  sich 
auf  das  Vielseitigste  auszuleben,  mit  dem  Zauber  eines 
Naturells,  das  spielend  Schwierigkeiten  glättete,  Gegen- 
sätzliches mit  sicherem  Feingefühl  versöhnte,  in  jeder 
Lage  zu  unbekümmertem  Genießen  einlud,  fand  er 
Befriedigung  doch  je  länger  je  mehr  in  einem  wahr- 
haft gemeinnützigen  Wirken,  das  ihm  von  Hoch  wie 
Niedrig  Vertrauen  und  in  allen  Abstufungen  mensch- 
licher Zuneigung  Dankbarkeit  eintrug.  Die  mit  Hoch- 
sinn gepaarte  Klugheit  seiner  offenen  Hand,  die  für 
die  mannigfachsten  Wohlfahrtsbedürfnisse  und  Ehren- 
aufgaben der  Gesellschaft  sich  mit  Vorliebe  gerade 
dann  bethätigte,  wenn  staatliche  oder  communale 
Institutionen  versagten,  konnte  an  das  altgriechische 
Ideal  des  patriotischen  Bürgers  erinnern  und  dem 
Wiener  Kinde  im  Blute  seiner  aus  Macedonien 
stammenden  Vorfahren  überkommen  scheinen.  Nicht 
zidetzt  insofern,  als  in  Allem,  was  er  betrieb,  die 
Kunst  als  Höchstes  stand.  Was  er  zur  Pflege  der 
Musik  und  für  das  Gedächtnis  unserer  großen  Ton- 
dichter ins  Leben  rief,  ist  über  die  Grenzen  des 
Staates  hinaus  bekannt;  nur  in  Wien  lässt  sich  über- 
sehen, was  dem  Liebhaber,  dem  Sammler  und  begeister- 
tem Förderer  die  bildenden  Künstler  danken.  Herzlich 
fühlen  auch  wir  uns  in  seiner  Schuld.  Stand  doch 
sein  Name  und  seine  Einsicht  nahezu  allen  archäo- 
logischen Unternehmungen  zur  Seite,  die  im  Laufe  der 
letzten  Jahrzehnte  in  Osterreich  entstanden  oder  von 
hier  ihren  Ausgang  nahmen.  Wir  verloren  einen 
Freund,  und  bei  wie  manchem  praktischen  Anlasse 
der  Zukunft  werden  wir  noch,  gleich  zahlreichen 
anderen  Anstalten  und  Verbänden,  schmerzlich  seinen 
erfahrenen  Rath  und  seine  werkthätige  Hilfe  ver- 
missen. 
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